
        
            
                
            
        

    
WIDMUNG

Für Mohammad Bashir-Basharat

Brigadegeneral der Afghan National Army

Kommandeur OCC-P Kunduz



Ich lernte General Bashir im Oktober 2009 kennen, als ich die Stelle des Senior-Mentors beim OCC-P Feyzabad antrat. Das Operational Coordination Center – Provincial, ein Stabselement bestehend aus Armee, Polizei, Geheimdienst und, als Besonderheit nur in der Provinz Badakhshan, Grenzpolizei, wurde geschaffen, um den Informationsaustausch zwischen den Sicherheitskräften zu intensivieren, ein besseres Lagebild zu konsolidieren und so über die regional arbeitenden OCC-R dem Innenministerium in Kabul zeitgerecht ein Gesamtlagebild zur inneren Sicherheit Afghanistans zu geben.

Alle OCCs werden jeweils von einem Armeeoffizier im Generalsrang geführt und umfassen ca. 30–40 Offiziere bis zum Dienstgrad Oberst und ein Sicherungselement von 40 Soldaten:

General Bashir war ein ehemaliger Brigadekommandeur in den Streitkräften von Ahmed Schah Massoud, dem Helden aus dem Kampf gegen die russischen Besatzer schlechthin, der als Verteidigungsminister am gleichen Tag einem Attentat der Taliban zum Opfer fiel, als in New York die Flugzeugattentate stattfanden.

Viele ehemalige Kommandeure von Massoud sind heute hohe Offiziere in den Sicherheitskräften oder bekleiden Gouverneurs-und Ministerposten.

General Bashir ist in meinem Alter und wurde eher durch Zufall Soldat. Er wollte eigentlich sein Leben mit Lernen verbringen. Wissen erlangen. Daher studierte er zunächst den Koran. Er kam sieben Kapitel weit. Dann wurden er und seine Freunde eines Abends bei einem Treffen vom damaligen Geheimdienst festgenommen, drei Tage lang eingesperrt und gefoltert. Der Verdacht, zum Widerstand zu gehören, bestätigte sich nicht.

Doch kaum wieder in Freiheit, beschloss er sofort, zu den Mudschahedin nach Pakistan zu gehen, um sich für den Kampf gegen das Regime ausbilden zu lassen.

Es war eine schwere Zeit für ihn, da er ständig von seiner jungen Frau getrennt war und sie kaum versorgen konnte. Sie waren so arm, dass sein Sohn als kleiner Junge die abgelegten Kleider seiner älteren Schwester tragen musste. Bashir belastet bis heute, dass der Spott seiner Altersgenossen den Jungen geprägt hat. Er ist aggressiv, unbeugsam und duldet keinerlei Respektlosigkeit ihm gegenüber, was den Umgang mit ihm nicht gerade leicht macht. Darum hatte General Bashir, der in Kunduz wohnte, ihn oft bei sich im OCC-P in Feyzabad.

General Bashir ist ein verantwortungsbewusster Mann, der zwei Frauen und drei Kinder hat. Mehr Kinder wollte er auch nicht, da er der Überzeugung war, sich die Ausbildung für mehr als drei Kinder nicht leisten zu können, zumal er auch zwei Haushalte (Ehefrauen haben in AFG immer eigene Haushalte …) zu versorgen hatte.

Er fragte mich einmal nach meiner Meinung, ob er sich noch eine dritte Frau nehmen sollte, die nun Witwe geworden war. Er kannte sie seit seiner Kindheit und mochte sie schon immer. Man muss an dieser Stelle wissen, dass Bashir Frauen sehr zugetan war, was durch seine Erscheinung und sein Auftreten auch nicht unerwidert blieb. Nur ist er der festen Überzeugung, dass man „einer Frau nur nah sein kann“ (so die Umschreibung …), wenn man sie auch heiratet. Das würde der Anstand fordern; wohlgemerkt: der Anstand an sich, nicht die Religion!

Ich riet ihm ab und verwies auf die bestehenden Probleme mit den zwei Haushalten, der Eifersucht seiner Frauen und er ließ es bleiben. Dennoch kümmerte er sich danach um die Witwe, die es alleine sonst schwer gehabt hätte – ohne Schutz in unruhiger Zeit …

Im fast zwanzigjährigen Kampf wurde er fünfmal verwundet. Er erzählte, dass er einmal in den Bergen getroffen wurde. Die Kugel ging durch die rechte Achselhöhle, den gesamten oberen Brustkorb hindurch und trat am Hals wieder aus. „Ich fiel um und sah mein rotes Blut in den blauen Himmel spritzen, und ich dachte es wäre nun aus.“ Doch seine Mitkämpfer brachten ihn über mehrere Tage tragend zurück nach Pakistan, wo er sich erholte. Seitdem kann er den rechten Arm nicht über Schulterhöhe heben und hat Probleme bei Kälte. Der Winter 2009/10 war für ihn eine große Belastung. Das ständige Frieren, die nasse Kälte in der Stadt und den Gebäuden gaben der Sehnsucht nach seinen Kindern und seinen Frauen oft Vortrieb und er meldete sich dann bei mir für eine Woche nach Kunduz ab. Ich sagte ihm, dass er als General und Kommandeur machen könne, was er wolle, ich sei nur der Berater, doch solle er bitte daran denken, dass seine Offiziere und Soldaten ähnliche Probleme hätten und er Vorbild sei. Dann hielt er in der Regel noch ein paar Tage länger aus. Entschuldigte sich dann aber und sagte, dass er seine Familie zu sehr vermissen würde. Da ich um deren Situation im Krieg wusste, verkniff ich mir alle weiteren Vorschläge und sagte im Stab, nach kurzer Absprache mit den zwei Stellvertretern, die ihre Familie aber in der Stadt hatten, dass der General dienstlich nach Kunduz müsse. Das wurde dann der übliche Sprachgebrauch. Selbst gegenüber den höheren Kommandoebenen. Oder dem eigenen PRT gegenüber, wo man gerne mal nachfragte, wo denn General Bashir sei.

Ich deckte ihn wo immer es ging mit zeitweise recht blumigen und weitschweifenden Ausführungen, die alles oder nichts besagten, keinen richtigen Hinweis boten und ansonsten alles vage ließen. Bei meinen Vorgesetzten im PRT kam das eher schlechter an. Doch das passte schon. Man kann es nicht jedem recht machen …

Bashir selbst legte auch nicht besonderen Wert auf Beliebtheit.

Eines Morgens kam ich ins OCC-P, begrüßte die Kameraden, griff die neusten Meldungen ab und trank eine Tasse grünen Tee. Bei den Gelegenheiten erfuhr man dann auch immer das, was offiziell nie erwähnt wurde. So war am Vorabend General Bashir zum Essen eingeladen gewesen. Anwesend war fast alles, was im Sicherheitsapparat von Feyzabad Rang und Namen hatte, wenn es darum ging, „nicht wirklich nur vom Gehalt leben zu wollen“. Und da Bashir gern mal lauter verkündete, dass Korruption schlecht und Betrug am Volk sei, war er eingeladen worden, um die Wellen zu glätten. Zumal auch der deutsche Kommandeur des PRT durch die Stadt wieselte und mit jedem und allen Gespräche über Korruption führte, was gemeinhin zu „Verstimmungen“ geführt hatte.

Bashir ist ein Soldat. Politiker eher nicht. Darum war seine kurze Ansprache an dem fraglichen Abend eher kurz und knapp. Sie ließe sich so zusammenfassen: „Ihr seid doch alle korrupt. Da hilft hier auch kein Reden. Was ihr tut, ist schlecht für Afghanistan. Es ist gegen den Willen Allahs. Und eigentlich seid ihr alle Verbrecher.“

Als ich davon hörte, ging ich zu Bashir und fragte, ob das so stimme. Überrascht schaute er mich an und fragte, ob das denn nicht stimmen würde? – Klar. Stimmte alles. Nur brachte man gemeinhin die, die anderer Meinung waren und das öffentlich kundtaten, auch gern mal um. Also verbrachte ich die nächsten zwei Wochen damit, den einen oder anderen dieser „empfänglichen Menschen“ zu besuchen und die Sache etwas abzuschwächen. Gewürzt mit der Aussage, dass ISAF die Entwicklung sehr genau beobachten würde, ich aber sicher sei, dass Badakhshan auf gutem Wege sei, wenn wir uns alle weiter so bemühten, die Zukunft friedlich zu gestalten …

Bashir bekam das mit, sagte kein Wort dazu und bedankte sich bei meiner Verabschiedung dann dafür, dass ich ihm geholfen habe. Manchmal war das alles recht kompliziert einfach …

General Bashir war der Meinung, dass Sicherheit nur wachsen könne, wenn das Volk immer auch informiert sei, was die Sicherheitskräfte erreichen wollen. Warum sie dies oder das taten. Und dass man mit den Leuten reden müsse. Aktiv. Und als mein Vorschlag in diese Richtung ging, das OCC-P mit einer Art Marketing-Kampagne durch Informationsteams bekannter zu machen, war das der Beginn zu etwas, was bis dahin einmalig in AFG war. Es wurden in den größeren Städten der Provinz Informationsveranstaltungen abgehalten, wo die Würden-und Funktionsträger über die OCC-P-Organisation, deren Ziele und deren Anspruch informiert wurden. Dann wurde den deutschen Patrouillen ein Verbindungselement des OCC-P beigestellt; mit dem Ziel, in naher Zukunft selbst Patrouillen rauszuschicken, die dann von deutschen Verbindungselementen begleitet werden sollten; unter Führung des OCC-P. Auch das war neu und führte zu einer unglaublichen landesweiten Presseresonanz. Doch so aufgeschlossen General Bashir neuen Ideen gegenüber war, so unversöhnlich stand er den Taliban und Pakistan gegenüber. Aus Erzählungen von ihm weiß ich, dass nicht alles, was er im Krieg gemacht hat, dem entsprach, was das Kriegsvölkerrecht als richtig ansehen würde. Gelinde gesagt. Ich riet ihm sogar, niemals so etwas in Gegenwart von anderen Europäern zu erzählen, was er erst nicht verstand, da das alles doch üblich gewesen war.

In seiner Zeit, wo er als Mudschahedin immer mal wieder nach Pakistan zurück musste, um Verwundungen auszukurieren, Nachschub zu holen oder schlicht um auszuruhen, wurden er und seine Kameraden von den Pakistani drangsaliert, beraubt und erniedrigt. Das hat kein Afghane je vergessen. Bashir erst recht nicht. Wenn irgendwer auf seiner Menschenbildskala noch unter einem Pakistani stehen konnte, dann nur noch die Taliban, die er als Tiere bezeichnete.

Tiere deshalb, weil sie allen Geboten Allahs spotteten, indem sie stahlen, raubten, wahllos mordeten und Frauen vergewaltigten, wann immer es ihnen passte. Letzteres führte bei ihm zu einem Hass, der kaum (be)greifbar war. Selbst meine afghanischen Offizierskameraden sahen dann betreten aus, und die waren viel gewöhnt.

Bashir ist sehr religiös. Er betete regelmäßig, ohne auch nur ein Gebet auszulassen. Selbst im Winter, als ihm die Kälte zu schaffen machte, und wenn er krank war, raffte er sich für das Gebet auf. Als das Wetter besser wurde, betete er auf dem Rasen des OCC-P mit allen, die mitbeten wollten.

Als ich einmal unseren Militärpfarrer mitbrachte, tat mir der gute Mann fast leid, als Bashir mich nach der Bedeutung der Schulterklappe des Pfarrers fragte. Sofort wurde dieser in Beschlag genommen und mit religiösen Fragen bombardiert. Am liebsten hätte er ihn gar nicht mehr fortgelassen. An dieser Stelle mag deutlich werden, dass bei aller Gläubigkeit er immer bestrebt war, sein Wissen an der Realität und im Gespräch mit anderen zu messen, zu hinterfragen und zu vergrößern. Auch – oder sogar gerade –, wenn es um religiöse Dinge ging.

Bashir hatte so ziemlich alle Krankheiten und Beschwerden, die man sich vorstellen konnte. Seine Krankenakte vom PRT gab er mir zur Aufbewahrung, und ich musste ihm erklären, was das ein oder andere zu bedeuten hatte; so z. B. auch, dass ein Cholesterinwert von 525 alles andere als gut war, wenn 200 normal ist. Das stimmte ihn besorgt, denn Zucker in Afghanistan bedeutet den Tod. Er sorgte sich um seine Kinder, wenn er Diabetes bekommen würde, auch wenn er inzwischen ein vermögender Mann war. Man sagte, dass ihm in Kunduz drei Tankstellen gehörten.

Dennoch ging er nun regelmäßig ins PRT zur Kontrolle, wo er durch seinen Anstand dem weiblichen Personal auffiel. Die Ärztinnen und Schwestern, die teilweise nur mit T-Shirts bekleidet waren und ihrem oft sehr stressigen Dienst nachgingen, beklagten sich darüber, dass er sie nie direkt ansah oder sonst wie beachtete. Ich musste ihnen erklären, dass gebildete und achtbare Männer das auch nie tun würden. Sie würden ihnen dadurch Respekt erweisen, auch weil sie eben nicht verschleiert waren. Durch das Nichtansehen würde ihre Ehre gewahrt bleiben.

Es erübrigt sich zu erwähnen, dass dort sehr viele eher nicht gebildete Afghanen ein und aus gingen, die fast sabbernd jeder Frau immerzu nachgafften. So fallen Unterschiede recht schnell auf. Wenn Bashir allerdings im San-Bereich des PRT war, dann achteten die Leute meist auf das, was um ihre Füße herum anzusehen war …

Was das Essen anging, war General Bashir durch die Hungererfahrung des Krieges eher bereit, alles zu essen, was essbar war, als religiösen Geboten hinterherzulaufen. Unsere EPAs mochte er und aß regelmäßig bei uns im Container mit. Viele seiner afghanischen Kameraden fanden das befremdlich, doch andererseits war ich dafür bei ihnen sehr oft zu Gast.

Zum Thema Alkohol hatte Bashir auch eine klare Meinung. Er brauchte ihn, um etwas zu tun, das er „refresh myself“ nannte. Ich brachte ihm dazu hin und wieder einen Karton mit Weinen aus dem PRT. Und im Bürocontainer waren immer ein paar Dosen Bier für ihn im Kühlschrank eingelagert, auch wenn er nicht oft von der Möglichkeit Gebrauch machte.

Eigentlich fühlte er sich abends nur einsam in seinem angemieteten Haus nahe des OCC-P. Dann dachte er an seine Familie und fragte sich, warum er die Stelle in Feyzabad überhaupt angenommen hatte. Er tat es, um wieder in den Rang eines Generals befördert zu werden, da unter dem Einfluss von ISAF die obere Kommandostruktur ziemlich zusammengestrichen und er auf Oberst zurückgestuft worden war.

Finanziell zahlte er dabei drauf. Er verdiente 700 Dollar im Monat, musste aber für das Haus in Feyzabad 550 Dollar Miete zahlen. Ohne Tankstellen in Kunduz wäre das ein Problem geworden.

Er lud mich oft ein, bei ihm zu übernachten, doch waren meine Vorgesetzten wenig erbaut über den Gedanken, auch wenn die Leibwache des Generals für Sicherheit gesorgt hätte. Jedenfalls wurde daraus nichts. Über die Ideen von ihm, mal ein „paar Tage“ zusammen loszuziehen, damit er mir das Grabmal von Massoud zeigen, mich seiner Familie und Freunden in Kunduz vorstelle könne und wir mal ein paar Discos (!) in Tadschikistan besuchen sollten, wo wir dann mal gemeinsam „refreshen“ könnten, habe ich im PRT nie erwähnt. Besser war das.

Bashir beneidete mich um all die Bücher, die ich gelesen habe, um mein Studium und um all die Gelegenheiten, Museen zu besuchen und Wissen zu erlangen. Er fragte mir nahezu zu allen Themen Löcher in den Bauch. Auch zu Themen, die offiziell für ISAF-Soldaten – oder Deutsche – verboten waren. Wir redeten über Glaubensfragen genauso, auch kontrovers, wie über Hitler und den Völkermord an den Juden, den er erst so gar nicht verstand, da Juden zu töten letztlich eine gute Tat war. So denken fast alle Afghanen. Und sechs Millionen zu töten war etwas, was fast Begeisterung ausgelöst hatte. Weniger bei Bashir, wohl aber bei den anderen Offizieren. Erst meine Erklärung, dass man sie nicht im Kampf getötet hatte, sondern eher industriell organisiert wie Vieh abgeschlachtet, vergast hatte, führte zu Betroffenheit und der Einsicht, dass das eben nicht so gut war.

Bashir nahm das ruhig und nachdenklich auf, dann drückte er meine Schulter und sagte, dass das nun vorbei sei und man zusehen müsse, dass man das besser anders macht. Er würde das Thema nicht mehr anschneiden und es täte ihm leid, dass er danach gefragt habe. Was er meinte, war aber, dass es ihm leidtat, mich mit meiner ehrlichen Antwort belastet zu haben. Nicht den Mord an den Juden.

Bashir und ich haben uns nie angelogen. Auch dann nicht, wenn einer von uns dadurch gegenüber Vorgesetzten Nachteile hatte. Wir hatten sehr schnell festgestellt, dass unsere Vorgesetzten oft in anderen Welten lebten als in der, wo das richtige Leben spielte. Das PRT wollte immer gern nach oben mit „Haben-wir-auch-gemacht-Häkchen“ glänzen und die afghanische Führungsmentalität war mitunter auch oft recht suspekt. Wir hatten es schwer, unsere – zum Teil gegensätzlichen – Befehle unter einen Hut zu bringen. Dadurch stieg unser Beliebtheitsfaktor bei diesen Vorgesetzten nicht gerade in astronomische Höhen und so mancher Anschiss war vorprogrammiert. Doch wir waren fest davon überzeugt, das Richtige zu tun, darum taten wir es.

Das sollte eigentlich eine dieser üblichen Widmungen werden. Kurz. Sie wurde länger. Mohammad und ich konnten uns nur über Dolmetscher unterhalten. Ich hatte verdammt gute ehemalige Lehrer, die auch passabel Deutsch sprachen. Unsere Gespräche wurden aber Englisch-Dari-Englisch geführt, da das Englischvokabular der Dolmetscher besser und von ISAF auch noch geschult worden war.

Wenn irgendein Mensch mir jemals so nah wie ein eigener Bruder stand, dann war das wohl Mohammad. Er sagte dazu, dass „unsere Herzen im Einklang schlügen“. Wir gingen Hand in Hand durch Feyzabad, besuchten so offizielle Empfänge und zeigten so jedem in Feyzabad, wie wir zueinander standen. In Afghanistan gehen Männer händchenhaltend in der Öffentlichkeit, um allen ihre tiefe Freundschaft zu zeigen.

Als ich ihm von der europäischen Bedeutung erzählte, lachte er nur und schüttelte den Kopf. Dennoch erschienen wir auch so im PRT… Um ehrlich zu sein: mir war es scheißegal, was andere dachten.

Als ich im Mai 2010 nach fast 200 Tagen in Feyzabad ging, war das kein fröhlicher Tag. Es war uns beiden klar, dass man sich wohl kaum wiedersehen würde. Zumindest nicht in diesem Leben.

Über die Feldpost habe ich ihm noch zweimal Pakete schicken können. Mit Süßstoff, Vitamintabletten, Zahnpasta und all dem Zeug, von dem ich wusste, dass es in AFG knapp war oder überhaupt nicht gab. Sechs Pakete kamen mit dem Hinweis zurück, dass die Feldpost keine Pakete an afghanische Adressaten zustellen würde, auch nicht über das deutsche OCC-P-Element. – Manchmal wird schnell klar, warum das ISAF-Projekt scheitern musste …

Das Internet ist auch nicht machbar, da es in AFG wenig Internet gibt. Dann ist da das Sprachproblem. Immerhin tauchte sein Name ein paarmal im Netz auf.

Immer wenn ich im Kölner Dom bin – ich mache dafür auch Umwege –, stelle ich eine Kerze für ihn auf. Die haben da inzwischen ganz gut an mir verdient …

Natürlich nicht mit einem Gebet, denn im Gegensatz zu Mohammad bin ich völlig ungläubig, was er als Makel ansah. Er bat mich inständig, diese „Einstellung“ zu überdenken …

Ergo wird die Kerze eher mit klarer Befehlsgebung nach oben aufgestellt. „Sieh zu, dass Mohammad nichts passiert. Er ist ein guter Mann. Wenn es dich gibt und ihm passiert etwas, sehen wir uns irgendwann und dann unterhalten wir uns mal, du Gott du …“

Ich weiß, das könnte man auch anders machen. Nur heucheln will und kann ich auch nicht. Aber wenn es denn diesen Gott gibt, dann werde ich mich mal mit diesem Typ ernsthaft unterhalten. Und über seine komische Einstellung, wirklich gläubige und gute Menschen zu beschützen!

Brigadegeneral Mohammad Bashir-Basharat wurde Ende 2014 bei einem Selbstmordanschlag auf den Gouverneur in Kunduz als Befehlshaber des OCC-P Kunduz erneut schwer verletzt.

Ich hoffe, es geht ihm wieder gut. Inshallah! Aber ich weiß es nicht.

Und ich vermisse ihn. Jeden Tag seit ich Afghanistan verlassen habe …

Köln, 14.04.2016 Sascha Rauschenberger

Sascha Rauschenberger

OTL d. Res.





Prolog


Römisches Imperium, Rom, New Rome, Capitol, 24.06.2481 22:20 LPT



Die Sonne war gerade untergegangen und es wurde schnell dunkel. Die beiden Soldaten in der nachtschwarzen Uniform der Commandos zogen schon von Weitem die Blicke aller Anwesenden an. Vor allem, weil eine der Soldaten eine Frau war, was in Rom seltener vorkam. Und bei den Commandos eher gar nicht. Doch der geschmeidige, fast wiegende Gang der beiden zeigte deutlich, dass da mehr als bloße Schreibtischsoldaten kamen, die Commandos im Stab spielten. Und wenn ein Vorbeigehender den beiden einen neugierigen Blick zuwarf, dann war dieser spätestens beim eisigen Blick des blaugrauen Augenpaares der Frau beendet. Die große blonde Frau und der etwas kleinere Mann hatten etwas an sich, das sie wie eine Wolke einhüllte und jedem Tod und Verderben versprach, der dämlich genug war, in ihren Einflussbereich vordringen zu wollen.

Die beiden Commandos waren nicht wütend. Nicht aufgebracht oder auch nur etwas mies gestimmt. Sie waren nur Commandos, die müde waren. Müde von der Reise und extrem müde vom letzten Job. Eigentlich wollten sie nur noch die Meldung loswerden und dann gar nichts mehr machen. Zumindest keinen von diesen Idioten vom Oberkommando mehr sehen. Oder von diesen Eierköpfen vom Geheimdienst. Sie wollten, wenn sie an MARS dachten, nur Mars schmecken, wenn sie auf einem Schokoriegel dieser Marke kauten.

Die Frau ging auf den Seiteneingang des Capitols zu, der etwa hundert Meter westlich der großen Portaltreppe zum Haupteingang des Capitols entfernt war und zumindest auf den ersten Blick nicht bewacht wurde. Sie drückten die Tür auf, was ihnen auch nur gelang, weil die Capitol-KI die beiden Commandos schon seitdem verfolgt hatte, als ihre ICs sie bei Anruf der KI automatisch angemeldet hatten und sie als befugt und ausreichend sicherheitsklassifiziert eingestuft worden waren. In allen anderen Fällen wäre die Tür einfach verschlossen gewesen.

Doch unmittelbar hinter der Tür stand ein Terminal. Und dahinter ein Sicherheitsdroide. Aber eine Kampfversion, die nicht nur blöd rumstehen würde, wenn etwas schieflief.

Der Droide scannte die beiden Commandos und drehte ihnen seinen sensorgespickten und gepanzerten Kopf zu.

Die beiden Commandos ignorierten ihn einfach, und die Frau trat an das Terminal. Sie legte eine Hand in das Sensorfeld und wurde augenblicklich via Genscan als die identifiziert, die sie war: Sub-Zenturio Francine Randall von den Commandos. Ihr Begleiter legte im Anschluss seine Hand in das Sensorfeld und wurde als Optio Hiro Towada identifiziert. Ebenfalls von den Commandos. Und ebenfalls von der Falkengarde der Domäne Falkenberg zur Dienstleistung bei den Commandos abkommandiert.

Unaufgefordert steckte der Sub-Zenturio einen Codezylinder in eine dafür passende Buchse, was nach Verifizierung sofort die KI des Capitols umfänglich aktivierte.

Ein sich aufbauendes Hologramm, das einen autoritär blickenden Mann zeigte, fragte: „Was kann ich für dich tun, Sub-Zenturio Randall?“

Francine Randall wirkte eine Sekunde unsicher, doch dann sagte sie militärisch knapp: „Missionsbericht für Mission KNOWLEDGE. – Bestätige das!“

Die KI prüfte augenblicklich eine entsprechende Sicherheitsdatei in ihrem Kernspeicher, las die entsprechenden Weisungsträger heraus und stellte fest, dass der Imperator persönlich die Mission KNOWLEDGE autorisiert hatte. Dann ging sie die Team-und Meldeliste durch, verifizierte Randall und Towada als zugehörige Teammitglieder, scannte beide nochmals und verglich die Daten nun auch noch mit den Domäneneinträgen auf der Domäne Falkenberg, dem Medo-Zentrum der Domäne und denen der Commandos, der Personalstelle der Legionen, den MARS-Registerkarten und den Scanneraufzeichnungen der letzten verifizierten Sichtungen vor ihrem Aufbruch zur Mission. Das passierte alles innerhalb einer Nanosekunde. Dann sandte die KI dem Wachdroiden einen Freigabecode, was diesen veranlasste, wieder geradeaus zu sehen und den Raum zu scannen.

„Bestätigt, Sub-Zenturio. Der Weg wird dir in deine VR-Brille eingeblendet werden. Die Sicherheitsfreigabe ist erteilt.“

„Danke“, sagte Francine und setzte ihre VR-Brille auf. Towada blickte nur mehr oder weniger interessiert und behielt aber den Droiden im Blickfeld.

„Gehen wir“, sagte Francine und ging voran, während Hiro ihr folgte und dabei die Hand immer in der Nähe des Griffes seiner schweren Blasterpistole hatte, was bei ihm aber völlig natürlich wirkte und daher kaum auffiel.

Den Prätorianern jedoch, die auf so etwas achtzugeben ausgebildet waren, fiel es auf. Doch sie wurden augenblicklich von der KI darüber informiert, dass die Besucher überprüft und klassifiziert worden waren, was jedem Posten als ein grünliches Holo um die Personen herum in ihre jeweiligen Brillen, Sichtscheiben und Bildschirme eingeblendet wurde. Dennoch wären sie nicht Prätorianer gewesen, wenn sie sich damit zufriedengegeben hätten. Aufmerksam wurde der Marsch der beiden durch die Gänge des Capitols verfolgt. Auch wenn sie an keiner Stelle auch nur für eine Sekunde aufgehalten wurden.

Wie durch Zauberhand öffneten sich versteckte Türen, die Abkürzungen ermöglichten. Oder auch, dass ihre Anwesenheit nicht von zu vielen bemerkt wurde.

„Weißt du wirklich nicht, an wen wir melden müssen?“, fragte Hiro mit leiser Stimme.

„Zum hundertsten Mal. – Nein!“ Francine war nicht wirklich genervt, verstand auch, warum Hiro fragte, doch nur der Tribun hatte gewusst, wem er melden musste.

Der Codezylinder war nur für den Notfall gedacht gewesen. Der leider nun auch eingetreten war. Und daher war es nicht erstaunlich, dass Hiro dauernd fragte. Sie, als stellvertretende Teamführerin, sollte es eigentlich wissen. Doch dem war nicht so. Und daher verstand sie Hiro. Sie hätte auch dauernd gefragt…

„Das wird hier immer nobler“, stellte er nun leise fest. Und auch Francine merkte, dass sie nun im Palastbereich des Capitols waren.

Der Richtungspfeil im Sichtfeld der Brille zeigte nun nach links. Als sie um die Ecke bogen, folgten sie einem kurzen Gang, der auf eine Tür zuführte, die sich automatisch öffnete. Dahinter war ein kleiner, aber behaglich ausgestatteter Besprechungsraum. Ein paar sehr komfortable Massagesessel gruppierten sich um einen kleinen Tisch.

Hinter ihnen schloss sich die Tür und Francine stellte fest, dass es noch eine Tür gab. Automatisch wählten sie ihre Sessel so, dass sie beide Türen im Auge behalten konnten.

Als die Tür aufging, durch die sie den Raum betreten hatten, hatten beide ihre Hand automatisch ganz nah am Blaster. Doch es kam nur ein Servicedroide rein, der ein Tablett mit Erfrischungen und ein paar Knabbereien brachte und gleich wieder verschwand.

Hiro griff sich ein paar der „Knabbereien“ und stellte fest: „Ofenfrisches Baguette mit Meersalzbutter und Kaviar …“ Er biss hinein und stopfte den Rest gleich nach. „Und guter dazu …“, kam es mit vollem Mund. „Muss ein höheres Tier sein, dem wir das Desaster melden.“

Francine blickte den kleinen Mann nur an, dem man, wenn man ihn so fressen sah, denn essen konnte man das nicht nennen, nie zutrauen würde, dass er zwei Doktortitel in Kybernetik und IT hatte. Er war der Information-Warfare-Experte des Teams gewesen.

Sie selbst war der Nachrichtenoffizier des Teams. Das erklärte aus ihrer Sicht, warum sie noch lebten. Denn sie waren außerhalb des Ziels gewesen, als alles schiefging. Die Tür öffnete sich und ließ beide augenblicklich aus den Sesseln hochschießen und Haltung annehmen.

„Ave, Imperator!“, sagte zumindest Francine, als sie beide mit erhobenem rechten Arm Julius Maximilianus grüßten. Hiro versuchte lediglich so schnell und unauffällig wie möglich das Baguettestück hinunter zu würgen, was ihm nicht recht gelang.

„Bitte behaltet Platz.“ Er setzte sich selbst den beiden gegenüber, während Francine irritiert nach einem Leibwächter suchte. Es kam aber keiner. Julius, der den Blick bemerkt hatte, beugte sich vor, schob den Teller mit „Knabbereien“ lächelnd in Richtung Hiro, der knallrot wurde, und sagte zu Francine: „Zenturio. Wir sind alleine, weil das, womit ich Tribun Dupont beauftragt hatte, keine weiteren Zeugen braucht.“ Er presste die Lippen aufeinander. „Ich nehme an, dass er tot ist. Sonst wärst du nicht hier.“ Er blickte sie fragend an.

„Imperator. Du hast recht. Wir sind die einzigen Überlebenden. Doch – wir waren wohl erfolgreich. Das hoffe ich zumindest. Ich habe einen Datenkristall für – dich wohl, wie mir scheint.“ Sie hatte kurz gezögert und dann in ihre Tasche gegriffen und einen kleinen Datenkristall herausgeholt, den sie dem Imperator reichte.

Julius nahm den Kristall mit zusammengepressten Lippen entgegen und lehnte sich dann, den Kristall zwischen den Fingern drehend, in den Sessel zurück.

Sofort begann dieser mit seiner Massagefunktion. Überrascht stellte sie fest, dass der Imperator Tränen in den Augenwinkeln hatte, als er sie einen Augenblick später direkt ansah. Er steckte dabei blind den Kristall in einen Datenslot in der Sesselarmlehne und die ihnen bekannte KI meldete sich: „Soll ich abspielen?“

„Ja, Capitol. Tu das bitte.“

„Sofort. Es ist ein kurzes Video. Mehr nicht. – Ich spiele es ab.“

„Für alle, bitte“, wies der Imperator an.

Sofort erschien für jeden im Raum ein Hologramm, das das Video vor seinen Augen abspielte. Hätte jemand eine VR-Brille aufgehabt, wäre das Video dorthin projiziert worden.

Man sah von erhöhter Position, wie jemand genau unter der Kamera auf einen Thron zuging, auf der Sitzfläche zwei Datenkristalle niederlegte und diese dann mit etwas einsprühte, bevor er wieder ging. Dann fiel der Fokus kurz auf etwas hinter dem Thron an der Wand. Die Kamera bewegte sich auf das Etwas zu und fokussierte es in der Dunkelheit. Schaltete dann einen Restlichtverstärker hinzu, sodass das Etwas als ein junges Mädchen erkennbar wurde, das dort halb nackt angekettet war und schlief.

Die Kamera rührte sich nicht. Dann sah man eine Dolchklinge, die sich kurz und schnell über den Hals des Mädchens bewegte, das sich noch nicht einmal rührte, als es starb.

Dann sagte der Kameraträger, den man die ganze Zeit nicht gesehen hatte: „Auftrag ausgeführt! – Melden uns ab.“ Dann richtete sich die Kamera auf den Eingang des Raumes, auf den der Träger der Kamera nun zuhielt. Rechts und links davon lagen zwei tote Wachen. Und zwei weitere Schatten glitten ins Licht, das durch die sich öffnende Tür fiel, und sicherten nach außen hin. Offensichtlich Teammitglieder des Kameraträgers. Dann brach die Sendung ab. Die Holos verschwanden und Francine sowie Hiro blickten etwas unschlüssig zum Imperator. Es war ihnen deutlich anzusehen, dass sie damit nicht gerechnet hatten und nun befürchteten, dass es ein Donnerwetter hagelte. Doch sie wurden enttäuscht.

„Wisst ihr, worum es ging?“

„Wir sollten dem Sultan eine Nachricht überbringen. Und dafür sorgen, dass die römischen Bürger nicht weiter leiden müssen, die dort gefangen gehalten wurden.“ Francine sagte das mit selbstbewusster Stimme. Auch wenn man ihr deutlich ansah, dass sie es nicht mehr war.

„Und das war alles, was aus dem Topkapi-Palast übermittelt wurde?“

„Jawohl, Imperator. Mehr wurde nicht gesendet. – Oder besser: Mehr konnte ich nicht empfangen, bevor die Datenübertragungen der Kameraden abrissen. Keine andere Sendung wurde zur Weitergabe übermittelt, bevor es dann die Explosion unter der Kaserne der Palastgarde gab.“ Optio Hiro Towada sagte das mit absoluter Sicherheit, sodass Julius sofort von weiteren diesbezüglichen Fragen absah.

Er schloss ein paar Minuten die Augen und rührte sich nicht. Beide Commandos warteten einfach nur ab. Was sollten sie sonst tun?

„Erzählt mir von der Nacht“, forderte der Imperator leise und blickte Francine ruhig an. „Ich möchte alles wissen. Jede Einzelheit. Lass nichts aus. Ich möchte wissen, wie Joshua und die anderen gestorben sind. Ich will wissen, ob es das wert war.“

Francine straffte die Schultern und wagte zu sagen: „Du hast uns doch beauftragt. Du solltest doch wissen, ob es das wert war.“

Julius schaute sie traurig an und sagte: „Mir war bewusst, dass ich den Folgen einer notwendigen Entscheidung ein paar weitere gute Leute hinterherwerfen würde. Das wart ihr. Es war mir klar, dass die Aussicht, das Maximalziel zu erreichen, minimal war. Und wenn, dass ihr dabei sehr wahrscheinlich getötet werden würdet. Ich war bereit, euch zu opfern, damit ein paar andere erlöst werden konnten. Und der, der ihr Leiden verursacht hat, nun weiß, dass man ihn auch hätte erreichen können. Ich wollte ihm diese Botschaft überbringen. Dazu hatte ich euch losgeschickt.“

„Um ihm zwei Datenkristalle auf den Thron zu legen?“, fragte der Optio fast ungläubig.

Julius lächelte bloß. „Nur einer war von mir.“

„Und der andere?“ Francine blickte verständnislos.

„Der andere Kristall war wohl von jemandem, der das auch sehr persönlich genommen hat.“ Er schüttelte leicht den Kopf. „Ich werde wohl mit ihr reden müssen …“

Die beiden Commandos wussten zwar nicht, wer diese sie war, doch irgendwie hatten sie den deutlichen Eindruck, dass diejenige nicht unbedingt mit Ärger zu rechnen hatte.

„Manchmal sind solche subtileren Nachrichten besser geeignet, nachdenklich zu stimmen, als eine Flotte im Orbit. Manchmal regt eine solche Botschaft eher zum Umdenken an als ein direkter Schlag, der sehr wahrscheinlich gar nicht geglückt wäre.“

Julius dachte wieder kurz nach.

„Und jetzt berichte mir alles. Vom Tag an, als ihr auf Mekka gelandet seid.“

„Das kann aber dauern …“, wagte Francine zu einzuwenden.

„Ich nehme mir die Zeit. Das bin ich euch allen schuldig.“

Francine schaute dem Imperator in die Augen und wusste, dass es die Opfer wert gewesen war. Denn sie sah, dass er litt. Niemals hätte sie gedacht, dass der Imperator, das Oberhaupt von über 7 Milliarden Römern und weiteren 15 Milliarden Bürgern, die von Rom abhängig waren, darunter litt, was er Einzelnen davon antat. Oder auch antun musste.

Joshua hatte recht gehabt, als er vor Beginn seiner letzten Mission gesagt hatte, dass es für das Ideal Roms wahrlich wert wäre zu sterben. Er hatte es lächelnd und ernst zugleich gesagt. Und nun wusste Francine auch, warum. Sie glaubte nun auch daran. Fest sogar.

Und so begann sie dem Imperator, ihrem Imperator, davon zu berichten, wie, wobei, wann und wo ihre Kameraden gefallen waren, als sie ihr Leben für Rom gegeben hatten. Dabei sah sie vor ihrem inneren Auge das alte Zitat von Horaz, das in den Giebel der Marshalle eingehauen war: „Dulce et decorum est pro patria mori.“

IMPERIUM KARTE
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Die Patton, ein System-Combat-Zerstörer der Mars-Klasse, glitt hinter dem Jump Point von Templesea in Position und wartete fast treibend darauf, dass seine Transportmöglichkeit nach Salomon und dann weiter über Nirwana und Eden nach Nizza ankam, wo der angeschlagene Zerstörer instandgesetzt und grundüberholt werden sollte.

Die Patton war Teil eines Sicherungsverbandes gewesen, der die zum unerforschten Raum hin offene Flanke des Imperiums und des Outer-Rim-Paktes überwachen sollte. Dabei war der Zerstörer vor vier Wochen durch eine Kollision mit einem mittleren Asteroiden, der urplötzlich aus dem Ortungsschatten eines viel größeren Brockens heraus gedriftet war und den Zerstörer steuerbord am Bug erwischt hatte, stark beschädigt worden. Fünfzehn Tote und zweiundzwanzig Verletzte waren das Resultat der Übung gewesen, die eigentlich das Ziel gehabt hatte, einen Asteroidengürtel unter Gefechtsbedingungen zu durchstoßen. Jetzt war die Patton nur noch bedingt einsatzbereit und der Befehlshaber des Sicherungsverbandes Task Force 6.6 hatte entschieden, den Zerstörer zurückzuschicken, da er mit den Mitteln des Tenders der Task Force nicht mehr zu reparieren gewesen war.

Die Patton hatte bei der Kollision fast die Hälfte ihrer Raketenrohre eingebüßt. Entweder weil sie direkt zerstört worden waren oder dadurch, dass strukturelle Schäden die anderen so in Mitleidenschaft gezogen hatten, dass diese unbrauchbar geworden waren. Auch war einer der vier Turbolaserzwillingstürme, eben der an Steuerbord, abgerissen und das Massegeschütz steuerbord war an der Mündung verbogen worden. Alles Schäden, die ein Werkstattteam eines Flottentenders nicht beheben konnte. Für die es auch keine Ersatzteile gab. Ergo hatte der Kommodore entschieden, die Patton zurückzuschicken. Mit Minimalbesatzung.

Dadurch konnte er mit den restlichen drei Zerstörerbesatzungen seiner zugeteilten Halbflottille einen turnusmäßigen Landgang organisieren, ohne die nun freien Besatzungsteile zu verlieren. Bekanntlich schluckte die stark anwachsende Flotte alles Personal, was auch nur zwei Minuten lang untätig rumstand. Dem hatte der altgediente Task Force Commander vorgebeugt – zumal abzusehen war, dass die Werftzeit des Zerstörers mehr als drei Monate betragen würde.

Der kommissarische Kommandant des Zerstörers war der dafür extra ernannte ehemalige taktische Offizier im Stab des Task Force Commanders, der zum Ersten Offizier des Zerstörers ernannt worden war. Da der schwer beschädigte Zerstörer raumtauglich, aber nicht gefechtsbereit war, hatte der Kommodore entschieden, unter einer sehr eigenwilligen Auslegung der Vorschriften, andere sprachen von extrem gedehnt, dass für die Überführung unter Minimalbesatzung auch nur minimale Präsenz von Offizieren nötig wäre. Und da besagter taktische Offizier die letzten 27 Monate damit verbracht hatte, Flottenerfahrung in verschiedenen Positionen zu sammeln, die ihn auf weiterführende Verwendungen besser vorbereiten sollten, hatte sich der Kommodore gedacht, dass diese Erfahrung als Überführungskommandant nur nützlich sein konnte, zumal das Ende der Flottendienstzeit des Burschen sowieso anstand.

Er hatte sich gut gehalten, alles anständig erledigt, eine Menge mehr gelernt als er auch unter den optimistischsten Erwartungen gedacht hatte und – das hatte dann den Ausschlag gegeben – er hatte den Jungen gemocht, der jetzt mit dem Rangabzeichen eines Zenturios auf Probe das Kommando über die Patton und ihre 70 Mann Restbesatzung hatte. Landratte hin oder her. In den über zwei Jahren war aus dem Schlammhüpfer ein brauchbarer Matrose geworden.

Der junge kommissarische Kommandant allerdings sah das etwas anders. Er sah in der angeschlagenen Patton kein waidwundes Schiff, das in den sicheren Hafen kroch, sondern ein Schiff, das noch genügend Restkampfkraft hatte, um als vollwertiges Kriegsschiff angesehen zu werden. Daher überraschte es keinen an Bord, der ihn kannte, dass immer noch alle Bordroutinen eisern befolgt wurden. Auch die Waffenstationen bemannt waren und seit zwei Wochen auch Übungen gefahren wurden, die darauf abzielten, mit eben der Restbesatzung die unterschiedlichsten Szenarios zu meistern. Inklusive von Gefechtsübungen, die mit den bis auf eine Salve entladenen Raketenmagazinen theoretisch spielten, wie das der Kommandant nannte. Da auch die Energie-und Projektilbewaffnung der Patton stark eingeschränkt war, waren diese „Spiele“ mehr als fordernd, zumal er der Schiffs-KI erlaubt hatte, weiter mit realen Piraten-, Raider-und Islamistenschiffen zu agieren. Mit deren üblicher Taktik, was zwar löblich, aber der Kampfkraft der Patton nun wirklich nicht angemessen gewesen war. Dennoch musste selbst der skeptischste Dekurio zugeben, dass sie sich enorm verbesset hatten. Die Patton war wirklich wieder zu so einer Art Kampfschiff geworden. Ein Kampfschiff, das durchaus ein oder zwei Scimitars gefährlich werden konnte. Nur traten diese meist im Zahlenbereich Dutzende auf …

„Fluktuationen im Jump Point“, meldete die Ortung.

„Danke. – Ruder: Bereithalten zur maximalen Beschleunigung.“ Die Kommandos kamen ruhig.

„Jawohl, Zenturio“, bestätigte der ergraute Senior-Dekurio am Ruder, der mit seiner Erfahrung dem jungen Kommandanten zur Hand gehen sollte. Doch bisher hatte sich dieser alles andere als wirklich unerfahren gezeigt. Oder gar inkompetent. Sicher. Es gab da ein paar Punkte, an denen man feilen konnte und wohl auch sollte. Doch als so junger Offizier hielt er sich geradezu anormal gut. Er wartete ständig darauf, dass der Zenturio mal so wirklich in die Scheiße griff. Aber das war bisher ausgeblieben. So lächelte der Senior-Dekurio vor sich hin und wartete auf das Auftauchen des angekündigten Transportträgers, der sie bis nach Nirwana mitnehmen sollte.

„Sprungsignatur direkt voraus 623,6 Kiloklicks“, meldete die Ortung.

„IFF meldet Hanse-Transportträger Duvallier der Sato-Reederei auf Rom. Antriebssignatur stimmt mit unseren Daten überein.“

„Danke. – Ruder: Beschleunigung jetzt!“

Die Patton machte einen Satz und hing dem mit 0,24 c aus dem Jump Point brechenden Schiff fast schon an den Schubdüsen.

„Signal: Melde unsere Ankunft in 45 Sekunden an ihrer Backbordseite und frage nach, ob wir in Halterung 4 können.“

„Jawohl, Zenturio“, bestätigte der Signaldekurio den Befehl und nahm sofort Kontakt zur Duvallier auf.

„Der Kapitän, Zenturio …“, meldete er und das Bild des Handelskapitäns der Duvallier tauchte auf dem Hauptschirm auf.

„Hier ist die Patton. Willkommen im System, Kapitän.“ Der Zenturio grinste in die HoloCam, während der Kapitän nicht wusste, ob er erleichtert oder böse dreinschauen sollte. Er entschied sich, gutmütig zu sein.

„Schön zu sehen, dass unsere Jugend noch weiß, wie man sich am Jump Point in Hinterhalte legen kann. Sei froh, dass ich nicht mehr einen alten Kilo kommandiere, sonst hätte ich dich jetzt weggeblasen. Aus reiner Vorsicht, versteht sich …“

„Da bin ich aber froh, dass du keinen Kilo hierhergebracht hast, sonst hätte ich dich für einen Islamisten gehalten und zuerst weggeblasen.“

Der Kapitän lachte lauthals. „So ist es recht, Junge. Dazu seid ihr schließlich hier draußen. Und jetzt leg an. Halterung 4 ist schon vorbereitet. Da könnt ihr notfalls auch sofort nach vorne raus wieder abschwirren.“

„Aber nicht doch, Kapitän. Das hört sich so an, dass du uns da dauerhaft festmachen willst. Doch ich beabsichtige, während des Transfers An-und Ablegeübungen zu machen.“

„Mit diesen Schiffsschäden“, fragte der Kapitän überrascht.

„Die Patton mag angekratzt sein, doch ist sie immer noch ein imperiales Kriegsschiff, das einsatzbereit ist.“

„Einsatzbereit“, echote der Kapitän und lachte wieder. „Bei allen Göttern der dunklen Nacht! Ich mag deine Einstellung. Aber wenn du mir auch nur eine Delle in mein Schiff schlägst, dann schieß ich dich und deine Patton ab. Und wenn ich dazu mit meiner Jagdflinte aus der Personalschleuse rausschießen muss.“

„Na, ich hoffe doch, dass dir die Imperial Roman Hanse etwas mehr mitgegeben hat als nur das.“

„Das schon, Zenturio. Doch wäre das für dein ach so einsatzbereites Schiff Munitionsverschwendung.“ Er lachte wieder.

„Wir legen an. Patton aus“, sagte der Zenturio, trennte die Verbindung und gab dem ihn aus den Augenwinkeln beobachtenden Ruderdekurio ein Zeichen, dass er anlegen sollte.

„Jawohl, Zenturio. Halterung 4. Verstanden.“

Der Zenturio grinste vor sich hin. Die Patton mochte wirklich nicht mehr allzu schön aussehen. Doch war sie wirklich noch kein Opfer.

Ein paar Tage und gut ein Dutzend An-und Ablegemanöver später näherten sie sich mit 0,43 c dem Jump Point nach Salomon. Der Kommandant der Patton saß in seinem Kommandosessel und ging ein paar Routinen durch und machte Hausaufgaben, wie er es im Stillen nannte.

Der Senior-Dekurio am Ruder hatte ihn gebeten, sich das ein oder andere anzusehen. Und da der Zenturio Befehl hatte, sich das, was der Senior-Dekurio meinte, dass er sich anzusehen hatte, auch ansehen sollte, tat er das. Mitunter war es schon erstaunlich, was man alles herausfand, wenn man sich die auch noch so unwichtig erscheinenden Details ansah. Daher war er eher gespannt darauf, was der Senior-Dekurio Portus Field ihm so alles brachte, als böse zu sein, wieder „Hausaufgaben“ zu bekommen.

„Signal von der Duvallier, Zenturio!“

„Auf den Hauptschirm, Signal.“ Er wandte sich etwas überrascht an den sich dort besorgt zeigenden Kapitän. „Kapitän Howard. Was gibt es?“

„Junge. Ich glaub, dass wir Ärger bekommen.“

Der junge Zenturio, den es nicht störte, von dem über neunzigjährigen Mann mit „Junge“ angesprochen zu werden, kontrollierte mit einem Blick seine Statusschirme um den Kommandosessel herum: Entfernung zum Jump Point war 32 Lichtminuten oder noch etwas über 80 Minuten Flugzeit bis zum Sprung. Der Raum um die Duvallier war fast leer. Lediglich ein vor einer Stunde aus dem Jump Point kommender Frachter kam direkt auf sie zu und beschleunigte seinerseits zum Jump Point nach Templesea. Also alles normal, zumal sich der Frachter vor einer Viertelstunde selbst als Merchantman-Frachter Trading Star identifiziert hatte. Ein Schiff unter der Flagge der Reederei Yao & Fukima von Byzanz.

„Inwieweit, Kapitän?“, fragte er neugierig.

„Zenturio, ich traue dem Braten nicht. Ich kenne die Trading Star und auch ihren Kapitän Wei, der da eigentlich das Kommando haben sollte. Hat er aber nicht.“

„Der kann gewechselt haben, oder?“

„Er hält aber mit seiner Familie fünfzehn Prozent der Schiffsanteile …“

„Oh“, war alles, was der Zenturio dazu zu sagen hatte. Er wusste, wie jeder in der Flotte, dass Minderanteilseigner von Schiffen so gut wie immer auch die Besatzung stellten und zumindest als Kapitän mitfuhren. Das schien hier nun anders zu sein.

„Hast du das überprüft?“

„Warum ruf ich wohl durch? – Klar hab ich das. Die behaupten, dass Wei zurückgetreten wäre und ein anderes Familienmitglied auf Templesea das Kommando übernehmen würde.“

„Und?“

„Wei hat seine gesamte Familie außerhalb des Schiffes auf Karthago verloren. Wenn er also zurücktreten würde, dann würde wohl seine Nichte Joan das Schiff übernehmen, die dort als 2. Offizier mitfährt.“

Jetzt verengten sich die Augen des jungen Kommandanten zu schmalen Schlitzen, als er blitzschnell die Möglichkeiten durchspielte, die sich daraus ergeben mochten.

„Ganz sicher?“

„Definitiv, mein Junge.“ Der Kapitän blickte ihn ernst an. „Außerdem hat das Schiff dort auch ein paar Ausbuchtungen, die so gar nicht passen wollen. Nicht seit ich das Schiff zum letzten Mal in der Ortung hatte,“

„Entlang der Rumpflängsachse und dem Bug?“

Er lächelte schon fast wölfisch.

„Genau. Und es scheint ein paar zusätzliche Schlepper außen mitzuführen.“

„Sind die vielleicht auch ‚anders‘?“

„Kann ich nicht sagen, Junge. Wir sind noch zu weit weg und die gegenseitige relative Annäherungsgeschwindigkeit von fast 0,65 c verzerrt unsere Ortung. Wir haben schließlich keine Militärsensoren an Bord …“

„Hmm. Und unsere sind im Bugbereich auch ein wenig demoliert. Zumindest die Fernsensoren.“ Er wirkte nachdenklich. „Wenn das ein Q-Schiff der Islamisten ist, dann wäre das hier ideal positioniert. Es könnte jederzeit durch den dritten Jump Point in den unerforschten Raum, ins Outback, ausweichen und dort über Nebenstrecken sonst wohin verschwinden und wieder auftauchen.“

Der Kapitän nickte nur. Das sogenannte Outback war alles andere als unerforscht. Nur war es nicht offiziell besiedelt. Es gab dort draußen Koloniestationen, kleinere Ansiedlungen von Minenkonzernen und andere Nester von Individualisten und Abenteurern, die dort das große Glück suchten. Das Imperial Explorer Corps hatte dort schon viele neue Sprungpunkte kartografiert. Nicht zuletzt war es auch der neuen Politik des Imperiums geschuldet, sich näher mit dem zu befassen, was hinter der jenseitigen Grenze des Imperiums zum offenen Raum hin lag. Es war ja nun nicht so, dass die Ellipse der ehemaligen Terranischen Hegemonie alles war, was es gab. Wer immer wollte und genug Zeit mitbrachte, konnte den erforschten Raum über andere Wege komplett umrunden. Es hatte sich allerdings eingebürgert, das nicht zu tun. Denn wenn der Sprungantrieb ausfiel, dann konnten verdammt viele Jahre vergehen, bis mal wieder einer vorbeikam. Oder auch nie, wenn man zu weit draußen war …

Doch für Piraten war es das Paradies schlechthin. Beute wurde in den Randbereichen des kolonialisierten Raumes gemacht und dann in den wo auch immer befindlichen Stützpunkt in die wenig kartografierten und unbesiedelten Bereiche hinter den Outer Rim gebracht. Dort ausgeladen, zerlegt und verschachert. Auch an inoffizielle Händler und Aufkäufer mit wenig Gewissen, aber exorbitanter Gewinnerwartung. Selbst die Besatzungen verschwanden dort als Sklaven in unbekannte Minenkolonien. Und daher war das Transfersystem Solomon-Templesea als fast ideal zu bezeichnen, wenn es um die Absichten dieser Banden ging. Auch als Tarnung für Islamisten, die vorgaben, Piraten zu sein, und ganz andere Absichten hatten. Zum Beispiel die, dort Basen einzurichten, die dann als Ausgangspunkte für Operationen in den weichen, weil fast ungesicherten, Rücken des Imperiums hinein dienten. Optionen gab es hier mehr als Lösungen, das zu verhindern. Nicht umsonst waren die Task Forces 6.2 bis 6.6 an den Grenzen stationiert worden. Sie sollten genau das verhindern. Nur war diese Grenze sehr lang und anderswo gab es größere Bedrohungen als hier. Dennoch waren Überfälle hier täglich zu beklagen. Mit steigender Tendenz. Und das Imperium konnte nur ungenügende Schiffszahlen hierher transferieren, wenn es nicht an den Hauptschauplätzen ins Hintertreffen kommen wollte. Daher waren hier auch zwei komplette Zerstörerflottillen der neuen Mars-Klasse stationiert worden, um dem eklatanten Fehl an leichten Einheiten entgegenzutreten. Aber diese 16 Schiffe konnten gerade als SCS-Einheiten eben nur systemintern wirken, da ihnen Sprungantriebe fehlten. Und selbst Sonnensysteme waren verdammt groß, wenn man sie überwachen wollte.

Und daher war da die Frage, warum dieses System hier nicht überwacht wurde. Sie hatten schon vor Tagen festgestellt, dass es hier kein römisches Vorpostenschiff gab. Ein Schiff, das hätte hier sein müssen. Neben diesem System gab es nur noch das Transfersystem Fist-Templesea, das über ähnlich gute Möglichkeiten für dieses Piratenpack verfügte. Und dort lag eine komplette permanente Sicherungsdivision!

Daher war das Fehlen einer Vorposteneinheit ein schlechtes Zeichen. Und jetzt sogar eher der Beweis, dass hier etwas gar nicht stimmte.

„Glaubst du auch, dass dieser Frachter nur mal drüben war, um zu sehen, was da am anderen Jump Point wartet und gegebenenfalls rüberkommen könnte?“, fragte der Zenturio den alten Kapitän.

„Und das ohne jede Hektik, da die IRH fast pünktlich ist, wenn es um die Aufnahme von Transportern geht. Das ist schließlich unser Geschäftsvorteil.“

Der Zenturio nickte. Die Imperial Roman Hanse war gegründet worden, um die Trägertechnologie auch für Handelsschiffe nutzbar zu machen. Merchantman-Frachter waren zu Transporterträgern umgebaut worden, bis neue Schiffsklassen dafür in ausreichender Anzahl zur Verfügung standen. Anstatt die Planeten direkt anzufliegen, abzubremsen, dort zu ankern, bis die Ladung ausgetauscht worden war, und wieder zum nächsten Jump Point zu beschleunigen, rasten die Schiffe der Hanse einfach nur durch die Systeme und nahmen Transporter im Vorbeiflug auf oder gaben sie ab. Die freie Kapazität konnte online eingesehen und gebucht werden. Ähnlich Zugkarten samt Reservierung in Magnetbahnen. Nur dass diese nie hielten. Die Träger brachen aus den Jump Points, und die Transporter verließen sie wann immer sie wollten und es gebucht hatten. Andere kamen an fest vereinbarten Punkten hinzu. Das verkürzte die Reisezeiten enorm und ermöglichte einen weit erhöhten Frachtumschlag der Hanseflotte gegenüber den konventionellen Frachtern. Und es reduzierte die Frachtkosten dramatisch.

Und da so ein System zumal noch monopolistisch betrieben wurde, bis andere die Technik auch nachbauen konnten, schuf das nicht nur Freunde. Daher waren diese Schiffe bei Piraten sehr begehrt. Bis sie feststellten, dass die IRH ähnlich der alten East India Company der Engländer im 18. Und 19. Jahrhundert eben nicht ganz unbewaffnet waren…

Doch ein Frachter war immer nur ein Frachter, wenn er denn als Frachter genutzt wurde. Daher war er nicht gepanzert und auch nicht übermäßig stark bewaffnet. Er hatte nur eine Chance gegen kleine Piratenschiffe. Nicht aber gegen dafür extra umgebaute und militärisch genutzte Raider und Q-Schiffe eines Kriegsgegners, der solche Schiffe mitunter wie schwere Kreuzer bewaffnete.

„Gut. Dann wollen wir mal“, sagte der „Junge“. „Sei bitte so freundlich und drehe die Duvallier so, dass wir auf der entgegengesetzten Seite liegen. Ich möchte euch als Ortungsschatten nutzen.“ Er grinste dabei.

Kapitän Howard fiel die Veränderung an dem „Jungen“ sofort auf. Da saß nicht mehr ein Kerl, der sich vermutlich noch nie hatte rasieren müssen, sondern ein römischer Offizier, der nun auf erschreckende Art und Weise auch wie einer aussah. Und zwar wie einer, der es nicht gewohnt war, aufzugeben oder auch nur zurückzustecken.

„Ähm. Zenturio. Du willst doch nicht kämpfen, oder? – Ich meine natürlich, dass es dich ehrt, für uns kämpfen zu wollen, doch ist deine Patton wirklich nicht in der Lage, kämpfen zu können.“

„Die Patton ist ein Zerstörer, Kapitän. Momentan ein angeschlagener Zerstörer, aber ein Zerstörer.“

„Hmm. Sollen wir nicht umdrehen und unseren Geschwindigkeitsvorteil nutzen, um nach Templesea zurückzukehren?“

„Das habe ich gerade berechnet. Das klappt nicht. Er kommt vorher in LSR-Reichweite. Aber du wirst den Geschwindigkeitsvorteil nutzen, vorbeistoßen und dann wirst du uns Hilfe von Salomon schicken. Was immer dann da ist und zu uns kommen kann.“

„Und wie sollen wir das machen? Er wird uns einfach abschießen.“

„Nicht wenn du rechtzeitig deinen Pott wieder drehst, uns ihm also entgegendrehst, während wir ablegen und angreifen. Wir geben dann Feuerschutz.“

„Womit denn, Sohn? Dein Schiffchen hat fast keinen Bug mehr. Der fetzt dich in Stücke noch ehe du aus der Halteklammer raus bist.“

„Lass das meine Sorge sein und bring uns nur schön dicht ran.“

„Ach ja. – Du hast nur noch eine Salve an Bord, wie ich deinem Ladeverzeichnis entnehme, das du uns selbst übermittelt hast.“ Howard sah wenig begeistert aus.

Der Zenturio grinste. „Stimmt. Das betrifft aber nur die LSR und KSR. Der Rest ist voll da.“

„Der Rest ist nur deshalb noch an Bord, weil ihn keiner braucht. Gatlings und Laser sind in Raumschlachten etwas aus der Mode gekommen, weißt du? – Und auch dein Shuttle und deine einzelne Eagle-Drohne bringen dich nicht wirklich weiter.“

„Das kann man so nicht sagen.“ Er grinste wieder und wurde dann ernst: „Du wirst die Duvallier mit ihren vier angedockten Transportern durch den Jump Point nach Solomon bringen, dort Hilfe suchen und zu uns schicken. Du hast die Verantwortung für über tausend Menschen.“

„Kann ich dich irgendwie unterstützen, Zenturio?“

„Schalte deine Waffenkontrollen zu uns. Die Feuerkraft der Duvallier könnte uns helfen. Und ich kann dann euer Potential besser mit unserem koordinieren.“

Kapitän Howard zögerte kurz, denn kein Kapitän übergab gerne die Waffenkontrollen an jemand anderen. Doch dann nickte er und machte jemandem im Hintergrund ein Handzeichen.

„Gut. Sollst du haben, Zenturio.“

Sofort bestätigte der Waffendekurio, dass er die Kontrolle über die Waffensysteme der Duvallier hatte.

„Danke, Kapitän Howard. Warte auf mein Zeichen und rolle zurück, wenn es so weit ist. Und dann schwirr ab.“ Er grinste wieder.

„Gut, Zenturio. Jedenfalls danke ich dir und deiner Besatzung.“ Howard sah aus, als ob er noch was sagen wollte. Er suchte sichtbar nach Worten. „Dein Großvater war auch so ein Typ. Scheint so, dass du da nicht besser bist.“

„Wir sind Falkenbergs. Was soll ich sagen? Reicht das als Entschuldigung?“

„Also für was auch immer es sonst reicht. Dich und deine Besatzung erwarten Unmengen an Schnaps wenn ihr es schafft.“

„Wenn? – Stell das Zeug rechtzeitig kalt. Wir bringen Durst mit, alter Mann!“

„Mach’s gut, Junge!“ Und dann blickte er ernst in die HoloCam und sagte salutierend: „Ruhm und Ehre, Römer!“ Dann trennte er die Verbindung.

Leonidas Falkenberg schaute sich auf der Brücke um und sah alle Blicke auf sich gerichtet.

„Ruder. Wenn ich ‚jetzt‘ sage, dann wirst du unsere Georgie so schnell aus den Klammern bringen wie nie zuvor. Und ich will, dass sie dabei bellt und beißt.“

„Keine Sorge, Zenturio. Unsere Georgie ist kein zweiter Willy. Oder was sagst du, Patton?“

Die Schiffs-KI meldete sich mit ihrer volltönenden Bassstimme: „Das will ich meinen. Wir enden nicht so wie der hässliche Hund von General Patton.“

Alles lachte. General George Pattons Hund William wurde in England im Vorfeld eines Kirchbesuchs anno 1944 von einem deutlich kleineren Hund in die Flucht geschlagen. Daher nannte der extrovertierte Patton ihn von da an nur noch Willy. Eigentlich hatte er ihn nach William dem Eroberer benannt gehabt …

„Gut. Gefechtsalarm. Schilde vorwärmen und erst bei der Drehung hochfahren. Waffen: Die ungewöhnlichen Aufbauten auf der Trading Star erfassen, Waffen laden und Abwehrplan HOTEL-4.4 initiieren. Wollen doch mal sehen, was die so draufhaben.“

Wenn es je irgendeinen Zweifel gab, ob Leonidas Alexander Falkenberg auch als Flottenoffizier angesehen werden konnte, dann war dieser Zweifel jetzt vergessen. So wie er im Kommandosessel saß, sah es fast so aus, als wenn das Raubtier in ihm wieder auf dem Sprung wäre. Und er schien sich zu freuen.

Senior-Dekurio Field sah es und war zufrieden. Das versprach wirklich interessant zu werden. Auch wenn er mit seinem Leben schon fast abgeschlossen hatte. Doch es ging darum, der Duvallier und tausend Menschen die Flucht zu ermöglichen.

Und dazu war ein Soldat schließlich da: die Zivilisten zu schützen! Und er war froh, dass er noch die Chance bekam, kämpfend zu sterben. Veteranenheime waren nichts für ihn.

Die Trading Star näherte sich weiter und begann zu verzögern. Ein sicheres Zeichen dafür, dass da was nicht ganz koscher war. Warum sollte denn sonst ein Schiff auch noch verzögern, ein Handelsschiff wohlgemerkt, das unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten fuhr und auf schnelle Transfers angewiesen war, als unter der Absicht dem entgegenkommenden Schiff nicht freundlich zu begegnen.

Die Duvallier nahm scheinbar nicht davon Kenntnis und beschleunigte mit Maximalschub. Daraus ergaben sich zwei Dinge. Einerseits versuchte die Trading Star die zunehmende Geschwindigkeit der Duvallier zu kompensieren, indem sie selbst noch stärker verzögerte, und andererseits wurde die Patton selbst ohne eigenen Antrieb fahrend mit beschleunigt. Das hatte gewisse Vorteile, die für Überraschungen sorgen konnten.

„Hier der Kommandant.“ Leonidas hatte die Bordsprechanlage aktiviert. „Der Gegner, ein vermutetes Q-Schiff, verzögert und wird vermutlich die Duvallier auffordern, beizudrehen und zu stoppen, andernfalls das Feuer zu eröffnen. Ich beabsichtige bei Eingang einer solchen Forderung sofort abzulegen und mit der Anfangsbeschleunigung durch die Duvallier und maximaler Eigenbeschleunigung die Trading Star zu unterfahren und das Heck unter Beschuss zu nehmen, um sie manövrierunfähig zu machen und die Kraftwerke dort auszuschalten. Danach werden wir eine Kampfschleife nach oben um 180 Grad machen ohne mitzurollen, um die vermuteten Geschütze des Gegners am Oberdeck und den Seiten auszuschalten. Dabei werden wird so verzögern, dass wir hinter und über der Trading Star bleiben. Unsere Eagle-Drohne, von Patton gesteuert, wird dabei als mobile Reserve dienen und sofort nach dem Ablegen der Duvallier Nahdeckung geben. Dazu wurde sie mit 4 Abwehrraketen ausgestattet. Ich vertraue auf die gute Ausbildung und dem Kampfeswillen der Besatzung. Wir müssen den Gegner so lange beschäftigen, bis die Duvallier gesprungen ist. Der Rest ergibt sich. – Ruhm und Ehre, Römer!“

Er trennte die Verbindung und sah an dem anerkennenden Blick Fields, dass er wohl die richtigen Worte gefunden hatte.

Er kontrollierte zum wiederholten Mal die Feuerleitlösungen und wartete.

„Duvallier. Hier ist die Trading Star. Sofort verzögern und beidrehen! Sonst eröffnen wir das Feuer!“

„Gegner startet einzelne Rakete. Detonation 20 Klicks vor Backbordbug der Duvallier“, meldete der Ortungsoffizier.

„Duvallier meldet fertig zum Rollen“, merkte Field an und hatte einen Finger auf dem Schalter, der sie abkuppeln würde. Ein anderer Finger lag auf der Notabsprengung.

„Ablegen!“ Der Befehl kam kurz, knapp und völlig ausdruckslos. Die Duvallier rotierte nach backbord und drehte die Patton so auf den Feind zu, die ihrerseits ihre Schilde hochfuhr, um die Duvallier zu schützen.

Der SchiffsComp und Dekurio Field schafften das Ablegen in neuer Rekordzeit und sofort ging der Zerstörer auf Maximalbeschleunigung. Er schoss geradezu auf die Trading Star zu, während die Drohne aus dem Bauchhangar herauszog und zehn Kilometer über dem Bug der Duvallier Stellung bezog.

Die Trading Star startete vier weitere Raketen auf die Duvallier, doch wurden diese sofort von den Sensoren der Patton erfasst und mit den neuen Abwehrraketen abgeschossen, mit der die fünf verbliebenen 10er-Abwehr-Laffetten noch komplett bestückt waren.

Dabei handelte es sich um absolute Kurzstreckenwaffen, die aber extrem wendig und schnell waren, und neben KSR und LSR auch in der Lage waren, Drohnen zu erfassen und abzuschießen. Und das mit einer Startkadenz von einer Salve alle zehn Sekunden. So war die Patton normalerweise in der Lage, alle zehn Sekunden 60 Abwehrraketen zu starten. Und da sie so klein waren, war das Magazin auch wohlgefüllt. Und im Verbund eines Abwehrkordons im Flottenrahmen war diese neue Waffe das Nonplusultra der Punktverteidigung im äußeren Nahbereich der Verbandsabwehr.

Auch wenn die Patton nun nur noch über 50er-Abwehrsalven verfügte, so war doch die Wirkung auf die sich schnell nähernde Trading Star erschreckend. Ihre Raketen wurden schon kurz nach Verlassen der nun enttarnten Startrohre abgeschossen und diese selbst das Ziel des eigenen 10-fach-KSR-Werfers, der der Patton noch geblieben war. Der zweite war im Bug gewesen … Doch mittlere KSR waren mit ihren deutlich größeren Gefechtsköpfen als sie in LSR zu finden waren der Aufgabe voll gewachsen, aus so kurzer Entfernung den sich auch erst aufbauenden Schilden der Trading Star schlimmen Schaden zuzufügen. Die Schutzschildgeneratoren wurden sofort überlastet und die sich aufbauenden Schirme brachen wieder zusammen. Dann war die Patton fast auf „Steinwurfweite“ heran und ihre Laser-und Gatlingbatterien hämmerten in die Heckpartie der Trading Star, während die Waffen der Duvallier ferngesteuert ihren Beitrag leisteten.

Obwohl der Raider dort über zusätzlich angebrachte Panzerung verfügte, wurde diese aber sofort durchschlagen oder weggesprengt. Verheerende Explosionen im Inneren waren die Folge. Zwei der drei Kraftwerke gingen offline, die Energieversorgung brach zusammen und zwei der vier Triebwerke fielen sofort aus, als die Triebwerksaufhängungen zerschossen wurden. Das dritte Triebwerk stotterte und wurde notabgeschaltet, damit der ungleiche Schub nicht die Struktur des Schiffes weiter schwächte. Eigentlich war die Trading Star nun ein Wrack, das aus dem Kurs trudelte, doch es war ein Kampfschiff. Es schoss zurück.

Obwohl das Schiff offensichtlich eher dazu umgebaut worden war, um als Raider den Handelsverkehr zu stören, war es alles andere als von Feiglingen besetzt. Die Besatzung biss die Zähne zusammen, überwand den Schock und nahm Rache.

Eine überschwere Gatlingkanone fuhr aus, schwang herum und noch ehe die Patton unter der Trading Star abtauchen konnte, hämmerten die überschweren Granaten zu Hunderten in den Bugschild, durchstießen ihn und explodierten. Nachdem sie die notdürftigen Rumpfplatten durchschlagen hatten, verheerten sie die inneren Abteilungen im Bug, die aber so gut wie unbesetzt waren. Das Abwehrraketenmagazin 3, fünf leichte Doppelgatling-und drei leichte Doppellaserkanonen, wurde zusätzlich zu dem schon durch die Kollision vorhandenen Fehl zerstört. Sekundärexplosionen rissen den Rumpf nach unten auf und eine Flamme schoss aus dem Rumpf des Zerstörers, der allerdings auf Kurs blieb.

Dann strichen zwei schwere Laser über das Oberdeck und verwüsteten mit ihren Impulsen die oberen Nahbereichssensortürme und ein paar Antennenkuppeln sowie den oberen mittleren Doppellaserturm. Letzteres war bedauerlich, doch konnte er vorher selbst noch das Gatlinggeschütz ausschalten und die Munition in der Zuführung zur Explosion bringen. Diese setzte sich sofort entlang der Zuführung fort, bis ein Trennschott zufiel. Doch bis dahin waren Hunderte Granaten explodiert und das untere Mittelschiff der Trading Star war zum Raum hin offen und verlor Sauerstoff, der wie eine weiße Fahne hinterhergezogen wurde.

Der SchiffsComp der Patton wich schnell einem sich abtrennenden Teil der Tarnabschirmung von Geschützen aus und schaffte es gerade noch, eine weitere Kollision mit dem mehreren Hundert Tonnen schweren Stück bei den sich aufsummierten 0,65 c zu vermeiden.

Dann waren sie durch und die Heckbatterien des Zerstörers schossen auf die Triebwerksabschirmungen und die schon ausgefallenen Triebwerke, während die Abwehrraketen immer noch startende LSR und KSR des Gegners abschossen.

Die Patton zog nun in einer 180-Grad-Kurve nach oben, um den zweiten Teil von Leonidas’ Plan zu vollenden. Doch der befahl: „Um 180 Grad rollen. Unsere Oberseite ist hin.“

„Rolle um 180 Grad!“, bestätigte Field.

„Ziellösungen für die Bauchwaffen übertragen“, meldete der Waffenoffizier, der die Ziellösungen für die Oberdeckwaffen übernommen hatte und selbstständig mit dem Beschuss des Oberdecks der Trading Star begann.

„Patton, identifiziere den möglichen Ort der Brücke des Gegners und vernichte sie.“ Leonidas sagte das wieder auffallend ruhig, auch wenn man ihm die Belastung ansah, die die schwankende Gravitation verursachte. Die gute Patton hatte scheinbar mehr abbekommen als angezeigt wurde. Er kontrollierte kurz auf einem Sekundärschirm, was aus der Duvallier geworden war, und sah sie auf den Jump Point hin zurasen. ETA 97 Sekunden …

Die Patton verzögerte nun mit Maximalkraft, um die langsamere Trading Star nicht zu überfliegen, die zu rollen begann.

„Ruder: Mitrollen!“

Leonidas checkte ein paar Daten und sah, dass die Eagle-Drohne leergeschossen war. Alle Abwehrraketen waren verbraucht worden.

„Patton: Den Eagle zurückbringen und Angriff auf die Raketenrohre. Notfalls ramm sie mit der Drohne!“

„Verstanden“, bestätigte die Schiffs-KI den Befehl und die Eagle-Drohne raste von der Duvallier zurück, die ihrerseits weiter stur Kurs auf den Jump Point hielt.

„Patton an Trading Star! – Ergeben Sie sich!“ Er hatte es über den offenen Kanal versucht, erhielt aber keine Antwort.

„Hier Patton! Letzte Chance. Geben Sie auf!“

Währenddessen schossen die leichten Batterien auf die völlig ungeschützte Trading Star, deren Schildgeneratoren ausgefallen waren. Explosionen zogen sich über das Oberdeck des Schiffes. Aufbauten wurden zerfetzt, Antennen und Sensoren zerstört. Immer zahlreicher wurden die zum Raum hin offenen Abteilungen.

Doch die Trading Star gab nicht auf. Ihre Laser-und Gatlingbatterien schossen zurück. Wieder und wieder wurden die Schilde der Patton durchdrungen und Salven schlugen in die dünne Rumpfpanzerung des Zerstörers, der für anhaltende Gefechte auf Nahdistanz nicht ausgelegt war. Wieder blinkten rote und orange Lichter am Schadensdisplay auf. Leonidas wusste, dass er das schnell beenden musste. Er hatte noch 32 mittlere LSR in den Werferrohren. Alles, was noch da war …

„Gegner dreht hart nach steuerbord.“

„Das schafft er nicht, ohne auseinanderzubrechen“, bemerkte Senior-Dekurio Field ruhig.

„LSR auf Heck ausrichten! – Feuer!“

Sofort schossen die LSR aus den Werfergruppen der Patton hinaus und wurden auch sofort aktiviert. Doch für 11 war die Entfernung schon zu nah und sie hämmerten mit ihrer reinen kinetischen Energie in das Heck der Trading Star und durchschlugen es in zwei Fällen. Die restlichen Raketen pulverisierten das Heck und mit ihm die Kraftwerke mit ihrer Antimaterieladung. Alles verging unmittelbar vor der Patton zu einem sich schnell ausdehnenden Feuerball. Einem Feuerball, der schlagartig größer wurde, als der Energiekristall des Schiffes zusammenbrach und seine Restenergie freigab. Und dann nochmals, als die Restmunition in den anderen Schiffsteilen explodierte. Sofort waren die Sensoren der viel zu nahen Patton überlastet und der SchiffsComp zog das Schiff mit maximaler Notfallbeschleunigung im 90-Grad-Winkel nach oben. Weg vom Explosionszentrum und der sehr schnell expandierenden Trümmerwolke.

Der Kollisionsalarm begann zu tuten. Leonidas beugte sich vor, doch die Beschleunigung, nur noch mit Mühe durch die Trägheitsdämpfer kompensiert, drückte ihn in seinen Sessel. Er blickte zum Hauptschirm, der immer noch vom weißen gleißenden Leuchten der Explosion beherrscht wurde. In einer Ecke des Schirms zeigte eine rote Zahl 7 % an. Die Schildstärke …

Dann wurde wieder etwas sichtbar und mit Schrecken stellte er fest, dass die Patton auf Kollisionskurs mit einem Teil der Bugsektion der Trading Star war. Patton warf den Zerstörer mit seinen nichtmenschlichen Reflexen herum. Rollte ihn abermals nach backbord. Das sich drehende Teil wurde größer. Leonidas dachte, dass sie es schaffen würden. Dann wurde es dunkel.

„Nun Junge. Das war knapp“, vernahm er eine bekannte Stimme. Mühsam öffnete er die Augen und versuchte, sich zu bewegen. Doch alles tat weh und so gab er stöhnend auf.

„Ja, nun mal langsam. Der Krieg ist für heute erst mal vorbei, Sohn.“

„Was is mit mei’em Schiff?“, war seine kaum verständliche genuschelte Frage. Offensichtlich war seine Zunge angeschwollen. Er erkannte jetzt Kapitän Howard über sich, der auf ihn hinunterblickte.

„Momentan gibt es die Patton noch. Doch ich bin nicht sicher was passiert, wenn die Werftheinis das Ding sehen.“ Er lachte.

„Besa’zung?“

„Die Miene des Kapitäns wurde ernst. „14 Tote und 33 Verletzte. Darunter vier in Lebensgefahr. Wir haben sie in Stasiskapseln gepackt.“

„Die Koll’son?“

„Der Großteil der Verluste geht auf diese zurück. Das Ding hat euch mittschiffs backbord erwischt. Daher ist die Patton nun ein wenig – sagen wir mal eingedellt.“

„Ein’dellt?“

„Ja nun. Da fehlt jetzt halt etwas.“ Der Kapitän blickte ihn besorgt an.

„Wa’um b’st du hier?“

„Haben den Sprung noch gerade rechtzeitig abbrechen können, als die Star hochgegangen ist. Dachte mir, dass ich besser mal nach diesem Heldensohn schaue, der da so einen Stunt hingelegt hat.“

„Is die Duva’ier OK?“

„Besser als du. Doch lass das mal. Dein Senior-Dekurio richtet das hier schon. Dich nehmen wir mit zur alten Lady rüber und packen dich erst einmal ins Bett.“ Er sagte das bitter ernst.

„Muss hi’r blei’en.“

„Irrtum. Du musst erst mal wieder deinen Sabberlappen kurieren. Den hast du dir nämlich fast abgebissen. Der Dekurio und die Schiffs-KI machen die Reste der Patton an der Duvallier fest und in acht Stunden machen wir uns auf den Heimweg.“

„Muss zu Bes’zung sprech’n.“

„Wie denn mit fast abgebissener Zunge?“, lachte Howard. „Nix da. Du hältst jetzt die Klappe und überlässt den Rest mal uns.“ Dann drehte er sich weg, blickte jemanden an, der hinter ihm stand, und sagte: „Jetzt könnt ihr ihm was geben.“

„Moment …“, war alles, was er noch sagen konnte, als der MedoDroid ihm etwas auf die Haut sprühte.
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Sultanat, Mekka, Topkapi-Palast, 18.07.2481, 16:30h LPT



Die Sonne stand hoch über dem Palastgelände und die Temperatur näherte sich dem Tageshöchststand. Und der war im Hochsommer auf Mekka alles andere als niedrig. Doch in den klimatisierten Räumen der Palastanlage war das eher egal. Hier schwitzten die Bediensteten eher darüber, wofür der Sultan wen verantwortlich machte.

Nach dem Kommandounternehmen der Römer herrschte Ausnahmezustand im und um den Palast herum. Die Sicherheit war verstärkt worden und es hatte personelle Veränderungen gegeben.

Eine davon war die Neubesetzung des Kommandeurs der Palastgarde, der als Erstes seinen Vorgänger hinzurichten gehabt hatte. Der Sultan hatte ihn für das Debakel verantwortlich gemacht. Ein Debakel, das ihm seiner römischen Spielzeuge beraubt hatte. Diese waren im Untergeschoss der Gardekaserne, die ihr Inhaftierungsblock war, durch die Explosion der AM-Ladung getötet worden. Dann die Schmach, dass es römische Commandos nicht nur nach Mekka geschafft hatten, sondern auch noch den Palast infiltriert hatten und ihn fast hatten sprengen können. Wenn sie es darauf angelegt hätten.

Und das hatte Suyin, den Schwarzen Sultan, am meisten geärgert, er hätte jetzt tot sein können.

Die beiden Datenkristalle und die Sitzoberfläche auf seinem Thron waren mit einem Kontaktgift versehen worden. Eines, das nicht tötete, doch er hatte eine Woche einen Brechdurchfall gehabt, der ihn an den Rand des Wahnsinns getrieben hatte.

Dafür hatte letztlich der alte Kommandeur der Garde zahlen müssen. Suyin hatte die ganze Zeit daran geglaubt, sterben zu müssen, doch das alles war nur ein weiterer Schachzug dieses von Allah verlassenen Römers Maximilianus gewesen.

Er hatte ihn in seinem eigenen Palast angegriffen, eine Nachricht hinterlassen und ihn so vergiftet, dass er glaubte, sterben zu müssen, nur um ihn damit zu verspotten, dass er es auch hätte besser machen können. Ihn hätte umbringen können. Wie er es schon einmal versucht hatte, als er die Hauptstadt der Islamischen Welten eingeäschert hatte.

Dass er darüber hinaus seine römischen Geiseln verloren hatte, machte ihn umso wütender. Diese Römer hatten fast fünfhundert ihrer eigenen Bürger getötet!

Auch dass dabei fast drei Abteilungen der Garde mit verdampft worden waren, die in der Kaserne über der Ladung in ihren Quartieren gelegen und geschlafen hatten, war dann ein weiterer Punkt auf der langen, viel zu langen Liste. Er verlor nicht gerne seine loyalsten Streitkräfte, auch nicht, wenn es nur drei von fast fünfzig Verbänden waren, die seine persönliche Garde insgesamt umfasste.

Suyin saß, immer noch geschwächt, auf seinem inzwischen dekontaminierten Thron, der jetzt täglich, bevor er überhaupt erschien, kontrolliert wurde. Dann waren überall Wachen postiert worden und Wachdroiden wachten Tag und Nacht auch in nicht genutzten Räumen, Gängen und Bereichen des Palastes. Nie wieder würde er sich darauf verlassen, genug für seine Sicherheit getan zu haben. Ein Mehr war immer möglich. Und mit ihm auch ein Besser!

Suyin sah auf Furiq Awwal Karim Ali Daballa hinab, der vor ihm stand. Der kleine und fast dürre Mann war fast achtzig Jahre alt und so drahtig wie eh und je. Seine haselnussbraunen Augen blickten stets milde und es schien fast so, als wenn er vor unterdrückter Energie platzen würde, wenn er mal stillstehen musste. Doch der Schein trog. Er war nicht milde. Und er hatte sich jederzeit unter Kontrolle. Und er unterdrückte seine Energie nicht. Im Gegenteil. Es brannte in ihm, es diesen Ungläubigen heimzuzahlen …

„Karim, Bruder“, begann der Sultan und blickte ihn mit seinen grünen Augen freundlich an. „Hat deine Planungsabteilung einen Weg gefunden, es diesen von Allah verlassenen Römern klarzumachen, dass sie nicht ungestraft unsere Brüder und Schwestern angreifen dürfen?“

Daballa, ein Mann mit afrikanischen Vorfahren, lächelte sanft und nickte schlicht. „Mein Sultan. Wir haben einen Weg gefunden, deinen Willen zu den Römern zu tragen.“

Suyin nickte und machte eine kleine Handbewegung, eher ein Fingerzeig, der Daballa fortfahren ließ: „Deinem Wunsch nach einer denkwürdigen Strafe folgend, wird die Operation aber eine gewisse Vorbereitungszeit brauchen, bis wir ein geeignetes Transportmittel beschaffen können, das es uns ermöglicht, nach Rom zu kommen.“

„Was ist daran so schwierig?“, fragte Suyin seinen Geheimdienstchef. „So ein Schiff sollte doch zu finden sein.“

„Ganz richtig, mein Sultan. Nur muss es zweifelsfrei römisch sein und seine Identität muss absolut echt verifizierbar sein. Wenn wir so dicht an die Ungläubigen heranwollen, wie du es befohlen hast, dann muss das Transportmittel über alle möglichen – und auch unmöglichen – Zweifel erhaben sein. Wir haben nur diesen einen Versuch. Danach wird das nie wieder möglich sein. Nirgendwo.“

Suyin dachte nach und nickte schließlich, sein Einverständnis gebend.

Daballa lächelte, verbeugte sich kurz dankend und fuhr fort: „Ich habe die Einheiten schon ausgewählt. Sie werden auf unserem Trainingsgelände Hoggar auf Medina üben. Dort werden zurzeit alle Schlüsselpositionen nachgebaut, damit unsere Truppen üben können. Das Gelände ist natürlich weiträumig abgesperrt. Die wichtigsten Teile des Übungsgeländes sind mit AV-Schirmen auch gegen Sicht aus der Luft und dem Orbit geschützt und eine unserer eigenen Fregatten bewacht den Orbit genau über dem Areal. Nichts wird unsere Manöver stören, zumal das Gelände abgelegen ist und Medina eine Nebenstrecke ist, deren Verkehr genau geregelt ist. Wie du weißt, mein Sultan, haben wir dort auch unsere Forschungs-und Entwicklungsteams für die Scimitars gehabt.“

Der Scimitar war eine Art trägergestützte und in Massen genutzte billige Einwegwaffe, mit der das Sultanat vor ein paar Jahren die Handelsallianz handstreichartig erobert hatte und die jetzt die stationäre Verteidigung der Randsysteme des Sultanats stellten.

Suyin nickte wieder und Daballa fuhr ruhig fort: „Der Befehlshaber wird einer meiner besten Kommandeure sein, der schon viele Operationen geführt hat. – Du erinnerst dich sicher an die von den Ungläubigen sogenannten Terrorakte, mit denen wir ihre Infrastruktur zu Beginn des Aufstandes gegen die Unterdrücker angriffen?“

„Du sprichst von Liwa Achmat Ben Suda?“ Suyin beugte sich interessiert vor. Er kannte ihn persönlich und schätzte seine gradlinige professionelle Wortkargheit, die schon fast ans Mürrische grenzte. Der Liwa redete nicht gern ausführlich und lange. Daher waren seine Vorträge meist sehr präzise, knapp und vollkommen ohne Schnörkel. Auch ohne jede überflüssige Schmeichelei oder auch nur Höflichkeit. Ben Suda war ein Macher.

„Du erinnerst dich an ihn“, stellte der alte Mann bloß fest. „Der Liwa wird mir in zwei Stunden seine Gedanken umreißen, wie er deinen Wunsch umzusetzen gedenkt.“

„In zwei Stunden schon? – Dann werde ich dazukommen.“

„Nein, mein Sultan. Das halte ich für keine gute Idee.“

Jeder andere hätte das, auch angesichts der momentanen Gemütslage des Sultans, mit Sicherheit so nie zu sagen gewagt, doch Daballa lächelte dabei auch noch und sah noch nicht einmal bedauernd aus.

„Warum nicht?“ Suyin biss schon fast die Zähne zusammen und blickte seinen Geheimdienstleiter zornig an.

„Weil es ein Erstgespräch ist, das nur dazu dient, einen ersten Einfall auf Plausibilität hin zu prüfen. Nenn es ein gewichtetes Brainstorming. Ein Fachgespräch, das dazu dient, die Machbarkeit grob zu hinterfragen.“ Er lächelte fast entschuldigend. „Also nichts, was deiner Zeit bedarf, mein Sultan.“

Suyin überlegte und nickte dann.

Jeder andere wäre jetzt vor Erleichterung umgefallen, doch Daballa legte nach: „Und ich möchte dich bitten, das komplett mir zu überlassen. Sobald wir so weit sind, dass wir etwas wirklich Handfestes haben, tragen wir dir vor. Doch vorher …“

„Werde ich mich raushalten.“ Suyin nickte Daballa freundlich zu. „Wie immer kann ich mich darauf verlassen, dass du an alles denkst und mich auch nach bestem Wissen berätst. Allah möge dir deine Treue vergelten, mein Freund.“ Suyin lächelte, was in letzter Zeit nicht häufig vorkam. Und wenn, dann war es in mehr als der Hälfte der Fälle das Todesurteil für den gewesen, der angelächelt worden war.

„Doch etwas anderes.“ Er zögerte kurz, um sich zu sammeln. „Wie geht es auf Karthago mit der Islamisierung voran? Ich möchte dieses System nun stärker auf dem rechten Weg wissen.“

Daballa wiegte den Kopf ein wenig hin und her und sagte dann: „Ich glaube, dass der Systemkommandeur, Furiq Awwal Jourdan, recht damit hat, noch nicht alle Maßnahmen umzusetzen, die dir momentan wohl als sinnvoll erscheinen. Bedenke bitte, dass Karthago das Zentrum der ungläubigen Kriegsgewinnler war. Nirgends im bekannten Raum, ausgenommen Rom, wurde dem Willen Allahs so viel zuwider gehandelt wie dort. Dann haben sie das, an dem wirklich ihr Herz hing, ihre Industrie, fast vollkommen verloren und ihr Handelsimperium wurde zerstört. Eine solche Gesellschaft, die dann auch noch über Nacht erobert wurde, kann nicht in so kurzer Zeit den Weg zu Allah finden, auch wenn die breite Masse der armen und ausgebeuteten Bevölkerung den Weg zu uns schon lange gefunden hat. Nur die profitgierige Mittel-und Oberschicht sieht noch immer nicht umfänglich den von Allah erleuchteten Weg vor sich. Ich bin kein Maulawi, doch sehe ich Jourdan auf dem rechten Weg, indem er ihnen erlaubt, mit ihren Methoden schnell deinem Wunsch entsprechend die Systemwirtschaft wieder aufzubauen, damit Karthago in Zukunft unsere Waffenschmiede werden kann. Und diesem Ziel, mein Sultan, sind wir im Plan voraus, wie es scheint.“

Suyin blickte nachdenklich. „Das sagt auch unser Wirtschaftsministerium. Doch sehe ich eine Gefahr darin, eine solche Wirtschaftsmacht letztlich in den Händen derer zu belassen, die nicht von Allah erleuchtet worden sind. Oder sich seinem Willen verschließen.“

Daballa wusste, dass der Sultan eigentlich meinte, dass er keinem traute, der nicht ihn als weltlichen und geistlichen Herrscher im Sultanat ansah …

„Wir werden sie erleuchten, mein Sultan. So, wie wir auch schon andere erleuchtet haben und es noch mit vielen weiteren Ungläubigen tun werden.“

„Das werden wir, mein Freund. Bis wir wieder auf der geheiligten Erde stehen, die schon der Prophet mit seinem Fußabdruck weihte. Bis wir wieder auf Terra sind …“

Sein Gesichtsausdruck nahm, wie immer bei dem Thema, einen sehnsuchtsvollen Blick an und Daballa verabschiedete sich still mit einer leichten Verbeugung und ging dann hinaus. Nicht rückwärts, wie es einige dieser kriecherischen Schleimer machten, sondern er drehte sich einfach um und ging. Ließ seinen Sultan an sein Vorhaben denken, den Rechtgläubigen endlich die Wiege der Menschheit zurückzugeben, während er sich damit befasste, dass eine andere Nation lernte, dass man Allah nicht ständig trotzen konnte, ohne dafür seine Strafe zu erfahren.

Daballa freute sich auf das Gespräch mit Liwa Ben Suda. Wenn das einer schaffen konnte, dann der Kommandeur der Kalbolafadi. Einer Einheit, die da zum Einsatz kam, wo andere schon im Vorfeld aufgaben. Das vollbrachten, ohne an ein Wenn und Aber zu denken, wo andere zögerten. Dort, ohne nach dem Sinn zu fragen, starben, wo selbst wahre Gläubige noch zurückschreckten. Sie waren der dunkle Schatten des von seinen Feinden sogenannten Schwarzen Sultans – „Das Herz des Löwen“, wie ihr Name besagte. Und des Löwens Herzens langer Schatten sollte auch diesmal die Ungläubigen erreichen und sie in die Dunkelheit stoßen. Wohin sie auch im Namen Allahs, geheiligt sei Sein Name, gehörten.
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Terranische Hegemonie, Terra, Star Island, 22.07.2481, 15:00 LPT



Die Befehlshaberin der Terran Defence Ground Forces (TDGF), General of the Army Suzanna Stratham, eine fast achtzigjährige Frau, die eigentlich wie immer vor Tatkraft sprühte, betrat den Raum und schwang sich gleich in den nächsten Sessel am Tisch. „Sorry. Wurde aufgehalten.“ Sie blickte in die Runde und nickte jedem kurz zur Begrüßung zu.

„Jetzt, wo die Infanterie nun auch da ist, können wir ja anfangen“, knurrte Admiral of the Fleet Ivanov und grinste aber dabei.

Stratham hielt ihm die Hand hin und sagte: „Rate mal, Matrose, wie viele von den Fingern ich jetzt abknicken würde, wenn ich nicht eine Lady wäre?“

„Wenn du zählen könntest, wie jeder feine Offizier, dann würde ich auf vier tippen. Aber so …“

Suzanna lachte ihr charakteristisches Lachen, das kaum verwechselt werden konnte. Es klang eher wie ein Bellen.

„Schön, dass ihr beide wieder guter Stimmung seid“, sagte der Marshal of the TDF, Jason Daniel Masters, aufgeräumt, auch wenn man ihm deutlich ansah, dass er die Unbekümmertheit seiner beiden höchstrangigen Offiziere eher anstrengend fand als lustig. Andererseits musste er sich selbst zugestehen, dass eben diese Zusammenarbeit im Anbetracht der Charaktere Ivanovs und Strathams hätte durchaus problematischer sein können, wenn sie sich nicht sofort gemocht hätten. Er dachte dabei immer an das inzwischen entspanntere, wenn auch nie wieder erwärmte Verhältnis, das Ivanov zur Hochkommissarin hatte. Oder pflegte. Denn es interessierte ihn nicht, auch nur für eine Sekunde Sympathie zu heucheln, wo keine war. Für ihn war Ascaride einfach nur eine „dumme Tussi“, was alle kriegsrelevanten oder auch nur militärischen Aspekte betraf. Dass er im Gegenzug als ein ungehobelter und dämlicher Chauvinist angesehen wurde, war ihm auch egal.

Daher fand es Masters schon fast komisch, dass ausgerechnet Stratham und er sich mochten. Andererseits …

„Gut. Fangen wir an.“ Er tippte in sein MemoPad einen Befehl ein, und über dem Tisch erschien ein Hologramm. Es zeigte eine 3D-Karte der Hegemonie.

„Wir müssen uns darüber unterhalten, wie wir mit der sich zunehmend verschlechternden Situation entlang der Grenze zum Sultanat umgehen.“ Er tippte einen weiteren Befehl ein und aktivierte so die Sprachsteuerung. „Grenze zum Sultanat einblenden!“

Sofort erschien eine grünlich-transparente Fläche, die die Grenze im Raum zum Sultanat kennzeichnete.

„Durch den massiven Einsatz von Scimitars ist es dem Sultanat gelungen, uns aus den Transfersystemen zurückzudrängen, während wir die diesseitigen Jump Points massiv befestigt haben.“ Es blinkten, KI-gesteuert, die entsprechenden Systeme kurz auf.

„Das sieht nicht gut aus“, stellte Stratham fest. „Ohne Aufklärung voraus können die da wer weiß was zusammenziehen.“

„Ganz meine Meinung. Nur haben wir nicht die Kräfte, das alles zu halten. Die haben mir mehrmals mit Scimitars die Vorposten gegrillt. Um sie dann zurückzuholen, gab es immer fast schon an Raumschlachten erinnernde Gemetzel, die wir zwar gewonnen haben; aber jedes Mal unter erheblichen Verlusten. Das können wir nicht auf Dauer durchhalten.“

Stratham, die um die Versorgungslage wusste und auch die Neubauprogramme der Navy kannte, wusste, dass das nicht anders möglich gewesen war. Wenn auch der Sultan bereit war, Scimitars und deren Besatzungen en masse zu verheizen, so war die TDF dazu eben nicht bereit.

„Wann kommen die leichten Drohnenträger zur Flotte?“, fragte sie und bezog sich damit auf die provisorischen Drohnenträger, die die TDF um Handelsschiffe als Chassis herum entwickelt hatte. Sie konnten bis zu 72 Drohnen, also ganze zwei Geschwader, tragen und versorgen. Ihre Aufgabe bestand darin, an den Vorposten Drohnenkräfte zu stationieren und flexibel Schwerpunkte mit leichten Kräften bilden zu können. In ihrer Offensivrolle sollten sie lokale Aufklärungsvorstöße decken und zusammen mit Fregatten und leichten Kreuzern Sicherungsaufgaben im outback-nahen Raum wahrnehmen. Eine weitere Rolle als Geleitträger war angedacht, jedoch gab es bisher nicht genug Träger. Und es war absehbar, dass die bestellten und im Umbau befindlichen 20 Schiffe auch nicht reichen würden, dass Geleite solche Schiffe jemals sehen würden.

„Gestern wurde der Achte in Dienst gestellt und gleich nach Pisa entsandt. Auf direkten Wunsch von unserer Frau Hochkommissarin“, stellte Ivanov wütend fest.

„Sie hatte politische Gründe“, warf Masters ein und schloss damit das Thema ab, bevor der Flottenadmiral zu viel Zeit bekam, um erneut Luft zu holen und sein Lieblingsthema zu bearbeiten.

General Stratham grinste nur.

„Die sieben anderen Geleitträger, so nun die offizielle Bezeichnung, wurden auf Asgard, Donegal, Skye und Talbo zum Sultanat hin stationiert. Zwei auf Icestone und Milet und der letzte Träger steht im Outback hinter Calodan und wehrt Raider aus dem Sultanat ab. Oder woher auch immer diese Dreckskerle kommen. Jedenfalls ist der Schmuggel dort stark zurückgegangen und wir können nun ganze Systeme effektiv schützen.“

„Wie weit sind wir eigentlich mit unseren SCS-Entwicklungen?“, fragte Stratham.

„Die Entwicklung ist so gut wie abgeschlossen, zumal auch wir zuerst einmal Frachter umgebaut haben, die aber nur Zerstörer-SCS tragen können. Ebenfalls wie bei den Römern derer sechs.“

Ivanov sah sichtlich unzufrieden aus und fuhr fort: „Die SCS-Zerstörer sind so weit auch schon fertig. Zumindest in der Konstruktion, und der Prototyp ist in zwei Monaten fertig. Wenn es dann glatt läuft, können wir in einem Jahr in Serie gehen. Dann sollten auch die Angriffsträger so weit fertig sein. Wären sie eigentlich schon, aber wir haben die Werften erst einmal für die zwanzig Umbauten für die Escort-Class gebraucht. Das hat die Elephant-Class natürlich verzögert, sodass diese Schiffe erst mit den ersten Zerstörern fertig sein werden. Das passt insofern, dass wir natürlich Besatzungen schulen müssen, mit den Dingern als System zu kämpfen. Und da sehe ich dann nochmals eine Gesamtdauer von einem Jahr, bis wir so weit sind, mit den Römern nach jetzigem Stand gleichzuziehen.“

Er verzog seine Miene.

„Natürlich fehlt uns dann immer noch diese Abwehrrakete, die die Römer und Athener haben. Das ist absolutes Neuland für uns. Römer und Athena haben grundlegende Bestandteile von den Technokraten bekommen und das dann selbst zusammengeschraubt. Leider sehr erfolgreich. Daher haben wir auch keine Möglichkeit, der neuen Regierung der Technos auf Kopernikus diese Technologie abzuquatschen.“

Er sah unglücklich aus und jeder wusste, wie man sich insgesamt auf allen Ebenen angestrengt hatte, das neue Direktorium unter Druck zu setzen. Doch wo nichts zu holen war, da gab es bekanntlich auch nichts abzugreifen. Bis auf die Komponenten und Technologien, die auch die Römer bekommen hatten. Leider schon vor sechs Jahren, was dann auch schon den Entwicklungsvorsprung beschrieb …

Die Tür öffnete sich und ein weiß-blauer Servicedroide rollte herein und brachte Stratham einen Sandwichstapel und ein riesiges Glas eiskalter Milch in einem Thermobecher. Mit einem schiefen Grinsen nahm sie ein Sandwich und schob den Teller mit dem Turm darauf in die Tischmitte. Masters war wieder etwas irritiert, griff sich dann aber auch eines von den Sandwiches, während Ivanov fortfuhr: „Damit haben wir eigentlich nichts verloren, zeitlich gesehen, da wir sowieso nicht schneller mit den SCS fertiggeworden wären und die Geleitträger einfach vorher brauchten. Das hatten wir damals so geklärt und das stimmt immer noch. Wir brauchen eigentlich sogar viel mehr als diese paar Schiffchen.“

„Solange wir nicht die Werften wieder vollumfänglich hinbekommen, wird es schwer werden, mehr zu bauen als jetzt. Fast neunzig Prozent der Restwerftkapazität im Sol-System baut ausschließlich Schiffe für uns. Und wenn die sechs Bodenwerften auf Luna wieder fertig sind, dann werden wir dort schneller SCS-Zerstörer bauen können als im Orbit. Und mit dem Tempo sollten wir dann in der Lage sein, innerhalb von ein paar Jahren deutlich mehr Sicherungsverbände aufstellen zu können, als wir uns das noch vor vier Jahren gedacht haben.“

„Da hast du recht. Das ist eine Sichtweise, die auch richtig ist, wenn wir Alesia, Germania und den Rest unserer Kleinstaatensoße ansehen. Leider gilt das nicht gegenüber Rom und leider auch nicht gegenüber dem Sultanat. Dort ist man uns weit voraus. Und ich bin mir nicht sicher, ob wir das so schnell aufholen. Zumindest nicht mit unseren Mitteln.“

Masters verzog das Gesicht. Die TDF bekam einfach nicht die Mittel bewilligt, die sie für die jetzt notwendige Expansion brauchte. Die Technik der SCS hatte die Doktrin des Weltraumkampfes komplett auf den Kopf gestellt. Und mit ihr auch die Möglichkeit, systemgebundene Schiffe fast beliebiger Größe für jedermann zu bauen. Und anders als andere Staaten hatte die TDF kein Geld, um wieder Schlachtschiffe und Drohnenträger zu bauen, die für Jump-Point-Brückenschläge geeignet waren. Besonders in Anbetracht der inzwischen völlig normalen starken Verteidigungen eben dieser Jump Points mit Minen und Raumfestungen. Beides auch Argumente, warum das Abwehrraketenkonzept eine solche Bedeutung hatte. Es war die einzige Möglichkeit, Raketenwellen effektiv abzuwehren, bevor diese die eigene Verteidigung übersättigen konnten und dann solche unangenehmen Resultate zeigten, wie sie die TDF vor Rom hatte erleben müssen.

„Und das Gute?“ Die Frage von Stratham klang ganz beiläufig, zumal sie auch offensichtlich mehr mit ihrem dicken Thunfischsandwich zu tun hatte, das vor sich hin tropfte.

Ivanov blickte sie nur kurz direkt an, während er ein paar Befehle in seine Tastatur eingab.

„Wie ihr seht, sind unsere beiden Träger entlang der alesianischen Grenze nicht untätig. Ein Träger operiert dort grundsätzlich immer mit einem oder zwei Zerstörern, drei bis fünf Fregatten und ein paar Korvetten und Vorpostenbooten zusammen. Der Verband wird aber von einem leichten oder schweren Kreuzer begleitet. Diese bilden eine sogenannte Jagd-und Aufklärungsgruppe, kurz HRG. Diese HRGs operieren meist über drei bis vier Systeme hinweg. Meist in die hinein, die vom Stationierungsort per Jump Point zu erreichen sind. Und das mit hoher Geschwindigkeit, um möglichst viel Raum abzudecken. Dabei bleibt dann immer eine Fregatte und/oder Korvette als Posten zurück, während der Rest in unregelmäßigen, aber kurzen Abständen die Systeme abfliegt. Durch die Drohnen des Geleitträgers konnten dabei bei jedem Durchflug besonders große Raumbereiche abgedeckt werden und es zeigte sich, dass Alesia sehr gut über unsere Bewegung durch Stealthsensoren Bescheid wusste. Diese konnten wir zwar nicht in großer oder auch nur genügender Zahl ausschalten, aber unsere Drohnen waren in der Lage, auch abseits der Bewegungslinie des HRG mögliche Verstecke mal näher in Augenschein zu nehmen. Sehr erfolgreich sogar. Wir konnten innerhalb des letzten Monats bei Icestone vier mögliche Raider stellen und abfangen. Einer wurde vernichtet, zwei wurden durch den Jump Point nach Alesia zurückgedrängt und ein weiterer konnte schwer beschädigt ins Outback entkommen. Die Calodan-HRG konnte auch zwei Raider des Sultanats im Outback zurückschlagen.“

„Damit werden die jetzt nur tiefer ins Outback eindringen und uns dann eben weiter umfassend aushebeln. Und das wird dann weitere Kräfte entweder eben dort binden oder in unserer tiefen Flanke“, stellte Stratham ungerührt fest, bevor sie einen großen Schluck Milch trank.

„Stimmt. Aber das kostet Zeit.“ Masters sah zufrieden aus.

„Meine Jungs sind dabei, nun im tiefen Outback gewisse Jump Points zu verminen. Das sollte den Dreckskerlen dann auch zu denken geben.“ Ivanov war nun sichtlich zufrieden und in seinem Element.

„Toll. Und wenn da nun Trampfrachter und Abenteurer reintappen?“ Stratham blickte Ivanov auffordernd an.

„Dann wird denen auch klar werden, warum man nicht so weit draußen rumgeistern sollte. Daher sprach ich ja auch vom tiefen Outback.“

„Ich hatte mal einen entfernten Vetter, der da draußen seinen Lebensunterhalt verdient hat. Du wärst überrascht, was der als tiefes Outback ansah.“ Sie machte eine Pause. „Daher glaube ich nicht, dass dein tiefes Outback sich mit der Auffassung derer, die da rumgeistern, deckt, und ich vermute daher, dass da wesentlich mehr Leute gefährdet sind als nur ein paar Geisterfahrer.“ Sie blickte ihn kalt an.

„Suzanna …“ Es klang fast wie ein Seufzen, was allein schon zeigte, wie sehr der Flottenadmiral seine Kollegin wirklich schätzte. Alle anderen wären jetzt niedergemacht worden. Ganz speziell, wenn dieser Einwand von Hochkommissarin Ascaride gemacht worden wäre. „Natürlich wird es wohl auch Kollateralschäden geben. Das bleibt nicht aus. Daher werden wir durch entsprechende Kanäle davon abraten, gewisse Strecken zu benutzen.“

„Aber als Warnung. – Nicht zufällig dazu, gewisse ‚andere Leute‘ dazu zu veranlassen, folgerichtige Maßnahmen ins Auge zu fassen?“ Ihre Augen blitzten, während Ivanov sich Mühe gab, nicht ertappt dreinzublicken.

„Es sind sehr komplexe Strategien, die da reinspielen“, bemerkte er und rief ein paar Systeme im Outback auf, wo er Fallen zu stellen beabsichtigte.

Marshal Masters blickte die Systemdarstellung im Outback kritisch an und vergrößerte den Abschnitt um den Faktor 20. „Ich glaube schon, dass das weit genug draußen ist“, bemerkte er dann und blickte seine TDGF-Befehlshaberin an.

„Für meinen Vetter wäre das eher der mittlere Bereich gewesen.“

„Vielleicht sollten wir ihn fragen“, sagte Ivanov kurz angebunden.

„Sollten wir. Können wir aber nicht. Er kam vor fast zwanzig Jahren nicht wieder zurück …“

„OK. Tut mir leid. Das wusste ich nicht, Suzanna. War nicht so gemeint.“

Masters machte fast große Augen. Ivanov entschuldigte sich? Bei einer Frau?

„Ist Geschichte, Alexeij. Aber ehrlich. Das ist für die Leute da draußen wirklich noch in der Hauptverkehrszone.“

„Warnbojen auszusetzen wäre aber doch etwas kontraproduktiv, oder?“ Er blickte säuerlich, wenn auch etwas nachdenklicher.

„Lass doch dort ein paar deiner Schiffe durchrauschen und unser Klientel auf die nächste Ebene abdrängen. Da solltest du dann deine Fallen aufstellen können.“

„Weißt du eigentlich, wie groß das Gebiet wird, wenn man ‚eine Ebene raufgeht‘, wie du so schön sagst?“

„Nun, Matrose. Ich war mal Systemkommandeur. Und da gab es so einen Typen mit so netten goldigen Streifchen an den Ärmelchen, der mir auch ständig mit so was in den Ohren lag. Und was soll ich sagen? – Es hat immer doch so funktioniert, wie ich das wollte.“ Sie grinste ihn einfach nur an.

„Das ist schön und gut, Suzanna. Aber wenn wir anstatt drei sagen wir nur vier Sprünge weit rausgehen, dann wächst die Anzahl der zu überwachenden Systeme nicht um ein Drittel, sondern eher um fünfzig Prozent. Und da werden bei der schon jetzt großen Anzahl im nahen Bereich des Outbacks schnell die Ressourcen eng. Sehr eng, du Schlammfee!“

General Stratham lachte wieder bellend. Masters schmunzelte und hielt sich bewusst raus. Er hatte schnell herausgefunden, dass die beiden sich – trotz aller verbaler Akrobatik – ausgezeichnet ergänzten. Sogar gegenseitig anspornten und, und darauf kam es bei beiden eigentlich an, ihr Gegenüber nicht lynchten. Stockwell, der Vorgänger von Stratham, hatte recht gehabt, als er behauptete, dass Suzanna wohl die Einzige war, der Ivanov nicht krumm kommen konnte. Und, und das war noch erstaunlicher, Suzanna kam mit der Hochkommissarin Ascaride mehr als nur gut aus. Die beiden hatten sich von Anfang an ausgezeichnet miteinander verstanden, was Ivanov nicht entgangen war; und der Wunder nicht genug, was er nie auch nur mit einer einzigen Silbe lächerlich gemacht hatte.

„Ich ging davon aus, dass du nicht alles verminen wolltest. Und wenn ich mir das so als unbedarfte Schlammfee anseh, dann sehe ich fünf Jump Points, die da sehr ins Auge stechen, oder?“ Sie markierte die Systeme mit einem Laserpointer. Die den Raum überwachende KI hob sofort die Systeme hervor.

„Hmm. Das ginge. Gerade noch …“, war alles, was er dazu zu sagen hatte. „Wäre natürlich gut, wenn wir die Kette der Vorpostenstationen ausbauen könnten.“ Er blickte Masters an.

„Das wird nicht gehen. Das Flottenbauamt kann dir nicht mehr als die fünf eingeplanten Stationen geben.“

„Wäre ja auch zu schön gewesen. Nicht, dass diese Dinger als Ferienparadiese für die Besatzungen herhalten könnten, aber zur Überwachung von Jump Points sind sie fast ideal. Solange man nicht auf sie schießt.“

Masters verzog das Gesicht. Wie der Flottenadmiral das so kurz formuliert hatte: Diese Stationen waren ein besserer Witz. Wenn auch einer, der sehr erfolgreich war.

Vorpostenstationen waren würfelförmige Konstruktionen mit einer Kantenlänge von 200 Metern, um den Innenraum zu optimieren. Sie waren mit einer Drohnensektion für 6 Drohnen ausgestattet, hatten zwei mittlere 4-fach LSR-Werfer, zwei schwere Laser in Einzeltürmen und acht leichte Vierlingslaser zur Punktverteidigung an jeder Ecke. Das alles war um einen zentralen Reaktorkern gruppiert, der zusammen mit dem Gravitationsgenerator, den Vorratsbunkern, der Sensor-und Kommunikationsphalanx und den Magazinen den verfügbaren Raum fast aufbrauchte. Die Mannschaftsbereiche wurden daher dahin gepackt, wo noch Platz war. Und das ging stark zulasten dessen, was ein Mensch so als Freizeiteinrichtung ansehen wollte. Die fehlten, bis auf eine Sporteinrichtung, fast komplett. Alles in allem kein Umfeld, in der die fast 170 Besatzungsmitglieder lange bleiben wollten. Zumal, und das hatte der Admiral angesprochen, die Panzerung sehr zu wünschen übrig ließ. Und auch der Schildgenerator war ein Typ, der als besserer Meteoritenschild verspottet wurde.

Das einzige, was diese Stationen wirklich auszeichnete, war etwas, das kein Soldat gerne hörte. Die Kekswürfel, so die inoffizielle Bezeichnung in der Navy, waren billig. Sehr billig und konnten fast überall, wo es Fertigungsstationen im Raum gab, gebaut, ausgerüstet und in Betrieb genommen werden. Also fast ideal, um auch in weniger industralisierten Gebieten der Hegemonie gebaut zu werden. Einsatznah und daher auch günstig mit normalen Frachtern wo auch immer zu dislozieren. Und diese Orte waren in aller Regel einsam. Sehr einsam, weil weit draußen. Entweder in Transfersystemen oder aber im Outback als „Flagge von Recht und Ordnung“. Oder auch nur als Standort für TDF-Angehörige, die irgendwem auf die Eier gegangen waren. Aber das stimmte nicht. Denn Neulinge tauchten hier auch auf. Und die hatten bis zum Verlassen der Akademie noch gar keine Zeit gehabt, jemanden verärgern zu können. Zumindest so sauer zu machen, dass er auf die Idee kam, jemanden auf Vorposten zu schicken.

Doch diese Stationen, so schwach sie auch waren, waren immer noch besser bewaffnet als drei Viertel der dort im Outback rumfahrenden Schiffe. Daher waren sie in der Lage, Jump Points tatsächlich zu bewachen. Zu verteidigen aber eher nicht. Denn da diese Stationen eben stationär waren, das sagte der Name ja schon, war jeder, der Böses wollte, auch in der Lage, Böses zu tun, und daher auch in der Lage, diese Stationen wegzublasen. Denn jeder wusste, wo sie waren, kannte die Baupläne, ihre Bewaffnung und konnte daher mit etwas aufkreuzen, für das der Kekswürfel keine Gefahr darstellte.

Es sei denn, man verlegte sie regelmäßig und hatte einen Überraschungseffekt. Und so hatte sich die TDF einen Plan ausgedacht, ihre Stationen unregelmäßig zu verlegen, zu verstärken und auch mal da abzusetzen, wo bisher nie eine gewesen war. Das hatte überraschende Anfangserfolge gebracht, die aber jetzt langsam wieder abebbten. Dennoch: Eine Vorpostenstation war in der Lage, jeden normalen Transporter wegzublasen. Das machte sie vor Ort zu einem Instrument staatlicher Machtprojektion. Wenn auch nur auf dem Niveau einer Polizeistation.

Daher waren diese Stationen grundsätzlich auch dort im Outback anzutreffen, wo Minenkonzerne Anlagen unterhielten oder wichtige Routen zusammenliefen.

Selbst eine miese Polizeistation war besser als gar keine Polizeistation und die sechs Drohnen machten den erreichbaren und damit überwachten und gesicherten Raum doch recht groß.

„Aber ich versuche da noch etwas zu machen. Vielleicht kann ich die Mittel für drei oder vier weitere noch loseisen.“ Masters machte sich gedanklich eine Notiz.

„Das wäre gut“, war alles, was Ivanov dazu sagen wollte. Er wusste, dass der Marshal verstand, worum es ging, zumal er selbst ein Navyoffizier gewesen war, bevor er Oberkommandierender der gesamten TDF geworden war.

„Was ist eigentlich mit diesen Scimitars im Outback?“ Stratham schaute in die Runde. „Man hört gar nichts von denen dort. Und das finde ich komisch, gelinde gesagt.“ Sie trank wieder einen Schluck Milch.

„Eine gute Frage, die ich auch schon Admiral Lee gestellt habe“, sagte Masters. „Doch auch er hat da nichts.“

Admiral Andrew Lee war der Leiter des Terran Secret Service, kurz TSS, und als Vier-Sterne-Admiral für das Nachrichtenwesen der TDF verantwortlich. Doch auch er, oder genauer der TSS, hatte bisher keine größeren Ansammlungen dieser Schiffe im Outback ausmachen können.

„Aber er behält das mit Priorität im Auge“, sagte Masters.

„Dann noch etwas“, sagte Ivanov. „Newton. Ich will die dortigen Beobachtungsverbände automatisieren, zum Großteil reduzieren und ansonsten so weit ausdünnen, wie es nur geht. Wir alle wissen, dass das System tot ist. Zumindest bis auf das, was immer da im Dustglobe schwebt. Und das unter Kontrolle zu halten, werden wir wohl hinbekommen.“

Masters prüfte die Daten: „An den Jump Points haben wir jeweils einen Wachverband mit einem Kreuzer, drei Zerstörern und ein paar kleineren Einheiten. Um Dustglobe kreisen permanent eine modifizierte Vorpostenstation und zwei Wachschiffe, die sich aus den drei Wachverbänden der Vereinten Drachen, dem Direktorat und uns rekrutieren.“ Er grübelte über den Daten. Dann fragte er, „Was schlägst du vor?“

„Ich will nur noch je zwei Schiffe an den Jump Points, dafür aber eine weitere modifizierte Station am Globe. Diese beiden Stationen sollen dann über den Polen in einem geostationären Orbit positioniert werden, sodass sie alles mitbekommen, was vielleicht jemals da auftauchen könnte. Ich glaube, das reicht völlig. Zumindest hätte es die letzten drei Jahre gereicht. Daher will ich auch die Flottenreserve für Newton auflösen. Die Homefleet auf Terra ist ja auch nur zwei Sprünge weit weg, wenn etwas passieren sollte.“

„Suzanna?“, fragte Masters und schaute sie an.

„Ich stimme zu. Auch wenn ich etwas unruhig bin, dass wir immer noch nicht wissen, was da in der Atmosphäre war, ist oder sich erst entwickelt.“ Sie wirkte dabei etwas besorgt, was keinem der beiden Männer entging.

„An was denkst du?“

„Du bist Oberkommandierender. Also solltest du darüber nachdenken, dass das ein blinder Fleck ist. Und das macht mir persönlich keine Angst, aber als ‚Schlammfee‘ lernt man seinen Instinkten zu vertrauen. Und bei diesem Ding sträuben sich mir die Nackenhaare. Wir sollten das genauer untersuchen, bevor wir uns selbst aus dem Spiel nehmen.“

„Deine Meinung?“ Er blickte den Admiral an.

„Dito. Du solltest Lee anweisen, da einmal ein paar seiner speziellen Forschungsteams dranzusetzten. Du weißt schon welche. Ich meine diese Eierköpfe aus der Executive Special Investigation Division, die er aufgebaut hat. Auch welche vom SIGINT, die sich nochmals ganz genau alle, und damit meine ich wirklich alle, Daten ansehen, die wir jemals dort gesammelt haben.“

„Hört sich wie ein Plan an und ist damit genehmigt.“ Masters machte sich eine Notiz. „Du weißt aber, dass das etwas dauern kann, bis Ergebnisse da sind?“

„Schon. Aber besser später ein paar Einheiten freieisen als nie. Ich nehm’ was immer ich kriegen kann.“

„So bescheiden heute, Matrose?“

„Du kennst die Instandsetzungslage bei leichten Einheiten nicht“, sagte er düster. „Wenn das so weitergeht, dann werden wir die Generalüberholung von zwölf Fregatten vergessen können, es sei denn, wir beauftragen die Römer damit. Unsere Werften sind dicht.“

„So schlimm?“

„Schlimmer. Denn die Vereinten Drachen, die Kapazitäten hätten, bauen lieber eigene Einheiten.“ Er grunzte das fast.

„Die Hochkommissarin kümmert sich bereits darum.“ Masters hatte es nebenbei bemerkt, während er sich weitere Notizen machte.

„Wenn du es sagst, Kamerad …“

Stratham lachte wieder bellend.
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Die Imperial Academy of Science (IAS) war in einem Flügel der Imperial Roman University (IRU) untergebracht, wenn auch von ihr in allen Belangen unabhängig. Dennoch kooperierte man und nutzte die Ressourcen des jeweils anderen. Auch waren die Projekte eng miteinander thematisch verzahnt und abgestimmt.

Während die IRU wissenschaftliche Forschung betrieb und akademischen Nachwuchs ausbildete, war es Aufgabe der IAS, eben diese wissenschaftlichen Anstrengungen imperiumsweit zu koordinieren, Lücken zu identifizieren und Talente und Genies frühzeitig zu entdecken und zu fördern.

Die daraus resultierende Verwaltungsaufgabe wurde durch Sokrates, die IAS-KI, geleistet. Das verringerte einerseits den Personaleinsatz, der bei dieser Institution gewaltig gewesen wäre, auf einen Bruchteil, doch andererseits hatte man sich auch von Sokrates abhängig gemacht. Nur die KI war noch in der Lage, allein schon vom Überblick her, die gesamtheitliche Forschung im Imperium, inklusiv aller daraus resultierend Projekte, zu steuern.

Dabei fand sie hin und wieder Projekte, die ihr wichtig genug erschienen, um den Präfekten für Wissenschaft, Bildung und Forschung direkt und unmittelbar zu informieren.

In der Regel lief das dann darauf hinaus, dass er, Präfekt Dr.-Ing. Dr.-Oec. James Horatio Chileno, die daraus folgenden Aufgaben zur Weiterverfolgung delegierte.

Diesmal jedoch hatte er schon nach einer kurzen Holokonferenz mit dem betreffenden Wissenschaftler entschieden, das Thema seinerseits weiter zu melden. Und als Präfekt gab es da dann nur noch eine Instanz: das Imperial Office, das Sekretariat, der Organisationsmoloch, den der Imperator brauchte, um arbeitsfähig zu bleiben.

Auch dort hatte seine sehr hohe Priorisierung und der von ihm gewählte Geheimhaltungsgrad schnell dafür gesorgt, dass das Thema zur Bearbeitung bei den höheren Gehaltsklassen landete. Und von dort dann, nach nur zwei Tagen seit der Meldung von Sokrates, im Posteingang des Imperators, der dann genau zehn Minuten brauchte, um zwei Dinge zu begreifen: Er verstand die theoretischen Grundlagen ab Zeile eins des Berichts überhaupt nicht, und, und das war dann entscheidend, die Zusammenfassung des Berichts machte deutlich, dass da jemand war, der vielleicht etwas erreichen konnte, was die Menschheit einen ganzen Schritt weiterbringen konnte und im Bereich der Bedeutung war, in der die Erfindung des Sprungantriebs rangierte.

Daher hatte Julius Maximilianus nicht gezögert, seinen gesamten Terminplan für drei Wochen umzuwerfen, und einen Vortrag des leitenden Wissenschaftlers befohlen. Doch der hatte mit der Begründung abgelehnt, dass er zu beschäftigt sei. Alles was er zu sagen hätte, stünde ohnehin im Bericht. Es sei nicht seine Aufgabe, „unterbelichteten Gestalten das Erlebnis von Licht“ nahezubringen. Dafür sollte man doch bitte jemanden nehmen, der nichts Sinnvolleres zu tun hatte und sonst nur ungerechtfertigt Luft verbrauchen würde.

Der Hinweis, dass der Imperator selbst um eben diese „Belichtung“ gebeten hatte, änderte zunächst recht wenig, da der Professor alles andere als feige war. Eigentlich war es nicht Mut, der ihn auszeichnete, sondern der Rest der Menschheit war ihm eigentlich nur ziemlich egal. Doch was den Ausschlag gab, war der Umstand, dass er nicht weiterkam und hochoffizielle Hilfe benötigte, um an gewisse Daten zu kommen, die noch fehlten, um seine Idee auch wirtschaftlich „machbar“ zu machen. Oder überhaupt möglich zu machen, was das betraf.

Und da war dann das Interesse des Imperators etwas, das den Ausschlag gegeben hatte, doch noch „diese geistig minderbemittelten Regierungsaffen“ zu „belichten“…

Als Julius den Vorlesungsraum mit seinem Gefolge von helfenden Geistern, die er allerdings nur als „die Horde“ titulierte, betrat, waren sämtliche Würdenträger der ISA und der IRU anwesend. Beide Präsidenten mühten sich darum, sich in Freude über sein Erscheinen und Ehrerbietung gegenseitig zu übertreffen. Es war sein erster Besuch zu einem selbst geforderten Themenvortrag. Er machte sich eine gedankliche Notiz, in Zukunft solche Veranstaltungen etwas privater zu gestalten. Tausende jubelnder Studenten, die das Gebäude belagert hatten, waren schon eine Plage genug gewesen. Das freundliche Händeschütteln, ein ganz kurzes Statement zu seinem Besuch und ein paar HoloCam-Einstellungen für die Presse hatten ihn fast zwanzig Minuten aufgehalten. Andererseits war er auch etwas gerührt von der Begeisterung der jungen Leute gewesen.

„Und das ist Professor Dr. Shubham Mathur …“, wollte der hochgewachsene Präsident der IAS seinen kleinwüchsigen Kollegen freundlich vorstellen, wurde aber unwirsch unterbrochen.

„Schön, dass wir nun auch da sind. Zur Information, junger Mann: Das hier war nicht ct angesetzt. Und selbst wenn, dann wäre die akademische Viertelstunde auch schon rum.“

Es herrschte betretenes Schweigen und der Präsident warf dem kleinen Mann indischer Abstammung einen bösen Blick zu. Dieser prallte aber zur gut verborgenen Erheiterung völlig an dem Professor ab, der schon auf dem Weg zu einer Tafel war, die wohl extra für ihn herbeigeschafft worden war.

Julius war schon gespannt, wie der Professor das handhaben wollte, zumal die halb intelligenten Smartboards ihm da sicherlich hilfreich gewesen wären.

„Steh da nicht rum und setz dich endlich. Das kostet das gleiche Geld. Und je eher ich dir klarmachen kann, um was es geht, desto eher können wir beide wieder das tun, was uns eigentlich nützt.“

„Und das wäre?“, entfuhr es Julius.

„Was du so treibst, entzieht sich meiner Kenntnis. Muss allerdings zugestehen, dass du deine Arbeit ordentlich machst. Soweit ich das überblicke und es mich überhaupt interessiert.“ Er blickte ihn direkt an und wippte dabei etwas quirlig wirkend auf den Zehenspitzen auf und ab. „Ich jedenfalls werde mich wieder in meinem Arbeitszimmer einem Problem widmen, das ich dir besser nicht beschreiben werde, da es vermutlich zu kompliziert ist.“

„Thematisch zu kompliziert oder zu kompliziert für mich?“, wollte Julius amüsiert genauer wissen.

„Für dich natürlich“, kam es prompt zurück, und der leidgeprüfte Präsident wollte einschreiten, doch Julius winkte nur ab.

„Und das, Professor, trifft schon den Kern der Sache, warum ich deine kostbare Zeit in Anspruch nehmen musste. Ich habe den fachlichen Teil nicht verstanden. Nur dass es darum geht, dass man eigentlich überall Jump Points errichten könnte. Sie also künstlich schaffen könnte, wenn man in der Lage ist, überhaupt ein Sprungfeld zu generieren, das nicht aus dem springenden Objekt stammt. Sozusagen ein Sprungtor bauen könnte, das einen passiven Sprung ermöglicht.“

Der Professor dachte kurz nach. „So kann man es ausdrücken. Und was ist nun unklar?“

Julius lächelte. „Wenn dein Bericht mit ‚Guten Morgen‘ begonnen hätte, dann muss ich als studierter Ökonom leider sagen, dass alles nach eben diesem ‚Guten Morgen‘ unklar ist.“

Der Professor schüttelte den Kopf und murmelte dennoch zu laut, weil verständlich: „Kinder, Kinder. Und ihr wollt ein Imperium führen?“ Er wandte sich dem bis auf den lächelnden Imperator betreten dreinblickenden Publikum zu.

„Damit hast du schon mal die erste Regel kapiert. Falsche Annahmen führen zu falschen Schlussfolgerungen. Dem kann man nur vorbeugen, indem man rechtzeitig fragt.“ Hier hob er dabei mahnend den Finger. Die beiden Präsidenten waren inzwischen aschfahl im Gesicht. Der Rest im Saal war scheintot.

„Gut. Fangen wir von vorn an. Was weißt du über Jump Points?“ Er wippte wieder auf den Zehen und schaute Julius aus zwei Metern auffordernd an, der sich gleich wieder in seine Studentenzeit zurückversetzt fühlte. Und, so stellte er betroffen fest, er hatte wieder einen trockenen Mund, wie er es damals immer hatte, wenn er es nicht absolut sicher wusste.

„Nun, äh … Gewisse Punkte im Raum weisen spezielle Anomalien auf, die die Raumkrümmung an dieser Stelle quasi strukturell schwächen und sich mit dem nötigen energetischen Aufwand öffnen lassen.“

„Ja, ja, Junge. Aber das Wesentliche!“

„Die Energiemenge, die dazu erforderlich ist, ist exorbitant hoch, sodass der TD-Antrieb genau in dieser Zone, der sogenannten Kreutzman-Anomalie, einen Energieimpuls erzeugen muss. Nur so kann die Raumkrümmung an dieser Stelle geradlinig in Nullzeit überwunden werden, um durch eine andere Anomalie, am Ende der Strecke, wieder in den Normalraum zurückzukommen.“ Julius wurde es langsam warm.

„Bei den Göttern! Und was heißt das?“ Der Professor blickte ihn fordernd an und Julius wusste es nicht. Aber da war etwas, was auch schon im Bericht stand.

„Man kann es eigentlich überall machen, wenn man genug Energie aufwendet?“ Es klang nicht nur wie eine Frage, sondern insgesamt fragend.

„Und damit hast du vollkommen recht, Junge. – Genau das heißt das!“ Der Professor platzte nun fast vor Eifer.

„Schau. Der Raum, unser Universum, ist keine Ebene. Er ist eigentlich kugelförmig. Aber diese Kugel ist in sich etwas geknittert. Also nicht gleichmäßig gekrümmt. Da, wo sich solche Oberflächen sehr nahe kommen, und ich gehe jetzt nicht auf die Begrifflichkeit oder die Definition von Oberfläche ein, da kommt es zu einem relativistisch-energetisch induzierten Austausch, der einerseits eine Schwächung der umgebenden Raumdimension verursacht und gleichzeitig einen geradlinigen Übergang durch den Zwischenraum der gekrümmten Oberfläche schafft, der in Nullzeit überwunden werden kann, sobald, nicht wenn, es gelingt, den energetischen Ausgleich zwischen den beiden Berührungspunkten als Impulsenergie hinzuzufügen.“

Er verdeutlichte das, indem er an die Tafel eine Welle malte, die Punkte A und B darauf markierte und sie mit einer Strecke verband, nachdem er bei Punkt A auf dem Wellenbogen einen Kreis malte.

„Dadurch, dass sich aufgrund der transdimensionalen Nähe zueinander die energetischen Niveaus beider Seiten – und das ist wichtig – ausgleichen, reduziert sich die impulsgebende und notwendige Energie zur Aktivierung der Brücke auf noch nicht einmal einen Prozent der eigentlich dafür notwendigen Energie, wie ich errechnet habe.“

„Und die Masseabhängigkeit?“ Julius erschrak fast selbst bei der Frage.

„Irrelevant. Ist nur ein zusätzlicher Faktor, der letztlich die jeweils dafür notwendige Energiemenge definiert.“

Julius dachte nach. „Also könnte man jede beliebige Masse, vorausgesetzt man hat die dazu erforderliche Energie, an jeden beliebigen Punkt im Universum von wo auch immer schicken. Richtig?“

„Genau!“

Ähm. Aber das war doch eigentlich schon immer bekannt, oder?“

„Theoretisch, ja. Praktisch eben nicht!“ Der Professor strahlte geradezu.

„OK. Professor. Wie soll das nun genau praktisch funktionieren?“

„Du hast nicht zugehört.“ Er wirkte jetzt ein wenig streng und Julius fühlte sich wieder wie ein Student, der es nicht kapiert hatte.

„Du könntest auch unter normalen und günstigsten Umständen niemals die Energie aufbringen, die notwendig ist, um eine bedeutende Masse von A nach B durch einen Jump Point zu schicken, wenn diese beiden Punkte sich nicht gegenseitig energetisch ausgleichen würden. Ergo brauchst du immer zwei Punkte, die sich gegenseitig reduzieren. Bei Jump Points ist das von Natur aus gegeben. Aber das sagt nichts darüber aus, dass es sich nicht künstlich auch erzeugen lässt. Überall. Und es sagt auch, dass sich die impulsgebende Energie nicht unbedingt an Bord oder auf der Masse befinden muss, die sich durch die Raumkrümmung bewegen will. Und es sagt auch nicht, dass man unbedingt mit annähernd 0,4 c springen muss, da die Geschwindigkeit nur ein energiereduzierendes Zeitfenster ist, die wir nutzen, damit das Objekt, oder das Raumschiff, nach Freisetzung des Impulses ausreichend Zeit hat, das geschaffene energetische Null, der Ausgleich zwischen den Punkten A und B, zu springen, wie du das nennen würdest.“

Er verdeutlichte es mit ein paar fahrigen Handbewegungen.

„Eigentlich aber wird zum Zeitpunkt des energetischen Ausgleichs die dort existierende Materie in Nullzeit auf den ebenfalls energetischen Nullpunkt auf der anderen Seite versetzt. Das geht daher, weil zwischen A und B zu diesem Zeitpunkt keine energetische Distanz besteht, die unsere Materie im Hier und Jetzt definiert.“

„Wir sind also nur hier, weil wir hier als Energie definiert sind?“ Julius war überfordert.

„Gewissermaßen“, kam es auch gleich vom Professor zurück, der ihn aus seinen dunkelbraunen Augen, die fast schon seiner Hautfarbe entsprachen, anschaute und wieder zu wippen anfing.

„Und wie hilft das nun praktisch?“

Der Professor seufzte. „Wenn du Wasser kochst und kaltes Wasser nimmst, dann brauchst du doch mehr Energie als bei schon warmem Wasser, oder?“ Er breitete die Hände aus und Julius nickte. „Wenn du aber ständig kochendes Wasser brauchst, wäre es doch sinnvoll, einen großen Vorrat möglichst schon sehr warmen Wassers zu haben, sobald du wieder kochendes Wasser brauchst, richtig?“

„Ja. Klar …“

„Anscheinend nicht. Wenn du also mit einem Raumschiff den Jump Point durchqueren willst, musst du jedes Mal das Wasser kochen, oder? Bildlich gesprochen …“

Julius ging langsam ein Licht auf, was der Professor schon ungeduldig werdend bemerkte.

„Und nun stell dir vor, dass da eine technische Möglichkeit sein kann, die das Wasser warm hält und im Bedarfsfall dann auch schnell zum Kochen bringt, wenn du einen Jump Point durchqueren willst.“

„Und je wärmer das Wasser ist, desto unkomplizierter könnte der Impuls ausgelöst werden, da nur noch wenig zusätzliche Energie benötigt wird, damit es kocht.“

Der Professor verdrehte die Augen, wenn er auch dabei nickte. „Und jetzt denk mal darüber nach, wie so etwas aussehen könnte.“

„Man müsste die Energie quasi an einem schmalen Punkt bündeln, damit das Wasser dort schneller kocht. Man braucht es ja auch nur an einer gewissen Stelle. Also am Raumschiff …“

„Sehr gut“, lobte der Professor. „Und?“ Da war wieder diese Forderung. „Ja, äh … Nun …“

„Nicht hirnlos stottern. Erst denken, dann sprechen, Junge!“ Er wartete wieder auf-und abwippend.

„Man müsste einen zentralen Ort schaffen, von wo man aus der Peripherie heraus Energie hinzugibt, um das ganze ‚warmzuhalten‘. Und dann, wenn es nötig ist, die nötige Restmenge auf einen Schlag hinzufügt.“ Er blickte den Professor unsicher an.

„Gut! Und das heißt weiter?“

„Ich brauche sehr viel Energie, um diese Grundwärme dauernd aufrechtzuerhalten.“

„Ist das ein Problem, für uns?“

Julius dachte nach. Energie war nicht das Problem, sondern die Menge, die dauernd da sein musste, damit das Wasser nahe am Siedepunkt war und auch blieb. Die variable zusätzliche Menge ergab sich aus dem Umstand, dass man nicht wusste, wie viel heißes Wasser benötigt wurde, also wie groß die Masse war, die durch den Jump Point musste. Diese wurde bisher grundsätzlich komplett im Energiekristall des Sprungantriebs für das ganze Schiff mitgeführt. Und zwar so, dass es von jetzt auf gleich, also für den Sprung, das Wasser zum Kochen bringen konnte. Das war der Grund, warum der Sprungantrieb vor der Entdeckung der Energiekristalle nicht kommerziell nutzbar gewesen war. Einerseits waren die Schiffe zu klein gewesen und andererseits hatten sie nur aus Antrieben für Beschleunigung und Sprung sowie den notwendigen Energiespeichern bestanden.

„Das Problem ist die dauernd zu produzierende Energiemenge nahe am Limit des impulsauslösenden Momentes, der in seiner letztlichen Höhe dann von der Masse des zu transferierenden Objektes definiert ist“, hörte sich Julius sagen.

Der Professor strahlte.

„Wenn ich also diese Menge bereitstellen kann, zuzüglich einer weiteren Reserve für einen Impuls, dann kann ich ein Objekt bauen, das mir das dauerhafte ‚Vorwärmen‘ des Jump Points erlaubt. Dazu bedarf es aber einer konstanten nicht versiegenden Energiequelle.“ Er blickte den Professor an, doch dieser zeigte nur zur Decke.

Julius folgte dem Fingerzeig und blickte zu den Leuchtkörpern hinauf, die in drei Metern Höhe über ihm montiert waren.

„Licht?“ Das war offensichtlich zu laut.

„Kalt. Zu nicht mal einem Prozent“, sagte der Professor und wischte mit einer Handbewegung die Antwort aus dem Raum. „Aber nah dran.“

„Sonnenenergie?“

„Wärmer.“

„Fusionsenergie?“ Julius schwitzte nun. Er wollte sich vor all dem schweigenden Rest hier nicht blamieren, auch wenn er ahnte, dass es den meisten hier nicht besser ging und sie allesamt froh waren, dass sie hier nicht ausgequetscht wurden.

„Noch wärmer. Das geht, wäre aber ineffektiv. Wir haben was Besseres, Junge!“

„Antimateriereaktoren!“

„Ganz dicht davor!“

„Ein Ring von Antimateriereaktoren mit gerichtetem und fokussiertem Energieausstoß?“

„Und so ein Ding heißt wie?“ Der Professor grinste ihn an.

„Antimaterietriebwerke. Einfache Schubtriebwerke?“, fragte er ungläubig.

„Na ja. Modifizieren sollten wir sie schon, schließlich sollen sie sich nicht bewegen, also keinen Schub erzeugen. Aber es reicht ja, die Energie einfach auf einen zentralen Punkt hin abzustrahlen.“

„Und der zusätzliche Impuls?“ Julius blickte den Professor fragend an.

„Wir packen einfach einen TD-Antrieb, einen stark verkleinerten TD-Antrieb mit einem Energiekristall, der auch über Antimateriereaktoren ständig wieder aufgeladen wird, unmittelbar hinter den zentralen Punkt …“

„… und wenn dann ein Schiff da durch will, muss der Impuls mit dem Eintreffen des Schiffes im Zentrum und seiner Masse koordiniert werden“, unterbrach Julius den Professor. „Und dann könnte der Kristall auch wesentlich kleiner sein, da er nur noch die energetische Differenz zum Schwellenwert des Impulses generieren muss.“

Der Professor nickte großväterlich und wippte wieder. Nur schneller diesmal, weil er sah, dass sein Schüler ihn verstanden hatte.

„Und ich kann die Differenz in ihrer Größe steuern, da ich weiß, welches Schiff mit welcher Masse gerade kommt. Das macht es noch wirtschaftlicher.“

„Und wie viele Tore brauchen wir dazu?“, stellte der Professor die entscheidende Kontrollfrage, um zu sehen, ob der Schüler das Problem auch wirklich verstanden hatte.

„An natürlichen Jump Points eigentlich nur da eines, wo der Verkehr hin abfließt. Also an der Sprungseite. Sozusagen …“

„Gut!“ Professor Mathur blickte ihn prüfend an. Julius war wieder im mündlichen Ökonomie-Examen und musste schlucken. „Und was ist bei nicht natürlichen Jump Points. Was ist, wenn ich erst einen schaffen will?“

„Dann brauche ich zwei Energiequellen …“ Er war stolz, dass er es hatte vermeiden können, es fragend klingen zu lassen.

„Und? Wo müssen die sein?“

„Genau gegenüber.“

„Von wo, Junge. Präziser. Wir sind hier nicht bei den Geistes-und Schwafelwissenschaften!“

„Sie müssen … Also … Es reicht eigentlich, wenn sie exakt aufeinander ausgerichtet sind. Der Energieimpuls schafft die Null-Verbindung. Es ist ein energetisches Problem. Kein Geografisches. Oder besser Stellares? Oder wie man immer diese exakte Positionierung im Raum beschreiben möchte.“

„Sehr gut!“ Julius atmete auf.

„Und wie groß wäre so ein Konstrukt, dass es einem anfliegendem Raumschiff mit 0,3 bis 0,4 c erlaubt, es zielgenau zu treffen, um zu springen?“

Julius dachte nach. Auch wenn die Schiffs-KIs das berechneten, sollte man mit Sicherheitspuffern arbeiten. Man konnte nicht erwarten, dass es sicher wäre, einen 800 Meter durchmessenden Megaliner durch ein 1000 Meter breites Sprungtor zu schicken. Auch zehn Kilometer erschienen ihm recht klein, wenn er bedachte, dass 0,33 c ca. 100.000 Kilometer pro Sekunde ausmachten. Und wenn er nur eine Tausendstelsekunde Spielraum haben wollte, dann brauchte er bei 0,33 c ein Tor von 100 Kilometern Durchmesser!

Er blickte den Professor ernst an, der aber nur mitdenkend nickte. „Richtig. Das wird verdammt groß!“

„Professor. Ich komme bei einer Tausendstelsekunde Sicherheitsspielraum bei 0,33 c auf einhundert Kilometer Innendurchmesser eines gedachten Ringes von Antimaterieenergiequellen.“

„Gut gedacht, aber noch nicht hinreichend. Das wäre selbst mir zu knapp. Du solltest schon davon ausgehen, dass es Fluktuationen in Antrieben gibt. Und da reichen Sicherheitsspielräume von einer Tausenstelsekunde nicht aus. Das ist ja auch der Grund, warum wir mit 0,4 c und nicht mit 0,2 c oder 0,05 c die Jump Point anfliegen. Wir minimieren das Risiko eines Fehlers über die Geschwindigkeit. Das Sprungfenster an sich für länger zu öffnen ist nicht das Problem. Wir stellen uns nur zu blöd an, besser zu zielen und rechtzeitig durch zu sein, bevor etwas passieren könnte, was es vermurkst.“

„Aber wir können das Tor nun länger offenhalten. Oder wir kontrollieren es doch nun besser, solange das Schiff konstant die Geschwindigkeit hält und wir genau wissen, wie viel Masse es hat, oder?“

„Richtig gedacht. Ich glaube, wir kommen mit 0,25 c hin. Und wir sollten einen Ring von erst einmal 1000 Kilometern bauen, der die Risiken minimiert und bis wir genug Erfahrung haben, um die Technologie dann zu verkleinern.“

Julius schluckte und er sah sich kurz um. Auch die anderen waren von der Größe der notwendigen technischen Infrastruktur überwältigt.

„Das ist ein paar Hausnummern größer als alles, was je gebaut wurde“, wandte Julius ein.

Der Professor zuckte mit den Schultern und sagte: „Das Apollo-Programm, das uns 1969 für ein paar Stunden auf den Mond von Terra gebracht hat, war auch nicht billig.“ Er wippte wieder. „Doch wenn wir bedenken, dass wir nun wirklich mit dieser Technologie überall hinkommen könnten, nicht nur zu Systemen mit natürlichen Sprungpunkten, und ohne eigenen TD-Antrieb, dann eröffnen sich uns allein im jetzigen Bereich des bekannten Raumes zehnmal mehr Sonnensysteme als bisher erreichte. Und schon jetzt könnten wir die natürlichen Jump Points so umrüsten, dass sie auch von Schiffen ohne TD-Antrieb durchquert werden könnten, was eh als erster Ansatz vorzuschlagen wäre, bis wir die Technologie sicher beherrschen.“ Jetzt hüpfte er geradezu wie ein Gummiball auf und ab. „Nur gibt es da ein kleines Problem hinsichtlich der eben genannten exakten Ausrichtung, Imperator.“

Julius verstand das nicht und fragte bloß: „Und welches?“

„Nun ja. Wenn die Jump Gates, um mal dafür einen Namen zu gebrauchen, funktionieren wollen, müssen sie sehr exakt aufeinander ausgerichtet werden, wenn es um neue Jump Points geht. Dazu ist es notwendig, dass wir die Gegenstelle exakt in ihrer Position zum anderen Tor berechnen können. Besonders dann, wenn die eigene Position, wie auch die andere Position, sich bewegt. Und das unabhängig voneinander mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten, die dem Urknall geschuldet sind. Das Universum expandiert bekanntlich.“

„Ja, lässt sich das nicht berechnen?“

„Doch, Imperator. Das kann man. Dazu ist aber ein recht komplexer Algorithmus notwendig, der die unterschiedliche Raumkrümmung der beiden Verbindungspunkte mit einbezieht, die ja auch auf unterschiedlichen Wellenformationen liegen können.“ Er zeigte kurz zur Tafel. „Und leider ist der Kollege, der das kann, nicht mehr erreichbar und auch seine Unterlagen sind verschwunden.“

„Wie kann das denn sein?“, fragte Julius. „Heutzutage ist alles redundant abgespeichert. Und mit Sicherheit auch solch bedeutende Ergebnisse der Grundlagenforschung. Das wurde doch in Fachkreisen mit Sicherheit diskutiert, oder?“ Julius blicke ungläubig.

„Sicher, Junge. Sicher.“ Der Professor wirkte zerknirscht. „Leider war das Institut des Kollegen auf Newton, wo er wahrscheinlich auch umgekommen ist. Doch was mich auf die Idee gebracht hatte, überhaupt den Bericht zu schreiben und um Unterstützung zu bitten, ist der Umstand, dass es das Institut offensichtlich gar nicht gab. Und der Kollege nur als Avatar im Wissenschafts-Netz existierte. Ich habe keine realen Video-oder Audioaufzeichnung von ihm gefunden. Und das brachte mich auf die Idee, dass er eventuell nicht auf Newton war, als das zerstört wurde, und er noch lebt.“

„Wie ist denn sein Name und wie heißt das Institut, an dem er arbeitete?“ Julius machte kurz eine Handbewegung und einer seiner Stabsmitarbeiter, der hoffentlich fachlich Zuständige, machte sich bereit, tätig zu werden.

„Er veröffentlichte unter dem Namen Hyperion und das Institut hieß NS & KC. “

„Das steht für was, Herr Professor?“, fragte der Stabsassistent eifrig.

„Keine Ahnung. Wen interessiert das schon“, stellte der Professor fest. „Er war darüber immer zu erreichen. Eine andere Adresse hatte ich nie.“

„Kann ich bitte die Adresse bekommen, mit der du mit ihm in Kontakt standest?“

„Hab ich zu viel Zeit, Sohn? Frag mein Geschäftszimmer!“ Er wirkte verärgert, mit solchen Bagatellen behelligt worden zu sein.

„Also brauchen wir die Unterlagen deines Kollegen, damit wir weiterkommen. Geht es auch notfalls ohne diese?“

Julius blickte den Professor ruhig an.

„Ja. Dann bräuchten wir vielleicht zwei-bis dreihundert Mannjahre von wirklich begabten Mathematikern und Physikern, die dann vielleicht – also eventuell – das reproduzieren könnten. Ich kenne vier geeignete Kollegen. Und jetzt rechne mal nach.“

„OK. Das würde dann wohl zu lange dauern. Versuchen wir erst einmal die Abkürzung und treiben das auf, was wo auch immer noch zu finden ist.“

Julius machte eine Pause. „Und du, Professor, wirst schon einmal unter der Annahme weitermachen, dass wir die Daten bekommen können. Ich weiß nicht, wie ich das finanzieren soll. Ich weiß auch nicht, wie ich das bauen soll. Auch nicht, was daraus wird. Aber ich will verdammt sein, wenn ich die Chance verstreichen lasse, die sich hier für das Imperium bietet.“

„Ich habe aber noch andere Projekte, die ich nicht …“

„Das interessiert mich jetzt nicht, Professor Mathur. Du hast nur noch ein Projekt, bis du es so weit geschafft hast, dass ein anderer es übernehmen kann. Und je eher du fertig wirst, desto eher kannst du auch wieder deinen sonstigen Projekten huldigen. Bis dahin aber wirst du das Thema ausschließlich bearbeiten. Du bekommst was immer du brauchst. Sokrates wird angewiesen, dich vorbehaltslos zu unterstützen. Aber ich will bis dahin keine weiteren Kommentare hören, was so alles sonst bei dir liegen bleibt. Das Imperium braucht diese Technologie. Rom braucht sie. Und ich will sie.“ Er blickte dem Professor direkt in die Augen. „Hast du mich verstanden?“

Der Professor, bei aller aktiv gelebten Grobheit gegenüber Kollegen, Mitmenschen und dem Rest des Universums, wusste, wann er verloren hatte. Der Junge mochte wissenschaftlich gesehen ein Depp sein, auch wenn er mit den richtigen Fragen zu brauchbaren Antworten fand. Doch jetzt stand da der Imperator vor ihm. Und wenn er auch noch wie ein Student im Rigorosum seines Examens vor sich hin gestammelt hatte, war ihm durchaus klar, dass das in allen anderen Bereichen anders war.

Julius Maximilianus war nun wieder Julius Maximilianus, Imperator von Rom und damit unangefochtener Herrscher über fast ein Viertel des besiedelten Raums. Dennoch war er nicht bereit, so einfach die Flagge zu streichen.

„Nun gut, Junge. Damit das aber einmal klarer wird. Denke immer daran: Fortschritt lässt sich nicht erzwingen – man erarbeitet ihn sich auf der Zeitachse. Mühsam! Komm mir also bloß nicht mit Ungeduld, Zeitplänen oder sonst was vorbei. Und wenn es dir nicht gelingt, den Kollegen zu finden, oder nur sein Werk, dann wird eine Menge Wasser den Tiber runter rauschen, bevor du jemals so ein Jump Gate aufstellen kannst.“

Julius lächelte den alten Mann an. „Professor. Es hat mich gefreut, dich kennengelernt zu haben. Und ich danke allen bekannten Göttern dafür, dass es nicht als Student war.“
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Der Tag war lang gewesen. Das kam bei Geheimdiensten öfters vor. Meist dann, wenn man es am wenigsten gebrauchen konnte. So wie heute. Der Leiter Regionalanalysen, Legat-2 Septimus Ben Sultan, ein sechzigjähriger Mann, an dem die Uniform wie ein Sack hing und der etwas fahrig wirkte, hätte sich jetzt gerne die Haare gerauft, wenn er noch welche gehabt hätte. So strich er sich in Gedanken nur über den Kopf und fragte sich wiederholt, warum die simpelsten Sachen nur so kompliziert werden konnten.

Vor noch nicht einmal einer Stunde war sein Abteilungsleiter Regionalanalyse befreundete Staaten, Legat-1 Ambrosius Duncan Tolliver, zu ihm gekommen und hatte den Dezernatsleiter Regionalanalyse Newton bei sich gehabt, der, wie sein Vorgesetzter, diesen berühmten Gesichtsausdruck zur Schau stellte, der gewöhnlich schon im Ansatz erkennen ließ, dass etwas nicht wirklich rund lief. Und in dem Fall hieß das dann wohl, dass man nicht in der Lage gewesen war, den Avatarnamen „Hyperion“ einer realen Person zuordnen zu können, und schlimmer noch, auch nicht in der Lage gewesen war, das Institut NS & KC zu identifizieren. Geschweige denn es zu lokalisieren, wie er schnell feststellen musste.

Alles sehr, sehr unerfreulich. Und noch unerfreulicher war, dass er das so dem Imperial Office hatte melden müssen. Sein Komm piepte und zeigte einen eingehenden Anruf, den er sofort entgegennahm. Vor ihm baute sich das Hologramm einer Frau auf, die ihn von ihrem Schreibtisch anschaute. Er seufzte leicht und lehnte sich in seinem Sessel zurück und lächelte schwach.

„Hallo Paulette. Schön, dass du noch so spät an meiner Anfrage arbeitest. Ich hätte es nicht so dringend gemacht, wenn nicht …“

„Wenn man dir nicht selbst im Nacken sitzen würde“, wurde er von Commodore Jessica Paulette Gordon unterbrochen. Die etwa siebzigjährige Frau lächelte leicht, wenn auch ihre Augen wie blanker Stahl blitzten, was bei ihren braunen Augen schon etwas heißen wollte.

Dem Legaten entging das nicht. Daher sagte er bemüht freundlich: „Paulette, wirklich. Das ist mir echt peinlich, dich wegen so etwas zu behelligen, aber du weiß ja, wie es läuft.“

„Septimus. Darum geht es gar nicht. Es liegt daran, dass auch wir hier nicht wirklich mehr wissen. Und ich hatte eigentlich gedacht, dass zumindest die Liste aller staatlichen Institutionen vollständig sein sollte.“

Der Legat beugte sich interessiert vor. Das versprach interessant zu werden …

„Das NS & KC heißt eigentlich in voller Länge ‚Newton Science and Knowledge Center‘ und macht das, was der Name schon sagt. Es ist eine Schnittstelle für wissenschaftliche und technische Anfragen aller Art und Stilrichtungen. So eine Art Google für Wissenschaftler. Daher hat es keine physikalische Adresse, da das Institut eigentlich eine KI ist. – War. Sie wurde sehr wahrscheinlich zerstört, da sie auf Newton gelistet war.“

Der Legat hatte seine Hände gefaltet und hörte nur zu. Er regte sich mit keinem Muskel, während sein Verstand auf Hochtouren arbeitete.

„In Userkreisen hieß das Institut auch nur Scientific Central, eine Nennung, die sich so durchgesetzt hatte, dass wir selbst erst mal einen Augenblick brauchten, um das herauszufinden.“ Sie seufzte und machte damit deutlich, dass das wohl länger gedauert hatte als einen Augenblick. „Jedenfalls konnte man sich dorthin wenden, wenn man Literatur suchte, Hinweise brauchte oder auch nur, um Meinungen einzuholen. Ratschläge und Expertise zu allgemein technischen und wissenschaftlichen Fragen. Andererseits wurde darüber auch eine Art koordinierende Funktion ausgeübt. Dadurch, dass Fragen dort zentral zusammenliefen, konnten wissenschaftliche Forschungen und technische Entwicklungen zusammengeführt werden. Teilweise sogar korrigiert und verbessert werden. Etwa so, wie es Sokrates in der ISA tut. Doch wie es scheint auf einem ehemals wesentlich besser vernetzten Niveau, wie wir nun herausgefunden haben.“

„Besser vernetzt?“ Die überrascht klingende Frage führte beim Commodore zu einem Nicken.

„Ja. Wie es scheint, waren fast alle Institute und Dienststellen mit dem NS & KC verbunden. Man kann fast sagen, dass das NS & KC die Schnittstelle für die Forschung und Entwicklung in der Technokratie war.“

„Und das wusstet ihr nicht?“

„Nein, verdammt! Nicht in diesem Ausmaß, wie es nun scheint.“ Der Commodore war sichtbar wütend.

„Damit hatte also OMNIUS recht leichtes Spiel, als er dieses Netz fand, oder?“

„Der Gedanke kam uns auch schon. Und wenn man bedenkt, wie lasch diese Eierköpfe mit IT-Sicherheit umgegangen sind, kannst du dir vorstellen, wie sauer wir nun sind, da wir die wahre Bedeutung dieses Flüsterchats erkannt haben.“

Legat-2 Ben Sultan brachte aber die eigentlich daraus resultierende Frage auf den Punkt: „Das war dann später, Commodore. Doch wie wurden die User denn identifiziert? Hatten die alle eigene Avatare?“

Der Commodore seufzte nur. „Manchmal glaubt man wirklich, dass die Menschen gerne in einer anderen Welt leben wollen. Nahezu sechzig Prozent der User hatten Avatare im Einsatz. Meist tertiäre KIs der unteren Ebene. Also halbintelligente Such-und Kommunikationsprogramme zur Automatisierung von Suchen, Anfragen und Verweisen. Doch davon waren letztlich 99,978 Prozent zu identifizieren. Entweder durch die Avatarregistrierung und/oder durch andere mit dem Avatar verlinkte IP-Adressen im uww, auch wenn wir dessen nicht mehr so sicher sein können, da viele der Netzwerkinformationen, Routerverbindungen und Netzcluster nun mit Newton zerstört worden sind.“

„Und Hyperion gehört zu diesem Rest?“ Der Legat blickte nun wirklich interessiert.

„Leider ja. Hyperion ist als Useridentität nicht zu ermitteln. Weder persönlich noch örtlich. Weder jetzt noch vor dem Fall Newtons und auch nicht zwanzig Jahre zurückgehend. Und weiter reicht unser fundamentaler Datenzugriff von hier nicht.“

„Kannst du mir sagen, was Hyperion war? Womit hat er sich beschäftigt?“ Er schüttelte kurz den Kopf, eine Angewohnheit von ihm, wenn er hoch konzentriert war. „Was war sein Themenfeld?“

„Raumdimensionsphysik, Astrophysik, transdimensionale Quantenmechanik, Relativität und theoretische Gravitationsmechanik. Soweit wir wissen.“

„Hat er dazu Veröffentlichungen gemacht?“

„Natürlich. Haufenweise sogar. Seit mindestens zwanzig Jahren. Aber alle als Hyperion.“

„Hatte er wechselnde IP-Adressen, Routerverbindungen, Webadressen?“

„Können wir von hier aus nicht nachvollziehen. Diese Anfrage müsste ich direkt nach Kopernikus schicken.“

„Tu das bitte. So schnell wie möglich. Es wird dir dazu eine gesonderte Anfrage vom Imperial Office zugeschickt werden. Ganz offiziell. Mit höchster Priorität.“

Der Commodore blickte ihn nun wie eine Cobra an. „Verpass ich gerade etwas, Legat?“

„Vermutlich haben wir alle etwas verpasst. Bitte lasse mir alle Veröffentlichungen von Hyperion zukommen. Alles was du von ihm hast. Dann finde heraus, welchen wissenschaftlichen Stellenwert Hyperion im Kreise seiner Kollegen hatte. Es sollte sich um einen Spitzenwissenschaftler auf dem Gebiet handeln. Dann finde heraus, ob das auch auf die restlichen ungeklärten Avatar-Identitäten zutrifft und mach bitte eine Liste von deren Schlüsselqualifikationen basierend auf ihren Veröffentlichungen. Und dann, Paulette, brauchen wir, damit meine ich du und ich gemeinsam, eine umfassende, eine wirklich umfassende Recherche aller Daten, die uns auf die Spur und die wirklichen Identitäten dieser Avatargeister bringt.“

„Wir reden hier von KI-Kapazitäten, die die Hauptverwaltung auf Kopernikus für eine Woche lahmlegen“, sagte sie und blickte ihn ernst an.

„Ich sagte dir ja, dass du einen offiziellen Request for Information vom Imperial Office bekommen wirst. Vermutlich wird sogar der RFI vom Imperator gezeichnet werden und direkt an den neuen Vorsitzenden des Direktorates gehen. Mach dich also darauf gefasst, schon sehr bald tätig werden zu müssen, und warn schon mal deinen Dienstweg vor, dass da was auf der Überholspur mit Überlicht ankommt.“

„Du glaubst also, dass du sonst an diesem Sprungtorprojekt nicht weiterkommen kannst? Aber dafür den Aufwand?“

„Paulette. Im Augenblick ist das Jump-Gate-Projekt meine geringste Sorge. Wir treffen uns morgen zum Mittagessen im Outlander Club, ja? Wie immer 1200?“

„Du zahlst und“, das Wort betonte sie, „du wirst mir Rede und Antwort stehen, Septimus Ben Sultan.“ Sie blickte ihn fordernd an.

„Ich ergebe mich, Paulette. Ja. Werde ich. Versprochen. Aber jetzt muss der RFI ans IO raus, ja? Wir sehen uns dann morgen.“

Er trennte die Verbindung gedankenverloren und bemerkte nicht, dass er den Commodore damit praktisch aus der Leitung geschmissen hatte.

„Alter Mistkerl“, entfuhr es ihr. Dann dachte sie darüber nach, warum er es plötzlich so eilig hatte, einen RFI via IO zu lancieren, obwohl die originäre Anfrage einen Algorithmus betraf, der für ein Projekt entscheidend war, für das es noch nicht mal eine Blaupause gab. Das bestenfalls als Gedanke existierte.

Sie übersah etwas. Und als Leiterin des newtonischen Nachrichtendienstes und offizieller Repräsentant ihres Dienstes gegenüber dem MARS passte ihr das gar nicht. Natürlich würde der gerissene Kerl sie morgen mit einer logischen und hinreichenden Antwort beglücken. Nur würde die nur das aussagen, was er sie wissen lassen wollte. So lief das in dem Geschäft. Daher war sie dazu gezwungen, ihn aus der Reserve zu locken, zumal er ihre Daten haben wollte. Ergo brauchte sie Munition.

War es OMNIUS? – Doch das war absurd. Der war mit seinem Netzwerk angeschlossener und übernommener KIs untergegangen, als Newton nahezu zerstört worden war. Doch war das so? Vermutete er, dass OMNIUS schon länger als Netzavatar existiert hatte und sich schon vorher außerhalb von Newton hatte verbreiten können? Bevor das Hyperfunknetz nach Newton zusammengebrochen war, weil die Terries alle Sende-und Relaisschüsseln weggeblasen hatten? Konnte das der Grund sein? Zumindest war er auf OMNIUS nicht weiter eingegangen. Ablenkung? Oder gab es da mehr?

Jedenfalls tat sie gut daran, den kommenden Auftrag schon mal vorab weiterzugeben. Der Botschafter sollte das wissen, wenn er morgen zur Arbeit kam. Auch der Militärattaché und sein Stab sollte das wissen. Und ihre Leute würden jetzt antraben müssen, damit in der verbleibenden Zeit noch ein paar Munitionsbrocken auftauchten, die sie selbst morgen bitter nötig haben würde.

Wenig vergnügt wies sie die Botschafts-KI an, sofort alle Nachrichtendienstmitarbeiter zurückzuholen. Es gab eine Nachtschicht …
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„Lass das“, kam es wieder. Begleitet von einem Kichern. Mehr oder weniger empört. Doch diesmal nahm sie Reißaus und verschwand ins Bad.

„So wird das aber nichts mit der heiligen Familienpflicht der Thronnachfolge“, sagte er und lehnte sich in die Kissen zurück.

„Leo. Wenn man uns hier erwischen würde, dann wäre diese ‚heilige Planung‘ sowieso im Eimer, weil mein Onkel dir die Eier abschneiden würde.“ Sie lachte schallend.

„Na, was glaubst du, wer das alles weiß?“, fragte er lachend. „Der halbe Palast.“

„Nein, mein Lieber. Mit Sicherheit nicht.“ Die Dusche ging an.

Er wollte etwas sagen, dachte sich aber, dass sie es nicht hören würde, und sprang selbst aus dem Bett und folgte ihr in die Duschkabine.

„Leo! – Mach dass du hier rauskommst …“

„Wollte dir nur den Rücken einseifen.“

„Wer es glaubt …“ Sie wand sich aus seiner Umarmung und schob ihn in die andere Ecke der Duschkabine.

„Ich vermiss die Patton“, sagte Leonidas. „Da sind die Duschkabinen so klein, dass du immer in Reichweite gewesen wärst.“

Olympia lachte: „Ich vermisse die Patton auch. Da warst du gar nicht erst in der Nähe, dass man dich hätte wegschieben müssen.“

„Heute Nacht war das aber gar nicht Programmpunkt – das Wegschieben meine ich.“

„Mistkerl!“ Es klang nicht wirklich empört.

„Na gut. Dann seif mir den Rücken ein, damit ich rechtzeitig zum Frühstück komme.“

„Leo. Du bist ein grober …“

„Was? – Grobian? Ergibt sich das nicht aus ‚grob‘?“

„Raus hier. Sofort!“ Das klang nun bestimmt.

„Und der Rücken?“

„Raus!“

„Der Service war auch schon mal besser, hier …“

Sie lachte wieder und schob ihn raus. Grinsend nahm er ein Handtuch und ging sich abtrocknend ins Schlafzimmer zurück.

„Hab einen Heißhunger“, sagte er und schaufelte sich den Teller voll. Rührei mit Schrimps, gebratenem Speck, zwei Würstchen und dann noch ein Spiegelei von irgend so einer komischen wie exotischen Vogelart, das einen sehr pikanten Geschmack hatte. Was das für ein Vogel war und woher er kam, vergaß er immer wieder.

„Willst du das alles tatsächlich essen?“, fragte Olympia und betrachtete den Teller mit großen Augen.

„Klar. Will ja noch groß und stark werden.“ Sie lachte wieder. „Und muss bei Kräften bleiben, da sonst Beschwerden kommen.“

Das fand sie nun weniger komisch: „Leo!“

„Hast du eine Ahnung, was so eine Nacht an Kalorien kostet?“ Er schob sich eine Ladung Rührei in den Mund.

„Hör auf. Du hättest schließlich auch mal ruhig schlafen können.“ Sie grinste. „Durchschlafen können, meinte ich.“

„Klar. Hätte man machen können. Ein Toter hätte das vielleicht auch geschafft.“ Sie lächelte wieder. „Nur wäre der bei dem geilen Arsch in der Nachbarschaft wieder auferstanden.“ Jetzt schaute sie wieder böse. Er mochte es, wenn er sie ärgern konnte.

„Wo kommt eigentlich all das Zeug her?“ Sie blickte sich irritiert um. „Ich bestelle morgens immer nur Obst, etwas Salat und Müsli …“

„Zimmerservice“, brachte er mit vollem Mund hervor.

„Oh nein. Du hast doch die Küche nicht angewiesen, uns hier etwas rauf zu schicken?“ Sie war etwas blass geworden.

„Nee. Bin ja nicht blöd. Ich habe die Küche gebeten, das alles im Besprechungsraum hier gegenüber den Flur runter aufzubauen, damit dort jemand zur Besprechung auch ein Frühstück hat. Für zwei Personen. Und dann hab ich die Wache gebeten, mir dabei zu helfen, das Zeug hierher zu schaffen.“

„Du hast die Prätorianer im Gang dafür genommen?“

„Klar.“

„Dann weiß es ja bald jeder …“

„Nö“, brachte er wieder mit vollem Mund heraus. „Die sagen nichts. Auch nicht, dass ich bei dir war. Mich reingeschlichen habe. Dich offensichtlich vernascht habe …“

„Leo!“

„Die sind nicht taub. Und du warst recht laut. Ergo …“

„Leo!“

„Ist doch wahr. Selbst der PalastComp weiß, wo ich bin, und sagt es auch jedem mit der nötigen Freigabeberechtigung.“

Das ist nicht komisch, Leo. Absolut nicht komisch.“

Sie blickte nun wirklich besorgt.

„Wir sind verlobt. Der Held kommt aus der Schlacht zurück. Der Held braucht Pflege. Und der Held holt sich die Prinzessin. Punkt!“ Er gluckste vor sich hin.

„Der Held wird gleich erschossen“, sagte sie und blickte ihn böse an.

„Das geht nicht“, sagte er.

„Ich habe eine Pistole in der Schreibtischschublade“, sagte sie grinsend.

„Vielleicht. Doch sag mal, holde Maid. Wenn du mich erschießt, wer fickt dich dann?“

Er konnte gerade noch dem Teelöffel ausweichen.

Eine halbe Stunde später waren sie fertig angezogen und es sah alles wieder so aus, wie es sich gehörte. Eine Farce, wie er fand, doch bitte schön…

Auch hatte er die Reste zurück in den Besprechungsraum gekarrt. Die Prätorianerwache war wieder behilflich gewesen. Musste süß ausgesehen haben, wie zwei Prätorianer in Kampfrüstungen und ein Offizier in Flottenuniform Frühstücksreste abgeräumt und weggeschafft hatten.

Olympia hatte es vorgezogen, in der Zeit ihre Frisur zu verbessern.

Jetzt saß er sittsam auf dem Sofa und ging seine Termine durch, als die Tür aufging und Marcella Steiner eintrat, die persönliche Assistentin von Olympia. Mitte zwanzig, eine Hand voll Diplome in irgendwas, und ihr Humor stand im exakt umgekehrten Verhältnis zu ihrem verdammt guten Aussehen. War also auf dem Niveau einer Tiefkühltruhe.

„Guten Morgen, Olympia“, grüßte sie neutral freundlich. Dann: „Guten Morgen, Zenturio.“ Auch neutral, aber nicht freundlich.

„Schön, dich zu sehen, Marcella“, sagte Olympia und warf ihm einen warnenden Blick zu. „Hat sich etwas im Terminplan geändert?“

„Ja, so einiges. Leider“, sagte sie. „Du wirst bis Mittag das normale Programm weiterführen. Um 1330 werden wir dann mit dem Zenturio einen kleinen Empfang besuchen, wo er und seine Mannschaft von der Patton ausgezeichnet werden.“

„Davon weiß ich nichts“, sagte Leonidas und kontrollierte seinen IC.

„Dann wird dir auch neu sein, dass du gleich eine kurze Besprechung beim Imperator hast. Von 0930 bis 1000. Und dann erst zum Arzt gehst, bevor du um 1330 zum Empfang erscheinen wirst.“

„Nicht nach meinem Terminplan“, sagte er.

„Schau noch mal hin“, sagte sie schlicht.

Leonidas schaute auf den IC und just in diesem Moment aktualisierte er sich. Als er aufblickte, lächelte diese Eisfee ihn an. Offensichtlich hatte sie gerade die Änderung vorgenommen. Und ihre Berechtigung das zu tun sprach Bände …

„OK. Dann mach ich mich auf den Weg zu Julius.“ Mit einer katzenhaft geschmeidigen Bewegung kam er vom Sofa hoch und blickte auf die deutlich kleinere Marcella hinunter.

„Möchtest du, dass ich zu deiner Ordensverleihung etwas Besonderes anziehe?“ Olympia lächelte ihn zuckersüß an.

Im Vorbeigehen hauchte er ihr fast unhörbar ins Ohr: „High heels with nothing?“

Sie wurde wieder so nett rot, und Marcella, die das wohl dennoch gehört haben musste, blickte ihn nun nicht einmal mehr neutral an. Ihre Augen funkelten wütend.

„Jaa, ich weiß, Marcella. Und vielleicht hast du Glück und mich erwischt tatsächlich noch der Blitz.“ Er grinste und ging zur Tür. Daher sah er nicht, dass Marcella ihm kopfschüttelnd hinterher sah und dann ein Grinsen mit Olympia austauschte.

Kaum war Leo draußen auf dem Gang, blickte sie Olympia an und sagte: „Es war gar nicht so leicht, das geheim zu halten. Sollte aber geklappt haben. Auch wenn der Idiot wieder mit dem Magen gedacht hat und alles beinahe mit der Bestellung versaut hätte.“

„Marcella. Ich weiß nicht, was ich ohne dich machen würde.“

„Vermutlich dem Imperator und deinem Vater Rede und Antwort stehen müssen.“

Sie schauten sich an und lachten.

Die Tür schloss sich hinter ihm. Und er ging den Gang runter, wo die Prätorianer Wache am Aufzugsportal hielten.

„Danke für eure Hilfe, Brüder.“

„Dafür nicht, Zenturio.“ Ein kurzes Schweigen. „Man erzählt sich, dass du einen islamischen Raider der Kreuzerklasse mit deiner Patton in unter fünf Minuten gekillt hast.“

„Raider ja. Kreuzerklasse weiß ich nicht und gestoppt habe ich die Zeit nicht, da ich danach wieder mal erst im Lazarett wach geworden bin.“

Beide Prätorianer lachten. „Also wie immer“, sagte der andere.

„Scheint so, dass die Vorstellung immer wieder ohne mich endet.“

Wieder lachten alle. Dann kam der Aufzug und die Kabinentür glitt geräuschlos auf, obwohl sie aus zwei Zoll poliertem Panzerstahl bestand.

„Zenturio. Noch etwas.“

„Ja?“

„Tribun Thain weiß davon.“

„Ich weiß. – Danke, Bruder!“

Sie salutierten und er erwiderte den Gruß zackig. Dann ging er in den Lift und fuhr zum Empfangsbereich hinunter.

Julius Maximilianus saß an seinem Schreibtisch und zappte sich durch verschiedene Meldungen, Ordner, Berichte, Analysen und Programme. Ohne KI-Unterstützung wäre er in der Flut hoffnungslos untergegangen. So war das alles vorsortiert, bearbeitet und mit einer Handlungsempfehlung versehen, die er nur anzuklicken brauchte. Der zugehörige Text wurde dann automatisch erstellt. Oder gemäß seinen Vorgaben geändert. Dazu musste er das nur laut sagen. Inzwischen war er sich nicht mehr so sicher, ob es nicht doch Sinn machen würde, sich wie viele inzwischen Neuralzugänge implementieren zu lassen. Dann könnte er wesentlich schneller und effektiver arbeiten. Und mit künstlichen Speichern könnte er gewisse Daten und Berichte sogar abspeichern. Nur wollte er das nicht, da er sich dabei irgendwie an das erinnert fühlte, was aus den Zombies von OMNIUS geworden war …

Aber er zog es in Betracht. Nur noch nicht sofort …

Jetzt las er das RFI vom MARS, schüttelte kurz den Kopf und dachte für sich im Stillen: ‚Wenn man vom Teufel spricht …‘

Die Tür ging auf und Leonidas marschierte herein. Drei Meter vor dem Schreibtisch blieb er stehen, salutierte wie auf dem Paradeplatz und meldete zackig: „Imperator, Kommandant Patton, melde mich vom Einsatz zurück.“

„Rühr’n, Zenturio.“ Er stand auf und ging um den Schreibtisch herum auf Leonidas zu und drückte ihn kurz an sich. Prüfend schaute er ihm in die Augen.

„Alles gut, mein Sohn?“

„Ja, Julius. Alles OK. Alles noch dran.“

„Ich hab davon gehört. Du wirst gleich dafür den Roman Eagle bekommen. Die Legion Medal hast du ja auch schon vor einem Jahr verliehen bekommen.“ Er schüttelte den Kopf. „Einen Entertrupp anführen.“ Er blickte streng, auch wenn es misslang. Es war offensichtlich, dass er stolz auf Leonidas war.

„Ich hoffe, dass meine Besatzung auch ihre Auszeichnungen bekommt. Julius. Das war eine unglaubliche Leistung, die die Besatzung vollbracht hat. Nur mit einer unterbesetzten Minimalbesatzung und nur einem Schuss im Rohr musste alles wie am Schnürchen klappen. Da war kein Spielraum. Selbst wenn wir eine Wahl gehabt hätten. Jeder hat Unglaubliches vollbracht. Das war sicher einmalig.“ Leonidas sagte das ruhig und blickte dabei Julius in die Augen.

„Ich weiß. Die Roman Navy Community, das ist so ein Traditionsverband von ehemaligen Navyoffizieren, Patrioten und Bürgern der oberen Gesellschaft, wird dir einen besonderen Gladius verleihen. Ist mit einem Geldpreis verbunden und einem Stück Land auf Pergamon, glaub ich.“

Leonidas runzelte die Stirn.

„Bisher hab ich nur zwei Anträge auf Bewilligung in meiner Zeit unterzeichnen müssen, da das Land aus Staatsbesitz kommt. Das sollte dir klarmachen, wie das einzuordnen ist. Du wirst eine kurze Rede halten müssen.“

„Ich weiß schon, was ich sagen werde.“ Er grinste.

„Die Patton ist irreparabel beschädigt. Wirtschaftlicher Totalverlust. Also spare dir Bitten um eine Wiederinstandsetzung. Ein Neubau ist billiger.“ Er schüttelte den Kopf und schob Leonidas in Richtung Besprechungssitzgruppe. Ein Servicedroide brachte schon ein Glas O-Saft für Julius und für Leonidas einen kleinen alesianischen Brandy. Es war noch früh am Morgen, doch Julius war heute offensichtlich guter Stimmung.

„Aber der SchiffsComp wird nicht deaktiviert, oder? – Ich will nicht meckern, Julius. Aber ohne ihn wären wir nicht mehr da. Er hat uns allen – fast allen – den Arsch gerettet.“

„Das verspreche ich dir. Patton kommt an Bord der neuen Patton.“ Julius trank einen Schluck.

„Wie geht es Olympia?“

„Gut. Wir haben gerade zusammen gefrühstückt, als Marcella mit den Terminänderungen hereinschaute.“

Julius beobachtete jede Regung im Gesicht von Leonidas. Kein Zweifel. Der Junge war um einiges gereift. Zum jungen Mann geworden und er hatte gelernt, politisch korrekt zu antworten und zu reagieren. Ohne dass man ihm etwas anderes ansah, als er sagte. Gut.

„Ja, ich hörte davon. Darum bat ich Marcella, dir die Terminänderung mitzubringen.“

Immer noch keine Reaktion.

„Bist du schon lange im Palast?“

„Ja, ich bin früh gekommen. Wollte etwas Zeit mit Olympia verbringen und sehen, was wir zusammen machen können. In den kurzen Zeitblöcken, die du uns gewöhnlich lässt.“

Julius lächelte. „Ich muss doch die Gunst der Stunde nutzen, wenn ich euch beide zusammen auf PR-Tour schicken kann. Das Volk will euch sehen.“ Er breitete hilflos erscheinend die Arme aus.

„Toll. Ich bin jedes Mal begeistert, was deine PR-Abteilung aus einem ruhigen Tag machen kann.“

„Was glaubst du, was ich bin?“ Beide grinsten sich an.

„Und was verdirbt dir den Tag?“

„Etwas, wobei mir dein Vater hätte helfen können.“ Er ging kurz in sich. „Dein Vater hätte instinktiv gewusst, wo er hätte anfangen müssen. Und was wir übersehen.“

„Er war in solchen Dingen wirklich gut. Er hat alles rausbekommen. Zu meinem und meiner Geschwister Leidwesen.“

„Wie hätte er Leute gefunden, die es nicht gibt, die aber seit mindestens zwanzig Jahren höchstrangige wissenschaftliche und technische Publikationen herausgeben, sich an Chats beteiligt haben und jederzeit für alle erreichbar waren, die aber nie jemand physisch gesehen hat?“

„Das geht nicht. Nicht mehr heutzutage. Und schon gar nicht als Forscher und Wissenschaftler, die ja erst durch vernetzten Dialog möglich sind. Sie müssen irgendwo einmal angefangen haben. Sich hochgearbeitet haben. Ihre Kenntnisse sich erarbeitet haben. Ich würde sagen, dass es in Einzelfällen vorkommen kann, dass man das heimlich schafft. Von außerhalb und über das uww. Aber mehr als bei einem in einem Leben? Nee. Das glaube ich nicht.“ Leonidas schüttelte den Kopf.

„Schau dir das doch in Ruhe an. Wenn man irgendwo die Spitze seines Fachgebietes oder seiner Disziplin erreichen will, dann geht das doch nur über Konkurrenz. Man wird angefeindet, bis man bewundert wird. Das gehört zusammen. Erst in der Konkurrenz wächst man. Man braucht den Druck, um groß zu werden. Um überhaupt groß werden zu können. Besser als der Durchschnitt. Man bekommt ja auch Anregungen über den Dialog.“

Julius kniff die Augen zusammen. „So sehe ich das eigentlich auch. Komisch. Aber jetzt, wo du es sagst …“

„Ergo muss es andere Veröffentlichungen geben. Unter anderen Avataren mit anderen Pseudonymen und anderen Identitäten. Und wenn das dann auch keine Einzelfälle sind, dann steckt ein Prinzip dahinter. Du weißt: Einmal ist Zufall, zweimal vielleicht auch noch, aber dreimal mit Sicherheit nicht mehr.“

„Du meinst, dass da gezielt etwas vertuscht wurde?“

„Ich meine gar nichts, denn dazu fehlen mir Informationen. Aber ich weiß, dass bei mehr als drei gleichartigen Fällen etwas von oben getürkt sein muss, wenn es um Identitäten geht.“

„Und was würdest du tun?“

Leonidas überlegte und sagte dann mit einem schiefen Grinsen, das alte Schmerzen noch erahnen ließ: „Ich habe mal in der Schule abgeschrieben. Copy und paste, du weißt schon. Mein Vater, der abends immer die Hausaufgaben sehen wollte, warf nur einen Blick drauf und sagte, dass das nicht von mir wäre. Ich bestätigte, dass es von mir war. Er sagte, dass ich jetzt die letzte Möglichkeit hätte, das richtigzustellen. Ich war mir sicher, damit durchkommen zu können.

Als ich am nächsten Tag aus der Schule kam, hielt mir mein Vater den Originaltext meines Mitschülers vor die Nase. Er hatte ihn vom Rechner meines Lehrers gehackt, und dann hat er mir damals ausführlich erklärt, warum er wusste, dass ich gelogen hatte. Dann hat er mir ein dutzend Schläge auf den Hintern verpasst, weil ich gelogen hatte, dann weitere zwei Dutzend, weil ich mich hatte erwischen lassen, und dann noch mal zwei Dutzend, weil ich durch das Abschreiben nicht auf den Inhalt geachtet hatte und da sachliche Fehler drin waren, die mir beim Selbstschreiben sicher aufgefallen wären.“

Er verzog bei der Erinnerung daran, fast zehn Tage nicht sitzen zu können, das Gesicht.

„Und wie hat er das gemacht?“

„Ganz einfach. Er hat sich in das Schulsystem gehackt und dann meinen Text in einen selbst programmierten Suchalgorithmus eingegeben. Er sagte, dass er innerhalb von einer Minute nach Knacken der Schulfirewall den Originaltext gehabt hätte. Der Arbeitsaufwand insgesamt seien fünf Minuten gewesen.“ Der Imperator lachte.

„So komisch ist das nicht. Ich hatte dem Kerl zwei meiner Pausenbrote gegeben und dann das Ding kopiert und umgeschrieben. Zumindest grob. Und all das hat länger gedauert als dämliche fünf Minuten. Von zehn Tagen nicht sitzen können ganz zu schweigen …“

„Und? Hast du jemals wieder abgeschrieben?“

„Nein. Nicht solange mein Vater noch lebte …!“

Julius lachte schallend. Dann nahm er einen weiteren Schluck O-Saft und sagte: „Er hat also den Text als Vorlage genommen und andere Texte gesucht, in denen spezielle Wortkombinationen, Satzbausteine, Phrasen und sonstige individuelle Erkennungszeichen auch auftraten?“

„Genau.“

„Hmm. Bei einer Schule ist das einfach. Doch was, wenn man ein Universum absuchen muss, in dem über Jahrzehnte Unmengen veröffentlicht wurden?“

Leonidas schmunzelte: „Da hatte mein Vater auch eine Antwort drauf gehabt.“ Der Imperator schaute ihn fragend an. „Alles nur eine Frage von Zeit, Mitteln und Aufwand!“

„Wusstest du, dass dein Vater ein Spionageschiff der TDF ausgekundschaftet hat, das über einen mobilen Hyperfunksender verfügte? Beinahe wäre unsere geheimste Operation aufgeflogen, noch ehe wir bereit gewesen waren, aus der Hegemonie auszubrechen, wenn es deinem Vater nicht gelungen wäre, die Existenz eines solchen Schiffes aufzuzeigen, zu beweisen und es dann rechtzeitig aufzuspüren?“

Leonidas blickte ihn groß an. „Das hat er getan?“

Julius blickte ernst vor sich hin. „Das und noch viel mehr. Wenn dein Vater nicht gefallen wäre, dann würde er mit Sicherheit jetzt einer meiner engsten Berater sein.“ Er sah Leonidas bedauernd an.

„Ich weiß eigentlich sehr wenig darüber, was mein Vater so gemacht hat.“

„Irgendwann, Leo, wirst du es erfahren. Das verspreche ich dir. Alles. Ohne Ausnahme.“

„Danke, Julius. Das bedeutet mir sehr viel.“

„Nein. Ich danke dir. Du hast mir sehr geholfen.“ Dann stand er auf, ging zum Schreibtisch und kramte in der obersten Schublade herum, bis er es fand. „Hier, fang“, sagte er und warf ihm eine kleine Schachtel zu. Leonidas klappte den Deckel hoch und wurde von einem goldenen Löwenkopf auf schwarzem Grund angestarrt. Offensichtlich eine exklusive und teure Juwelieranfertigung des Rangabzeichens eines Zenturios. Er schaute Julius fragend an.

„Nun, es geht doch nicht, dass ich gleich dem Imperium und dem Rest der Welt erkläre, dass ein popeliger Sub-Zenturio und kommissarisch diensttuender Brevet-Zenturio als Erster Offizier und Stellvertreter das Kommando über einen Mars-Zerstörer führte, der auch noch beschädigt und unterbesetzt war, und so einen Sieg über einen Raider der Kreuzerklasse in militärgeschichtlicher Rekordzeit errungen hat.“

Er grinste ihn an. „So eine Lichtgestalt sollte doch mindestens Zenturio sein, wenn ich ihm gleich den Roman Eagle, die zweithöchste Tapferkeitsauszeichnung Roms, anhefte, oder?“

„So ausgedrückt, könnte das schon hinhauen, Julius …“

Julius lachte schallend und Leonidas leerte seinen Brandy in einem Zuge.
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Outback, drei Sprünge hinter Eternity, an Bord des schweren Kreuzers Mekka, 01.09.2481, 12:00 GST



Liwa Ben Suda saß auf der Flaggbrücke seines Flaggschiffs Mekka, das Typschiff der gleichnamigen Kreuzerklasse der Islamischen Welten. Nachdenklich blickte der fast fünfzigjährige Offizier in den Holotank vor sich, der seine Einsatzgruppe zeigte, wie sie in Formation dem nächsten Sprungpunkt zustrebte, der schon vor fast zwei Stunden von zwei Fregatten passiert worden war. Wäre etwas auf der anderen Seite, dann wäre eine Fregatte zurückgekommen, um ihn zu warnen.

Geheimhaltung war das oberste Gebot seines Verbandes, der auf dem Weg ins römisch-nahe Outback war, um von dort dann das Imperium zu infiltrieren.

Dass auf der anderen Seite jetzt Überraschungen auftauchen könnten, daran glaubte der General und Befehlshaber der Kalbolafadi, einer Eliteformation des Sultanats, nicht. Vielmehr dachte er daran, dass er eventuell zu vorsichtig war, was klar zulasten der Operationsgeschwindigkeit ging. Andererseits hatte er keinen Stichtag, wo er fertig sein musste. Er war völlig frei darin, wo, wie und wann er zuschlug, um überhaupt die Basis zu schaffen, von der aus er sein eigentliches Ziel vernichten konnte. Es galt einen taktischen Tripelbauern zu meistern, damit die Strategie aufgehen konnte. Und er durfte dabei nicht auffallen. Nicht ein einziges Mal erkannt werden. Oder auch nur gesehen werden, wenn auch nur als Sensorschatten. Keiner durfte erahnen, dass sein Verband in der Nähe war.

Er musste einen Transporter kapern, dann einen Transport durchführen und schlussendlich zuschlagen. Nur so, und da war er absolut sicher, war er in der Lage, sein finales Angriffsziel auch tatsächlich mit seinen Truppen zu erreichen. Nun und natürlich, wenn der Angriffszeitraum absehbar war, den Sultan verständigen, der wohl auch etwas plante. Um ihn herum rückte die Formation zusammen, und einer seiner zwei Kilo-Zerstörer machte sich fertig zum Jump-Point-Transfer. Danach würde die Mekka springen, dicht gefolgt vom Tender Oxos, dem Transporter Flower of Saba, dem Truppentransporter Salim Pascha und dann schlussendlich von zwei weiteren Fregatten.

Als letzte Schiffe würden dann in zwei Stunden der letzte Zerstörer und eine Korvette der Fox-Klasse folgen.

Jetzt sprang der Zerstörer und der Holotank plottete das sofort mit.

„Liwa. Wir springen in zwei Minuten. Deine Erlaubnis vorausgesetzt“, meldete der Kapitän der Mekka, der sich auf seiner Brücke befand.

Er betätigte kurz sein Komm: „Fahre fort. Das Schiff gehört dir.“

„Danke, Liwa. Ende.“

Ben Suda lächelte. Er wusste, dass es dem Kapitän gegen den Strich ging, dass die Operation von einem Bodentruppenkommandeur geführt wurde und nicht von einem Flottenoffizier. Doch Liwa hatte es sich zur Aufgabe gemacht, so wenig wie möglich hierarchischen Ballast mit sich herumzuschleppen. Und ein Commodore, der seine Flottenteile führte, war in aller Regel einer mehr, der zum Bedenkenträger wurde.

Es reichte, wenn er seine Planungen mit dem Kapitän der Mekka abstimmte. Der war kompetent genug und gehörte zu den Kommandanten, die den ersten Angriff auf Mekka zurückgeschlagen hatten. Der Ninive mit erobert hatte und der auch den Feldzug nach Karthago mitgemacht hatte. Kurzum: ein Macher. Kein Bedenkenträger. Er wäre selbst mit Sicherheit schon Amid oder gar Liwa, wenn er es gewollt hätte. Doch Aqid Karim Assad Miller wollte die Mekka nicht verlassen und so fungierte er oft als Commodore von Einsatzverbänden, was ihn für diese Mission zur ersten Wahl gemacht hatte.

Die Mekka näherte sich dem Jump Point und ein Countdown wurde vom SchiffsComp eingeblendet. Die sonst übliche akustische Ankündigung und das Herunterzählen entfielen, da er es schlicht verboten hatte. So saß sein Flaggstab mit ihm auf seiner Brücke und tat seine Arbeit. Ruhig, effektiv und konzentriert.

Als der Zähler bei null angekommen war, sprang die Mekka und transferierte ins nächste System. Er spürte eine kurze Desorientierung, wie nach einem kurzen Schwindelanfall, doch das war alles. Er sah aber einen Arif Awwal, einen Veteranen vieler Einsätze, wie er förmlich seinen Magen nach außen stülpte. So schwer musste er sich übergeben – trotzt der Tablette, die er vorsorglich immer nahm.

„Pascal? Alles in Ordnung mit dir?“ Er blickte Arif Awwal Pascal Ali Foultier besorgt an.

„Geht so, Liwa. Möge Allah uns einen kurzen Weg weisen.“

Der General lachte. „Pascal, Bruder. Für den Weg bin ich zuständig. Aber möge Allah uns ermöglichen, dass wir ohne unnötige weitere Sprünge unser Ziel erreichen.“

Der dienstälteste Senior-Unteroffizier seines Stabes lachte, so gut es ging, da sein Magen immer noch rebellierte.

„Dann, Liwa, wähle einen Weg, dem Allah sein Auge schenkt. Sonst verschenke ich noch viele unnötige Mahlzeiten.“ Alles lachte, obwohl jedem der Kamerad leidtat, der es um vieles schwerer mit dem Sprungsymptom hatte als der Rest.

Liwa Ben Suda wusste nur zu gut, dass die bisherigen zwölf Sprünge für den Bruder eine Tortur gewesen waren, zumal sie mit Höchstgeschwindigkeit von Jump Point zu Jump Point eilten und so fast täglich einen Sprung durchführten. Der bisherige Kurs hatte sie von Mekka über Dubai und Valencia nach Eternity geführt und von dort drei Sprünge tief ins Outback hinein. Jetzt erst drehten sie in Richtung römischen Gebietes ein und würden noch vier Sprünge so weit draußen parallel zur römischen Grenze durchführen, bevor sie dann römisches Gebiet infiltrieren konnten.

Doch ab jetzt mussten sie vorsichtiger agieren. Allen Bewegungen in diesen Systemen, so selten sie auch waren, ausweichen und lange Umwege und Wartezeiten in Kauf nehmen, um unerkannt zu bleiben. Und wenn es nicht anders ging, dann würden die Mekka und die sieben anderen Kriegsschiffe dafür sorgen, dass es keine Zeugen gab. Allein der schwere Kreuzer war mit Sicherheit allem gewachsen, was im Outback so rumschwirrte. Dass jemand daran glaubte, dass das Sultanat eines dieser seltenen kampfstarken und damit überaus wertvollen Schiffe hier draußen rumschippern ließ, war kaum anzunehmen.

Outback, Transfersystem Fist-Templesea, an Bord Patrouillenboot IRS P-17 Trouble, zur gleichen Zeit

Das römische Patrouillenboot der Guardian-Klasse Trouble war schon recht betagt, was allein schon die niedrige Nummer aussagte. Sie gehörte zum zweiten Los, das die damalige Römische Republik überhaupt von dieser Klasse gebaut hatte. Und das war über achtzig Jahre her.

Zwischenzeitlich war es einmal eingemottet, dann außer Dienst gestellt und schließlich, vor drei Jahren, wieder reaktiviert und modernisiert worden, weil es zu einem eklatanten Mangel an leichten Einheiten gekommen war, nachdem das Imperium so schnell so viele neue Aufgaben zu bewältigen hatte. Der Fluch der zu schnell anwachsenden Grenzen …

Der Kommandant der Trouble, Zenturio Pius Hadrianus Baker, ein fast vierzigjähriger Offizier, dessen Karriere eine durchgehende Durchschnittlichkeit offensichtlich werden ließ, war es relativ egal, dass andere in der schnell wachsenden Flotte kometenhafte Karrieren machten. Er liebte geradezu die Abgeschiedenheit von Transferpatrouillen, Vorpostenmissionen und die allgemeine Grenzüberwachung. Da hatte er Zeit, viel Zeit, für sein Hobby. Und das war die Komposition von Märschen. Sehr zum Leidwesen seiner Besatzung. Vermutlich der Grund, warum seine Crew eine sehr hohe Fluktuation zu verzeichnen hatte. Ihn deshalb irgendwo zu parken, wo er nicht so einen hohen Personalmanagementaufwand hervorrufen konnte, kam aber auch nicht infrage, da Kommandanten, und vor allem erfahrene Kommandanten, Mangelware waren. So musste er halt damit klarkommen, dass von seiner STAN-mäßigen 90 Mann Besatzung und 10 Marines nur 70 Crewmitglieder an Bord waren. Die Dekurie Marines machte in ihrem Bereich sowieso was sie wollte und war vom restlichen Schiff diensttechnisch eher abgeschnitten. Die Kompositionserfolge ihres Kommandanten interessierten sie also nur am Rande. Sie bekamen davon so gut wie nichts mit.

Das 120.000 Tonnen schwere Schiff hatte in seinem 200 Meter langen und 60 Meter durchmessenden Rumpf verhältnismäßig viel Platz, da die nur leichte Bewaffnung ausreichend Platz für Annehmlichkeiten ließ, die in Zerstörern, Kreuzern oder Schlachteinheiten nicht zu finden waren. Andererseits hatten diese Einheiten auch nicht monatelang Vorpostendienst zu verrichten.

Das konnte aber keinen an Bord darüber hinwegtäuschen, dass sie kein bisschen besser dran waren als stationäre Vorposten, wie diese berüchtigten Kekswürfel, die die TDF damals so gern und großzügig stationiert hatte und von denen Rom auch so ein paar geerbt oder gebaut hatte. Daher war man eigentlich froh, die Annehmlichkeiten der Guardian-Klasse zu haben, auch wenn, und darüber war sich jeder klar, diese Schiffe so gut wie gar nicht gepanzert waren und die Bewaffnung noch nicht einmal auch nur durchschnittlichen Piraten ebenbürtig war. Auf keiner Entfernung, unter keinem Umstand und auch sonst. Sie waren noch nicht einmal schneller als andere Schiffe. Ihre Aufgabe war allein, Flagge zu zeigen, die Augen offenzuhalten, Kontrollen zu tätigen und zu melden. Letzteres mit Priorität. Sie waren die Augen der Flotte überall da, wo es sich nicht lohnte, richtige Kriegsschiffe zu stationieren.

So waren die Vorpostenketten am und auch im Outback stationiert und wurden mehr oder weniger regelmäßig von größeren Kriegsschiffen in ihren Überwachungsgebieten abpatrouillert.

Man tat seinen Dienst. Einen mitunter sehr langweiligen und einsamen Dienst.


Römisches Imperium, Valencia, an Bord Hanse-Transportträger IRH Sunlight, zu gleichen Zeit



Die IRH Sunlight war ein weiterer aus der Merchant-Klasse heraus umgebauter Transportträger der Imperial Roman Hanse und sie konnte acht Transporter um ihre Längsachse herum angedockt mitführen.

Der Träger befand sich gerade im Anflug auf den Jump Point zum Transfersystem nach Pella, um von dort weiter nach Athen zu fahren. Dort angekommen würde die Sunlight eine Schleife fliegen und dann ihren Linienweg zurückreisen. Dieser würde das Schiff fast täglich in ein anderes System tragen, um dann nach 17 Sprüngen Fargo Station, ihren anderen Wendepunkt, zu erreichen. Dazwischen lagen die Systeme Rom, Paradise, Byzanz und dann den Bogen hoch entlang der Grenze zum Outback über Salomon, Templesea und Fist nach Atlantis bis Fargo.

Da fünfzig Prozent der Hanse dem Imperium gehörten, immerhin hatte dieses die Technik und die Patente für die Träger zur Verfügung gestellt, hatte es durchgesetzt, dass eine Linie die Grenzsysteme zum Outback hin abflog, um damit regelmäßig die Vorposten versorgen und gleichzeitig Befehle und Meldungen der Vorposten entgegennehmen und weiterleiten zu können.

Der dadurch entstehende regelmäßige Kontakt der da draußen stationierten Leute mit dem Rest der Welt machte das Leben dort um einiges leichter und hatte zu einem deutlichen wirtschaftlichen Aufschwung in die Grenzsysteme hinein geführt und das Outback näher ans Imperium gebracht. Ähnlich der Eisenbahn im mittleren Westen Mitte des 18. Jahrhunderts in den USA.

Das Imperium hoffte auch, so genügend Leute zu finden, die bereit waren, das Outback für das Imperium weiter zu erschließen und dort Planeten für Rom zu kolonisieren. Als Langfristplanung.

Doch jetzt ging es primär darum, diese Route als dauerhafte, verlässliche und gut erreichbare Kommunikations-und Transportstrecke zu etablieren, die mit – zunächst einmal – zwei Schiffen bedient wurde. Damit wurde sichergestellt, dass alle 8–9 Tage ein Schiff vorbeikam und alle 17 Tage ein Träger für eine bestimmte Richtung entlang der Route bereitstand.

Das hatte dazu geführt, dass es Reedereien gab, die einen Transportertyp bauen ließen, der ganz speziell dazu ausgestattet war, sich in Systemen absetzen zu lassen, dort Handel zu treiben und Passagiere abzusetzen und dann mit anderen Passagieren, Fracht und/oder Ladung den nächsten Träger zu nehmen, der vorbeikam, um ins nächste System zu springen.

Dass das lohnend war, hatte sich schnell gezeigt, da Händler aus dem Outback heraus zu diesen Punkten kamen, um ihre Waren und Rohstoffe zu verkaufen und dann ihrerseits Waren und Güter einzukaufen. Und da die Zeiten relativ fix waren, bildeten sich zu diesen Aufenthaltszeiten in Systemen um diese Transporter herum Spacemarkets. Diese Weltraummärkte waren ähnlich denen im Mittelalter. Sie folgten den gleichen Gedanken. Hatten das gleiche Ziel und brachten den Systemen Steuereinnahmen, der dortigen Wirtschaft einen Aufschwung und der Bevölkerung steigenden, wenn auch immer noch bescheidenen, Wohlstand.

Kurzum: Man erschloss sich neue Märkte, schuf Infrastruktur und bereitete alles vor, um in naher Zukunft in das Outback hinein expandieren zu können.
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Römisches Imperium, Rom, New Rome, Outlander Club, 11.09.2481, 20:00 GST



Markus Commodus Falkenberg, Legat-5 und Kommandeur des Systemkommandos Rom, war ein selten gesehener Gast im nobelsten Club der Hauptstadt des Römischen Imperiums. Der Outlander Club rühmte sich seiner Spirituosenkarte. Angeblich gab es nichts, was der Club nicht vorrätig hätte. Angefochten wurde diese Tatsache nur noch von der Speisekarte, doch hier war man sich einig, dass es bessere Restaurants gab. Wenn auch nicht viele viel Bessere. Die sogenannten Gästequartiere waren allesamt auf Sechs-Sterne-Niveau und natürlich mit individuell einstellbarer Gravitation und umfassender Klimakontrolle, die auch wirkliche Klimas nachbilden konnte.

Markus empfand das Ganze als haltlos übertrieben, überteuert und snobistisch hoch drei. Natürlich gab es nur lebende Servicekräfte, die offensichtlich besser gedrillt wurden als selbst Prätorianer im protokollarischen Dienst.

Sobald er auch nur eine Sekunde zögerte, sich umschaute oder auch nur ansatzweise einen fragenden Ausdruck zur Schau stellte, kam so ein dienstbarer Geist angedackelt und fragte nach seinen Wünschen, bot Hilfe an oder lächelte einfach nur abwartend freundlich.

Markus hätte kotzen können.

So stand er da, in seiner kompletten Uniform, wurde erkannt und es war nur noch eine Frage der Zeit, bis die ersten Deppen der besseren Gesellschaft Mut fassten, ihn anzusprechen. Also setzte er sein bestes „Mürrisches Gesicht“ auf und wartete auf seinen Gesprächspartner, der diesen Sauverein für ein „informelles Treffen“ ausgesucht hatte.

Wie auf Kommando erschien ein Mann mittleren Alters in einem schlichten, wenn auch teuren Anzug und sagte: „Legat Falkenberg. Es freut uns, dich hier begrüßen zu dürfen. Ich darf mich vorstellen? Ich bin Tecius Ambrosius Reichhardt, der Managing Partner des Outlander.“

„Angenehm“, sagte Markus neutral.

„Der Admiral erwartet dich schon in der Pioneer Suite. Darf ich vorangehen?“

Markus wusste, dass die Besprechungssuiten alle nach Erkundungssonden der Raumfahrtgeschichte benannt waren. Die besseren Gästesuiten nach Astronauten und die verschiedenen Bars nach Weltraumprogrammen. Alles in allem recht übersichtlich – wenn man in der Schule aufgepasst hatte. So gingen sie durch Bereiche mit Lebendteppichen von Tikal, vorbei an erlesenen Kunstwerken, die thematisch zu den Räumlichkeiten passten, oder Exponaten, die auch hätten in Museen stehen können, wie dem Brückenschott der Pathfinder II.

„Hier. Bitte schön, Legat“, sagte der Chef von dem Ganzen und öffnete eine Tür, indem er davor stehen blieb. Offensichtlich passte die Club-KI sehr genau auf und tat, was immer so ein Blechhirn tun sollte, wenn es in so etwas wie hier verdammt war zu existieren, dachte Markus.

„Danke für deine freundliche Mühe. Das wäre aber nicht nötig gewesen.“

„Das hätte ich mir nicht nehmen lassen, Legat. Solltest du etwas wünschen …“

„Danke. Ich komme wohl zurecht.“ Das sagte er aufrichtig und freundlich. Der Managing Partner lächelte nochmals und verschwand so lautlos und spurlos, wie er auch aufgetaucht war.

Markus ging in die Suite und wurde von Vice-Admiral Davidson, dem Militärattaché der Hegemonie, und Commodore Jessica Paulette Gordon erwartet, was ihn kurz stutzen ließ. Doch ging er mit schnellen Schritten auf die beiden zu und begrüßte erst den Commodore und dann den Admiral, was entgegen der Etikette war, er aber der Höflichkeit geschuldet fand.

„Setz dich bitte, Legat.“ Er wartete, bis er sich gesetzt hatte, und fragte dann: „Alesianischer Brandy oder Whiskey?“

Man setzte sich um einen kleinen runden kniehohen Tisch herum, in sehr bequeme Sessel, die wie es schien extra für diese Besprechung hierher gebracht worden waren, denn es war ein kleiner Stilbruch zu erkennen, den Markus sofort entdeckte. Er war minimal. Aber in Umgebungen, wo einfach immer alles stimmte, fällt so etwas halt auf. Er machte sich eine gedankliche Notiz und lächelte freundlich.

„Ich nehme den Whiskey, Admiral.“

Entgegen der sonstigen Gepflogenheiten tauchte ein Servicedroide auf und servierte den Drink mit separatem Schälchen mit Eiswürfeln und einer kleinen Karaffe kaltem weichem Quellwasser.

Markus blickte den Droiden an. Auch der war nicht von hier. Allein die schlichte graue Farbe …

„Den habe ich mitgebracht“, sagte Commodore Gordon. „Er hat auch eine Störeinrichtung und baut um uns herum im Bedarfsfall einen AV-Schild auf. Ich wollte nicht unbedingt der Club-Einrichtung vertrauen.“

„Sollten wir dann nicht besser woanders sein?“

„Nein. Wir sind genau und exakt am richtigen Ort. Hier hat keiner mit uns gerechnet. Ergo ist es sicher. Und meine Jungs haben diesen Raum vorher kontrolliert. Sauber.“ Sie blickte vollkommen überzeugt.

„Nun denn. Was verschafft mir die Ehre? Ich glaube nicht wirklich mehr daran, dass es um ein gemeinsames Manöver von Bodentruppen geht, die eine EvakOp-Übung durchführen, oder?“

„Nein. Es geht darum, dass wir vermutlich auf etwas gestoßen sind und nun mit dir darüber sprechen sollten.“

„Egal was es ist, vermutlich bin ich der falsche Ansprechpartner.“ Markus lachte etwas gezwungen und nahm einen Schluck Whiskey, genoss die Aromen, füllte sich dann zwei Finger breit Wasser dazu und drei Würfel Eis.

„Rom hat vor ein paar Wochen bei mir um Unterstützung zu einer Personensuche angefragt, die einen Wissenschaftler aufspüren sollte, der sich mit seinem Avatar Hyperion über zwanzig Jahre im Netz herumgetrieben hat, aber real offensichtlich gar nicht existiert. Oder existierte. Seine Auftritte, Kommentare in Wissenschaftsforen und Veröffentlichungen hörten mit dem Tag auf, als OMNIUS Newton komplett übernahm, bzw. mit der Blockade von Newton durch die TDF.“

„Rätselabende mögen interessant sein, aber mal ehrlich. Dafür gibt es den MARS.“

„Legat, ich komme später dazu. Wir wollen nur deine Meinung hören, bevor wir das weitergeben, was wir herausgefunden haben.“

„Bitte fahr fort, Admiral. Ich wollte nicht unhöflich sein.“

„Wir haben inzwischen eine Antwort von Kopernikus. Das auslösende Moment, musst du wissen, Legat, war ein Algorithmus zu einer Raumkrümmungsberechnung, der es ermöglicht, weit entfernte Punkte, trotz individuell unterschiedlicher Eigenbewegung und transdimensionalen Eigenarten, die nur Wissenschaftler verstehen, exakt zu positionieren und nachzuverfolgen.“

Markus wirkte wenig begeistert, was man ihm ansah.

„Keine Sorge. Wir werden den schon irgendwie auftreiben, sobald wir ein anderes Problem gelöst haben. Den Mann zu finden, der ihn wirklich geschrieben hat.“

„Ist das denn ein anderer als der, der sich Hyperion nannte?“ Markus war neugierig geworden.

„Da sind wir eben nicht mehr sicher.“

„Wir, Admiral? Wie kommst du da ins Spiel?“

„Das erkläre ich dir gerne, Legat“, sagte der Commodore und Gordon blickte ihn mit ihren braunen Augen scharf an.

„Ich bat den Admiral um Amtshilfe bei der Identifizierung eines Trägersignals, das Hyperion mit Masse im Newtonsystem genutzt hat. Es wurde von einer Routerkette genutzt, die in der Umlaufbahn von Newton endete. Das basiert auf Daten und Restinformationen, die wir von Kopernikus und Galilei haben. Ohne IT-Chinesisch zu reden: Jede Nachricht hat einen nicht sichtbaren Teil, der angehängt ist und den Sendeweg aufzeigt. Und mit diesen Aufzeichnungen konnten wir den Kommunikationsweg bis auf dieses Relais im sehr hohen Orbit von Newton zurückverfolgen. Einen so hohen Orbit, dass sich die Frage stellt, was ein einzelnes Relais dort zu suchen hatte.“

„Und?“

„Und da endete unsere Spur, Legat. Darum wandte ich mich an den Admiral und bat, dieses Signal des Relais in seinen Aufzeichnungen der TDF zu suchen, die die Blockadestreitkräfte in all der Zeit vor Ort gemacht haben. Ich hoffte so, die Gegenstelle des Relais zu finden.“

Markus dachte nach. Das machte Sinn. Bis auf die Tatsache, dass in der fraglichen Nachricht der komplette Sendeweg enthalten sein sollte, und die Frage stellte er.

„Genau, Legat. Und das war nicht der Fall. Und zwar in all den anderen Fällen, die ähnlich gelagert waren, wie der Fall von Hyperion. Alles herausragende Ingenieure, Wissenschaftler, Forscher, Techniker, Erfinder und Denker. Kurz: Genies.“

„All diese Avatare wickelten ihre Kommunikation über insgesamt drei dieser Relais ab, wie aus unseren Daten hervorgeht, die für die Besatzungszeit und die Blockade bis zur Vernichtung Newtons fast lückenlos sind“, wandte Davidson ein.

Markus kniff die Augen konzentriert zusammen und trank sein Glas fast unbewusst in einem Zuge aus. Dass er nicht husten musste, zeigte, dass er es gewohnt war, einen so starken Whiskey zu trinken. Er hielt das Glas einfach dem Droiden hin, der es sofort gegen ein volles austauschte.

Markus sah das Glas und sagte nur: „Mach schon.“

Der Droide interpretierte das richtig und füllte Wasser und Eis in das Glas in exakt dem Verhältnis, wie er es eben beobachtet hatte.

„Danke“, sagte Markus und trank erneut. Immer noch hoch konzentriert. „Die Relais sollten also die Aufenthaltsorte der Avatare schützen. Nicht den der Personen. Und alle waren daher zentral irgendwo im System. Richtig?“

„Das war dann auch unsere Schlussfolgerung. Und dass so viele Genies in aller Regel aufgrund des Primadonneneffektes nicht gut miteinander auskommen. Manchmal sind zwei auf einem Planeten schon zu viel. Aber über zweihundert an einem Ort ist schon eine Menge.“ Gordons Augen blitzten.

„Zweihundert?“ Markus schüttelte den Kopf. „Ein oder zwei. Vielleicht auch noch drei. Aber über zweihundert von denen auf etwas kleiner als ein Sternsystem halte ich für unmöglich.“ Er lachte und erzählte mit ein, zwei Sätzen, was der Imperator ihm von diesem „genialen Hüpfer“ und seiner unnachahmlichen unhöflichen Direktheit erzählt hatte.

„Exakt das war der Anlass unserer Recherche. Dieser Mann brauchte den Algorithmus“, sagte Gordon.

„OK. Und nun? – Gehen wir mal davon aus, dass da mehr als drei dieser Relais waren. Gehen wir davon aus, dass die getarnt waren, weil sonst wären sie sinnlos. Dann müssen wir davon ausgehen, dass sie sicherstellen sollten, dass dieser Ort, wo immer der auch war, oder noch immer ist“, er betonte das, „geheim blieb. Dann waren dazu erhebliche Mittel notwendig. Einerseits für den Aufbau der Anlage und dann auch für den Betrieb inklusive der Verbindungen. Und dann, schlussendlich, taucht eine neue Frage bei mir auf: Selbst für Newton, das einige Genies hervorgebracht hat und das durch spezielle Förderung des Rests insgesamt mehr von denen produziert hat als sonst wer, scheint es mir doch kaum möglich, in einer Generation über zweihundert davon anzuhäufen, die sonst keiner sieht. Neben all den anderen real zu beobachtenden Genies, oder?“

„Bingo!“ Davidson blickte ernst.

„Und was schließt du daraus, Legat?“, fragte Gordon offen heraus.

„Wenn das nun eine Rateshow wird, dann denke ich daran, dass OMNIUS vielleicht nur etwas war, was weiter entwickelt war als jeder dieser Einzelavatare, und dass das schon viel früher angefangen hat. Und wenn das dann so ist, dann stellt sich die Frage, ob OMNIUS schon vorher in anderen Sub-Inkarnationen außerhalb des Newton-Systems existiert hat. Und dass wir OMNIUS eben nicht mit der Vernichtung von Newton nach dem Unfall losgeworden sind.“

Gordon war bei dem Wort Unfall kurz unmerklich zusammengezuckt. Davidson nicht. Daraus schloss Gordon zumindest, dass Davidson nicht alles zu diesem Unfall wusste und der Legat zu clever war, sein Wissen mit einem verdächtigen kurzen Zögern zu zeigen, wenn er von Unfall sprach.

Gordon wusste zumindest in groben Zügen, warum Legat Andrew Rochester, der ehemalige Leiter des MARS, ins Exil gegangen war.

„Das könnte und sollte man daraus schließen“, sagte Davidson schlicht.

„Und das führt mich zu der Frage, was soll ich dabei?“ Legat Falkenberg blickte seine beiden Gesprächspartner abwartend an.

„Wenn unsere Gedankengänge stimmen, dann stecken wir bis zum Hals in der Scheiße“, stellte Gordon fest. „Dann ist unser Netzwerk mit seinen Programmen kontaminiert und alles, was wir bis jetzt rausgefunden haben, weiß er dann auch. Ergo darf er nicht mehr rausbekommen.“

„Und wir müssen im Newtonsystem nochmals ganz genau suchen und jedes verdammte Trümmerteil umdrehen. Und, und das wird echt schwierig, wir müssen uns nochmals Dustglobe vornehmen. Doch in einem Gasriesen mit fast zweihundert Kiloklicks Durchmesser etwas zu suchen, was da in der Atmosphäre rumtreiben könnte, ist ein besserer Witz.“

Markus musste dem Admiral da zustimmen.

„Wir brauchen also eine geheime hoch motivierte Einheit, die zunächst einmal ihre Fühler außerhalb der Netzwerke ausstreckt. Eine, die aus einer Richtung kommt, mit der OMNIUS nicht rechnet, wenn es so etwas überhaupt gibt.“ Markus dachte nach und vermisste plötzlich seinen gefallenen Sohn Maximilian, der so etwas schon mal gemacht hatte und jetzt seine erste Wahl gewesen wäre. ‚Verdammt, Max, warum warst du so blöd, nach Terra zu fliegen‘, stellte er sich die Frage zum x-ten Mal. Er fühlte sich plötzlich sehr alt und sehr müde.

„Alles in Ordnung mit dir, Legat?“ Davidson sah ihn an, als ob er jemanden vor sich hatte, der kurz davor stand, umzufallen.

„Ich dachte an meinen Sohn. Senior-Tribun Maximilian Falkenberg. Er wäre jetzt meine erste Wahl gewesen.“ Warum etwas verheimlichen, wenn es eh alle sahen?

„Ja. Das wäre in der Tat der richtige Mann gewesen“, sagte Davidson mitfühlend. Mit einer gewissen Schärfe im unteren Stimmbereich, die Markus nicht entging.

„Wer gegen eine Übermacht ins Feld ziehen will, muss sich etwas einfallen lassen. Leider hatten wir nicht alles bedacht und mussten zu früh die Hosen runterlassen. Mein Sohn hatte uns gewarnt. So setzten wir eine Waffe ein, die so nie hätte eingesetzt werden sollen. Zumindest nicht so lokal und dann sich selbst überlassen. Die Planung sah vor, ob du das glaubst oder nicht, Admiral, dass wir dann nach den Enthauptungsschlägen ein Gegenmittel ausgeben. Über Pläne und Wünsche äußere ich mich nicht. Wir sind alle Soldaten genug, um zu wissen, wie das ausgeht.“ Er schüttelte den Kopf. „Und so ist es dann ja auch ausgegangen.“ Er blickte noch geplagter drein. „Und vielleicht ist das der Grund, warum mein Sohn, der das alles geplant hat, dann nach Terra geflogen ist, um die Raumindustrie zu zerschlagen.“ Er blickte Davidson direkt an. „Darauf wolltest du doch hinaus, oder?“

„Nein. Darauf wollte ich nicht hinaus. Es ging mir nur durch den Kopf, wie du sicher verstehst.“ Er blickte den Legaten an. Von Soldat zu Soldat. Von Offizier zu Offizier.

„Ja. Das versteh ich nur zu gut. Leider. Und ob du es glaubst oder nicht. Kein Römer ist darauf wirklich auch nur eine Sekunde stolz.“

„Auch das glaube ich dir.“ Davidson räusperte sich. „Vergessen wir das. Wenn unsere Vermutung zutrifft, dann haben wir ein Problem. Ein richtiges Problem.“

„Unsere Regierungen müssen davon erfahren. Vis-a-vis. Nicht per Hypersendung.“ Falkenberg blickte in die Runde. Alles nickte. „Und wir müssen aufhören, Suchanfragen durch das Netz zu jagen.“ Wieder nickte alles. „Und wir brauchen jemanden, dem es mehr als nur ein persönliches Anliegen ist, OMNIUS endgültig zur Strecke zu bringen. Mit unbegrenzten Mitteln.“ Wieder nickte alles und Markus grinste. „Nun weiß ich doch zumindest, warum ihr mich angesprochen habt.“

„Keiner hat gesagt, dass die Nähe zum Imperator immer gut für einen ist“, sagte Davidson grinsend und hob selbst sein Glas Brandy an.

„Oder dass es immer einfach ist“, sagte Gordon und hob ihr Glas mit Whiskey an, der allerdings unverdünnt war.

„Auf dass sich unsere Besorgnis als unbegründet herausstellt“, sagte Davidson und alle stießen darauf einhellig an.

„Julius, ich muss mit dir reden“, sagte er und stürmte ins Zimmer. Als Systemkommandeur von Rom war er nicht nur der Flottenbefehlshaber der Homefleet und Kommandeur aller Verbände außerhalb von Rom selbst, sondern auch in die Befehlskette auf Rom und damit in die Sicherheitsstrukturen des Palastes eingebunden. Daher waren Sicherheitssperren, geschützte Bereiche und andere Hindernisse für ihn nicht da. Wenn er durch eine Tür wollte, dann öffnete die KI sie. Ohne wen auch immer zu fragen, der auf der anderen Seite war. Das durften für diese Tür drei Menschen. Der Prätor de la Forge als Oberbefehlshaber aller römischen Truppen, eine junge Frau namens Olympia und er, der Systemkommandeur von Rom. Früher durfte das noch ein vierter Mensch, und um den ging es.

„Bist du verrückt?“, fragte der Imperator, als er aus dem Bett sprangwie Gott ihn geschaffen hatte und sich einen Bademantel von der Erde krallte.

Markus blickte kurz irritiert, weil sich die Bettdecke bewegte, schaltete aber wieder sofort auf dienstlich um und sagte: „Komm mit. Wir müssen reden. Sofort!“

„Es sollte wichtig sein“, sagte Julius, schloss die Tür hinter sich und folgte ihm ins private Arbeitszimmer, das er sofort abriegelte und absicherte.

„Hör auf, wütend zu sein. Du kannst sie später immer noch flachlegen. Das ist wichtiger.“

Julius war kurz davor, hochzugehen, doch dann erkannte er, dass Markus einfach nur mit was anderem beschäftigt war und er ihn daher jetzt wie jeden anderen auch behandelte. Er hatte tatsächlich hier und jetzt vergessen, dass er der Imperator war. Dass er ihn von einer Frau praktisch im engsten Sinne des Wortes „runtergeholt“ hatte und das offensichtlich nicht nur normal fand, sondern es ihm auch noch scheißegal war. Das machte ihn hellhörig.

„OK. Dann sag, was dich zu so später Stunde herführt“, ‚und lass es bloß wichtig sein‘, fügte er in Gedanken hinzu.

„OMNIUS könnte noch existieren.“

„WAS?“

Er erklärte es ihm. In aller Deutlichkeit und auch technisch, bis er die mögliche Dimension verstand und sich instinktiv umschaute, weil er sich nicht sicher war, ob die Abschirmung des Raumes tatsächlich hielt. Oder je da war.

„Und nun?“ Er fragte das sehr leise.

„Als Erstes machen wir uns mal nicht gleich in die Hose“, sagte Markus und schnaubte nur. „Auch OMNIUS hatte seine Grenzen. Und ich glaube nicht, dass er uns jetzt und hier abhört. Aber wir müssen vorsichtig sein. Daher brauchen wir ein Sonderteam. Ähnlich dem, das damals Maximilian geführt hat. Wieder unbegrenzte Mittel. Wieder alle Vollmachten.“

„Und an wen denkst du?“ Er blickte ihn erwartungsvoll an.

„Wer hat das größte Interesse daran, dass OMNIUS bei all den Opfern wirklich tot ist?“

„Wir reden nicht mehr miteinander.“

„Dann wird es aber Zeit!“

„Rede du mit ihm. Auf dich hört er vielleicht …“ Es klang unsicher. So unsicher, wie er auch war.

„Das wird auch nicht gehen. Ich sitze da im selben Boot wie du.“

„Wer dann?“

„Ich dachte an Leo.“

„Wieso bei allen Göttern glaubst du, dass Leo das schaffen könnte?“ Er schaute perplex.

„Er kennt Leo von der Beerdigung seines Vaters. Er war da. Dann kann Leo mit ihm über das reden, was er nach Naukratis durchgemacht hat. Und dann nach der Eroberung von dem Ökoplaneten.“

„Hmm …“

„Und von der Hinrichtung, die er selbst durchgeführt hat.“

Julius schaute ihn entgeistert an. „Was hat er? Davon weiß ich nichts.“

„Er hat ein Domänengericht geführt. Daher weißt du nichts davon. Es war eine reine Domänenangelegenheit. Er vertrat mich. Und in deren Verlauf musste ein Todesurteil ausgesprochen werden, was er auch tat. Daraufhin bat der Delinquent darum, an Ort und Stelle von ihm hingerichtet zu werden. Obwohl er gerade von Naukratis zurück war, tat er es. Das war seiner völligen Genesung nicht zuträglich.“ Markus zögerte. „Das sagte seine Ärztin.“

„Diese ehemalige Krankenschwester von Susa, die auf diesem Schiff … der Mogul war? Die jetzt Psychiaterin ist und die Tessa nach Falcon Hall geholt hatte?“

„Exakt.“ Er blickte ihn ernst an. „Du bist gut darüber informiert, was Leonidas angeht.“

„Reg dich ab. Ich will schließlich wissen, wer mit Olympia schläft.“ Er dachte nach.

„Was?“, ging Markus hoch.

„Reg dich ab. Das läuft diskret seit seinem letzten Urlaub. Alles OK.“

„Das nennst du OK?“

„Ja. Sie sind schließlich verlobt.“

„Das sind doch nur Kinder!“

„Ja, genau. Das eine Kind hat den Roman Eagle und zweimal das Horatio Cross und das andere Kind vertritt mich seit sie vierzehn ist bei offiziellen Anlässen. – Kinder?“ Er schnaufte.

„Schicken wir Leo?“, fragte Markus.

„Aber natürlich schicken wir ihn. Die Idee war gut. Olympia hat leider andere Verpflichtungen, sonst würde ich sie mitschicken. Sie ist gut in so etwas.“ Er grinste ihn hinterhältig an.

„Besser nicht. Schiffe sind klein.“

„Palastanlagen auch. Dennoch wissen nur ein paar Leute davon. Und die schweigen wie die Gräber. Ich weiß es nur von der KI. Und ich musste sehr direkt fragen …“

„Die Kinder werden so verdammt schnell groß …“

„Genau. Und wir können nichts dagegen tun.“

Markus zögerte: „Ich will es nicht wieder verpatzen. Nicht wie bei Max …“ Er blickte Julius fest in die Augen. „Verstehst du das?“

„Nur zu gut, mein Freund. Nur zu gut …“




9


Outback, zwei Sprünge von Tobago, Stonefield, New City, 19.09.2481, 03:50 LPT



Das Stonefieldsystem war eines dieser Systeme im Outback, wie es sie zu Hunderten gab. Vielleicht etwas größer als andere. Mit Sicherheit nicht so wohlhabend wie andere Systeme, auch wenn man die Definition für Wohlstand mitunter im Outback sehr großzügig auslegen musste. Aber man kam über die Runden. Und das war schon mal nicht schlecht.

Andererseits zog Wohlstand, wie auch immer definiert, grundsätzlich die an, die davon profitieren wollten. Wenn dies in ehrlicher Absicht geschah, war daran nichts Falsches. Wenn es aber die anzog, die gerne auf Kosten anderer lebten, dann war das eine Gefahr. Egal ob sie friedlich kamen und die Gemeinschaft der dort Ansässigen als Sozialstaat ansahen, oder die, die nicht freundlich kamen und sich gern nahmen, was sie mit Gewalt bekommen konnten.

Erstere verhungerten, wenn sie für ihr tägliches Brot nicht arbeiten wollten, und Letztere hatten meist ein einfaches Spiel. Damit das wenigstens auf individueller Einzelebene eine Grenze erfuhr, hatte man sich im Stadtrat von New City, der viertgrößten Gemeinde auf Stonefield mit immerhin fast siebenhundert Einwohnern, darauf verständigt, ein Sheriff-Büro zu unterhalten. Einen Richter hatte man nicht und der Stadtrat entschied, was mit Gewalttätern geschah. Ein System, das billig war und allseits respektiert wurde.

Doch bis auf vereinzelte Schlägereien, Raubüberfälle und hin und wieder Tätigkeiten gegen Frauen, wenn man von über die Stränge schlagende, Asteroidenschürfern und freien Händlern absah, die zu viel des hier destillierten Fusels konsumiert hatten, dann war es recht friedlich.

Doch das schien sich nun zu ändern …

Der Alarm hatte Sheriff Noel „Bull“ Walker aus seinem Bett geholt, als er gerade mal eine Stunde geschlafen hatte. Die Nacht war im „Rock the Stone“ mal wieder lang gewesen, der einzig brauchbaren Kneipe im Ort. Daher musste Harvey, der lokale Säufer, mal wieder rausgeworfen werden, nachdem er Sally, der Barschönheit, mal wieder an die Wäsche wollte. An sich wäre das kein Problem, aber er hatte kein Geld. Wie üblich. Weder für weitere Drinks noch für Sally. Und daher war es dann zu seiner Aufgabe geworden.

Doch jetzt kam der Alarm von seinem Büro, wo Kurt, sein Deputy, eine Meldung eines durchreisenden Händlers empfangen hatte, dass zwei unbekannte Schiffe im Orbit wären. Und da diese sich nicht gemeldet hatten, war nun der halbe Planet in Aufruhr.

Also zog er sich wieder die Stiefel an. Ausgezogen hatte er sich eh nicht richtig, da er dazu viel zu müde gewesen war, und holte sich brummelnd seinen Brustpanzer und den dazugehörigen Gefechtshelm, den er noch aus seiner Zeit als Söldner hatte. Helm und Brustpanzer schlossen hermetisch ab und der auf dem Rücken montierte Sauerstoffaufbereiter machte ihn für fast zehn Stunden von der Außenatemluft unabhängig. Dazu war der Helm mit HUD und Funk ausgestattet, sodass er via Fremdeinspeisung Lagebilder, Informationen und Meldungen abrufen konnte.

Bevor er aus seiner Unterkunft eilte, zog er noch seine Dienstwaffe unter dem Kopfkissen hervor und steckte sie ins Beinhalfter.

Vor sich hin brummend rannte er die knapp 200 Meter bis zum Büro und hoffte das Beste. Doch kaum kam er im Büro an, wurde er schon vom Bürgermeister empfangen, der auf ihn wartete.

„Bull. Das wurde auch Zeit. Was machen wir nun?“

Bull, der Sheriff, der so genannt wurde, weil seine 210 cm Körpergröße geradezu dazu aufforderten, brummte nur und schob Arnie, den Bürgermeister, kurzerhand beiseite.

„Was ist, Kurt?“, fragte er brummend.

„Chef. Da sind zwei Trader-Schiffe in der Umlaufbahn. Bestätigt von den Jungs in Old Stonefield.“ Das war die Hauptstadt. „Und die Sensordaten des Händlers, der die gemeldet hat, zeigen ein paar unschöne Details.“

„Her damit!“ Er hatte keine Lust auf frühmorgendliche Konversation und Kurt rief sofort die Daten auf den Schirm.

Er betrachtete kurz die Sensordaten und nickte dann nur.

„Und?“, wagte der Bürgermeister zu fragen.

„Nerv nicht, Arnie“, war alles, was Bull sagte. „Wo sind die Schiffe jetzt?“

„Haben sie aus der Ortung verloren“, war die kurze Info seines Deputys. War aber zu befürchten gewesen, da Stonefield nur das Ortungssystem in Old Stonefield hatte. Da waren dann auch die einzigen vier Lasergeschütze stationiert, mit denen man wenigstens etwas Eindruck machen konnte. Eine LSR-Werfergruppe war zwar auch noch da, aber die dafür notwendigen Raketen gab es schon lange nicht mehr. Der Wohlstand hatte seine Grenzen …

Zwei Piratenschiffe basierend auf der Trader-Klasse waren an sich ein Witz, doch hier draußen waren sie die schweren Kreuzer. Vor allem dann, wenn sie für Raids ausgerüstet waren.

Eigentlich hatten sie, in der Ursprungsversion als leichter Frachter, dreißig Mann Besatzung und eine leichte Laserkanone. Doch das war hier draußen eher die Einladung, um schnell gekapert zu werden. Selbst sehr gottesfürchtige Gemeinden kämen da schnell auf schlechte Einfälle. Daher hatte jeder Skipper hier draußen deutlich aufgerüstet.

Die Sensordaten zeigten, dass beide Schiffe über Raketenwerfer, zusätzliche Laser und auch über Gatlinggeschütze verfügten, was zur Luft-Boden-Unterstützung Sinn machte. Aber nur, wenn man Bodentruppen unterstützen musste. Und das hieß, dass das hier Piraten waren.

„Das sind Piraten“, stellte er ruhig fest.

„Was? Bist du sicher?“, schrie der Bürgermeister auf. „Kommen die zu uns?“

„Weiß ich doch nicht“, sagte er und nahm einen optischen Nachtsichtsensor mit digitalem Bildverstärker und Zoomfaktor vom Regal und ging zur Dachtreppe.

„Wo willst du denn hin?“

Bull drehte sich genervt um: „Aufs Dach, Arnie. Und da schaue ich mir die Sterne an. Besonders die, die sich schnell bewegen. Und dann sehen wir weiter. OK?“ Er ging brummend die Treppe hoch aufs Dach, während Arnie Kurt ansah, der nur mit den Schultern zuckte und sagte: „Was soll er denn sonst machen?“

Dann suchte er schon mal ein paar Blastermagazine zusammen und überprüfte den Ladungszustand.

Die zwei Piratenschiffe hatten den Planeten direkt angeflogen, waren in eine enge und steile Umlaufbahn gegangen, um möglichst schnell nach unten zu kommen. Und das auch noch mit sehr hoher Geschwindigkeit, die selbst die Schutzschilde an den Rand des Zusammenbruchs gebracht hatte. Etwas, was man tunlichst vermeiden sollte, war eine Atmosphärendurchquerung mit hoher Geschwindigkeit, die die Schilde zum Kollabieren brachte, wenn man nicht genau wusste, ob die Bodenverteidigung über Waffen verfügte, die dann gefährlich werden konnten. Gerade dann, wenn man keine Schilde mehr hatte.

Doch hier bestand keine Gefahr, wie der Anführer wusste. Nur diese elende sogenannte Hauptstadt hatte ein paar alte Laserkanonen. Und die war nicht das Ziel.

So tauchte er tiefer in die Atmosphäre ein und seine zwei Schiffe gingen wie Meteoriten runter, um kurz über der Oberfläche parallel zueinander in noch nicht einmal sechshundert Metern Flughöhe auf das Ziel zu zu jagen.

„Hmm“, war alles, was Bull sagte, als er die Bilder auf dem Sensorbildschirm betrachtete. Er sah zwei sehr schnell auf die Oberfläche zu stürzende Objekte, deren Flugbahn deutlich in seine Richtung zeigte.

„Karl. Gib Alarm!“

Sofort dröhnte in der Stadt eine Alarmsirene los, deren Tonfolge signalisierte, dass ein Piratenüberfall anstand. Kurt hatte sich das schon gedacht und unter der Vielzahl möglicher Alarme diesen ausgewählt.

Jetzt tauchte Arnie auf dem Dach auf. „Mein Gott. Was machen wir jetzt?“

Bull schaute ihn von der Seite an und sagte: „Ich werde hier auf die Bürgerwehr warten. Und du solltest auch losziehen und dir endlich was zum Schießen besorgen, oder, Arnie?“

Die beiden Piraten tauchten keine sechs Minuten später am Horizont auf und kamen rasend schnell näher. Kurz vor der Stadt teilten sie sich auf und landeten jeweils im Osten und Westen, wobei das etwas größer wirkende Schiff auf dem städtischen Landefeld niederging.

Sofort nach Bodenberührung öffneten sich die Ladeluken, Rampen klappten herunter oder fuhren aus und die ersten „Besucher“ zeigten sich.

Es waren jeweils um die vierzig Aufruhrbekämpfungsdroiden, die sofort auf die Stadt zuhielten. Gefolgt von jeweils weiteren 40–50 Bewaffneten in Gefechtspanzern.

Die Bürgerwehr sammelte sich vor dem Gebäude und Bull ging zur Dachkante und blickte auf die wartenden Leute. Es waren um die hundert, denen sich noch ein paar Nachzügler anschlossen.

„Leute. Die bringen Droiden mit. Zur Aufruhrbekämpfung. Das heißt, dass die uns lebend wollen. Sonst hätten sie was anderes mitgebracht. Und sie haben auch keine Ladedroiden dabei. Ihr wisst, was das heißt.“

Ein Murren ging durch die Menge und die Gesichtszüge der meisten nahmen einen harten Ausdruck an. Einen sehr harten.

„Wer Gasmasken hat, sollte sie aufsetzen. Die werden vermutlich Schlafgas einsetzen. Wer keine hat, verbarrikadiert sich in den zuvor festgelegten Häusern und hält so lange durch, bis wir, die Masken haben, die Sache geklärt haben. Das sind fast hundert Droiden und weiter hundert Mann in Gefechtspanzern. Es wird also eng.“ Er räusperte sich.

„Und nun los. Ich will, dass jeder in Position ist, wenn die von oben und unten die Hauptstraße runterkommen. Das Rock the Stone ist letzter Sammelpunkt. Los jetzt!“

Sofort machte sich die Bürgerwehr auf den Weg in die schon lange bekannten Stellungen, die sie vorsorglich im kleinen Stadtgebiet unterhielten. Ihre Familien waren in den Kellern. Die weiter außerhalb wohnten waren auf dem Weg ins Umland und in dort vorbereitete Verstecke. Der Rest bereitete sich darauf vor, hinhaltend zu kämpfen und nach und nach auf das Zentrum von New City, das durch das Rock the Stone, das Rathaus und die Gemeindehalle gebildet wurde, zurückzufallen. In Letzterer hatten sich die meisten Stadtbewohner eingefunden und sich verschanzt.

Alles wartete auf die Invasoren. Auf die, die sehr wahrscheinlich nicht auf ihren Besitz aus waren.

Der Anführer der Piraten war zufrieden. Bisher hatte alles geklappt, auch wenn sie bei der Annäherung ertappt worden waren. Dieser fahrende Händler war Pech gewesen und sie mussten zusehen, dass sie das hier in den Griff bekamen. Er wollte nicht herausfinden, was passierte, wenn dieser Händler durch den Jump Point fuhr und auf der anderen Seite Hilfe fand.

„An alle Droiden. Vorrücken und Widerstand ausschalten. Gaseinsatz freigegeben. Feuer!“

Sofort feuerte jeder Droide aus einer Schulterlafette eine Gasgranate in die Stadt ab. Direkt in die Gebäude hinein oder auf Kreuzungen, in Hinterhöfe und Lagerbereiche. Fast augenblicklich waberten Gaswolken durch die Straßen und aus Häusern, deren Fenster nicht durch Läden und Blenden gesichert worden waren.

Der Anführer zappte durch die Bilder, die die Sensoren der weiter vorrückenden Droiden ihm lieferten. Er sah schon die ersten Bewohner aus den Häusern taumeln und zusammenbrechen. Auch sah er, dass es einige Verteidiger erwischt hatte. ‚Gut‘, dachte er.

„Alle Teams vorrücken. Und aufgepasst. Die haben auch Gasmasken!“ Auf seinem HUD sah er die Teamicons vorrücken und die westlichen und ostwärtigen Randgebäude von New City erreichen. Vereinzelt kam es nun zu Schusswechseln. Die ersten Droiden wurden getroffen, doch die waren gut gepanzert. Es waren Militärmodelle, die mit Polizeisoftware geupdatet worden waren und anstatt von Blastern Betäubungsgewehre und anstatt von Spreng-nun Gasgranaten hatten.

Einige hatten auch Netzteaser dabei. Diese konnten ein Netz von sechsmal fünfzehn Metern verschießen und unter Strom setzen. 150.000 Volt machten dann jedem Widerstand ein Ende. Diese Waffe war ideal für Gruppen von Verteidigern und Flüchtende.

Momentan lief es wie am Schnürchen …

New City war nicht das erste Mal von Piraten angegriffen worden. Nur bislang waren es immer Piraten gewesen, die Wertgegenstände oder die hier geschürften Rohstoffe rauben wollten. Die hier waren hinter den Menschen her, die sie als Sklaven an Minenbesitzer und anderswo als Arbeiter verkaufen konnten. Für die Frauen, die jungen zumindest, boten sich andere Optionen an, da Frauen im Allgemeinen im Outback deutlich in der Unterzahl waren. Es herrschte also ein gewisser Bedarf. Und da es nicht um Wertgegenstände, sondern um ihre Familien ging, war der Widerstandswille der Einwohner von New City entsprechend ausgeprägt. Und Bull, als ehemaliger Söldner, wusste nur zu gut, wie man sich zu verteidigen hatte. Und daher hatte er für gewisse Aktionen möglicher Überfallszenarien vorausschauend Gegenmaßnahmen vorbereitet, ausgebaut und immer weiter verfeinert. Und er hatte das nie an die große Glocke gehängt. Und jetzt schien es sich auszuzahlen.

Als die Droidenkette eine Linie erreichte, die auf seinem eigenen HUD als Linie Alpha gekennzeichnet war, löste er die erste Maßnahme aus. Sechs Minen, die im Abstand von jeweils zehn Metern am jeweiligen Ortsrandende explodierten und die Hauptstraße aufrissen. Als der Rauch sich verzogen hatte, konnte Bull im ersten Morgenlicht erkennen, dass sich die Zahl der Droiden halbiert hatte.

Grimmig biss er die Zähne zusammen. Schnell schaute er sich vom Dach seines Büros um und erkannte, dass nur noch dreißig Milizionäre auf den Beinen waren, die sich nun auf die zweite Linie absetzten. Der Rest lag bewusstlos in den Häusern oder ihren Stellungen.

Die mit Gasmasken ausgerüsteten Kämpfer mussten nun so weit zurück, dass die Angreifer über das erste Stellungssystem vorstoßen konnten, damit sie dann in Bereiche kamen, wo keine bewusstlosen Nachbarn durch ihr Abwehrfeuer zu Schaden kommen konnten.

„Bull. Hier Arnie. Ich hab die anderen Städte informiert. Man schickt uns Hilfe!“

„Schön, Arnie. Gib das an die Männer weiter. Ich hab zu tun.“

Er wusste, dass die Hilfe zu spät eintreffen würde. Die Siedlungen und Städte lagen auf Stonefield zu weit auseinander.

„Herhören. Wenn ich den Befehl gebe, dann übernehmen die Scharfschützen die Piraten. Die Gewehrschützen die Droiden. Automatikflinten und Pistolen haben Feuerverbot, bis die Droiden auf zehn Meter ran sind. – Trennung – Kurt: Du wirst mit deinem Granatgewehr die linke Flanke der Droiden im Westen weichklopfen!“

„Klar, Chef“, antwortete Kurt. Sofort darauf fetzten drei Granaten zu den Droiden hinüber und trafen zwei im Brustbereich. Nach den Explosionen gab es diese beiden Droiden nicht mehr und Kurt war schon auf dem Weg in eine Ausweichstellung, als das Gegenfeuer der Piraten die Hausecke zerfetzte, hinter der er gelegen hatte.

Doch die Gegner rückten vor. Zu groß war immer noch ihre Überlegenheit. Und da sie aus zwei Richtungen zum Stadtzentrum vorrückten, waren die Verteidiger gezwungen, sich aufzuteilen. Jetzt schwärmten die ersten Droiden in Teams aus und folgen Parallelstraßen und Seitenwegen. Oder sie brachen in Häuser ein und kürzten so Wege ab, bestiegen Dächer und feuerten nun auch von oben auf die Verteidiger.

Bull grunzte und hob sein altes Sturmgewehr. Das Zielfernrohr sandte das Bild an seine HUD, er wählte panzerbrechende Geschosse aus seinem Doppelmagazin und sandte dem ersten Droiden auf dem Dach gegenüber einen Strom von sechs Geschossen ins Hüftgelenk, das auch gleich blockierte und den Droiden zusammenbrechen ließ. Dann schoss er auf den sich wieder erheben wollenden Droiden eine Granate mit Hohlladungsgefechtskopf aus seinem Granatbrecher ab. Das zerfetzte ihn endgültig. Sofort sprang er die Treppe hinunter und hörte, dass Blasterladungen da einschlugen, wo er eben noch gewesen war.

Ein kurzer Blick aus der Tür zeigte, dass es so weit war.

„Hier Leitung. Feuerüberfall. Auf mein Kommando!“ Er wartete kurz. „Drei – zwei – eins – Feuer!“

Sofort peitschte den Angreifern das konzentrierte Feuer der Bürgerwehr entgegen. Zahlreiche Piraten brachen zusammen. Droiden wurden zerrissen und weitere Minen explodierten. Vereinzelt krepierten Handgranaten und Splitter rissen Fassaden und Wände auf.

Dann warfen einzelne Männer und Frauen Rauchgranaten, um die optischen Sensoren der Droiden zu blenden, was aber nur vereinzelt gelang. Viele der ausweichenden Verteidiger wurden über Bewegungs-und Wärmesensoren erkannt und sofort niedergeschossen. Betäubt brachen sie zusammen.

Bull biss die Zähne zusammen, als er einen Feuerstoß in die Visierplatte eines Piraten schoss. Der Kopf explodierte förmlich in einer roten Spritzfontäne. Sofort wechselte er die Stellung und wieder schlugen Blasterladungen da ein, wo er gerade noch gewesen war. Auch hörte er wieder das Granatgewehr von Kurt bellen und die Explosionen der Granaten. – Und dann das Gegenfeuer. Langsam gingen ihnen die Optionen aus. Nicht dass sie bei der Übermacht jemals eine gehabt hätten, die auch nur annähernd dazu getaugt hätte, das absehbare Ende abzuwenden.

‚Verdammt, sind die zäh‘, dachte der Anführer. Normalerweise rannten die doch um ihr Leben und konnten so leicht eingesackt werden wie eine Schafherde.

Jetzt waren acht seiner Leute tot und weitere fünf trotz Gefechtspanzer verwundet. 52 Droiden waren außer Gefecht und sie hatten noch nicht einmal das Stadtzentrum erreicht. So konnte das nicht weitergehen.

„Hier Hector. Einsatz von Sucherkillern! Sofort!“

Anstatt seinen Befehl zu quittieren, stieg aus seinem Schiff eine Drohne auf, die sich sofort auf den Weg zur Stadt machte und dabei auf fünfhundert Meter stieg. Dort angekommen verblieb sie im Schwebezustand und aktivierte ein Tarnfeld, das fast ihre gesamte Energie aufsaugte. Dann begann sie die Stadt nach Lebewesen zu scannen, filterte die mit positiver IFF-Kennung aus, die die Gefechtspanzer der Angreifer aussandten, und konzentrierte sich auf den Rest. Dann wurden alle Bewusstlosen ausgefiltert. Es blieben sechs Ziele übrig. Sofort schickte die Drohne sechs nur fünf Zentimeter lange und knapp einen Zentimeter dicke Jägerkiller-Geschosse auf die Reise, die mit nur hundert Stundenkilometern ihren Zielen entgegen rasten und dabei ihre Ausweichbewegungen mitverfolgten. Wenn ein Ziel außer Sicht geriet, gingen die Jägerkiller in einen Schwebemodus und scannten die Umgebung. Jetzt konnte ein Operateur sie fernsteuern oder sie folgten einem Suchprogramm. Langsam glitten sie durch die Gegend, um dann, wenn sie ihre Ziele wieder erfasst hatten, mit nun 400 km/h und aus sehr kurzer Distanz zuzustoßen. Nach dem Aufprall explodierten sie mit einer minimalen Verzögerung, was sicherstellte, dass die Explosion im Körperinneren stattfand. Sechs Verteidiger brachen zusammen. Unter ihnen auch Kurt und Arnie.

Bull sah Arnie explodieren und zuckte zusammen. Er war von hinten getroffen worden. Aber ohne, dass auf ihn geschossen worden war. Er blickte instinktiv zur Decke und wusste, dass der Kampf vorbei war. Die Piraten hatten Jägerkiller eingesetzt. Dagegen gab es keine Abwehr. Zumindest keine, die sie jetzt improvisieren konnten. Er biss sich auf die Lippe.

„Hier Leitung. Die setzen Jägerkiller ein. Der Kampf ist vorbei. Wir haben verloren. Weiterer Widerstand ist zwecklos!“

„Scheiß was drauf, Bull. Nicht mit mi…“ Eine weitere dumpfe Explosion schnitt ihm das Wort ab.

Er schaltete seinen Außenlautsprecher auf volle Lautstärke und aktivierte sein Komm auf einer Notfallfrequenz.

„Wir geben auf! – Feuer einstellen!“ Er hätte kotzen können. Draußen wurde das Feuer eingestellt. „Wir kommen raus!“

Keine schlechte Beute, dachte der Mann, der Hector hieß, und sah zu, wie die restlichen Droiden ihre noch brauchbaren Blechkameraden an Bord schleppten und die Sklaven zusammentrieben, mit Kontrollhalsbändern versahen und nach Geschlechtern trennten. Der Sklavenmeister verteilte dann nach einer ersten Bestandsaufnahme die neuen Sklaven auf die verschiedenen Käfige im Laderaum. Bisher hatten sie 465 Sklaven zusammengetrieben oder bewusstlos aufgesammelt und es war fast Mittag. Jetzt galt es, schnell einzupacken und abzuhauen.

„Hector, hier Ortung. Aus mehreren Richtungen kommen Flugobjekte auf uns zu. ETA in 15 bis 21 Mike.“

Damit kam wohl die planetare Miliz ins Spiel. Und die hatte mitunter die schweren Waffen dabei, die dann den schönen Profit, den sie hier eingefahren hatten, schnell zunichtemachen konnten.

„Jungs. Alles einpacken. Wir starten in zehn Minuten. Wer dann nicht an Bord ist, kann mit den Einheimischen spielen gehen.“

Sofort kam Hektik auf und alles wurde beschleunigt abgewickelt. Die letzten Suchteams kamen rennend aus der Stadt zurück.

Exakt nach zehn Minuten schlossen sich die Ladeluken, Rampen fuhren ein und die beiden Schiffe hoben senkrecht ab. In einer Höhe von tausend Metern richteten sie sich nach Norden aus und beschleunigten mit Maximalschub in die obere Atmosphäre hinein. Die anrückenden Verstärkungen schnell hinter sich lassend und die Sicherheit des Raums erreichend. Dann nahmen sie Kurs auf den Sprungpunkt, der sie zu den Märkten bringen würde, wo sie ihre Beute losschlagen konnten.

„Sie kommen aus der Atmosphäre hoch, Captain“, meldete der Ortungsoffizier Ensign Lara Demfield, die auf der Basket ihre erste Einsatzverwendung nach der Akademie hatte. Die Neunzehnjährige sagte dies mit leuchtenden Augen und freute sich offensichtlich darauf, die Piraten zu stellen. „Entfernung 14,45 Lichtminuten, Sir.“

„Ruder. Abfangkurs mit Maximalgeschwindigkeit!“ Lieutenant-Commander Pierre-Eugene Bellefort, der fünfzigjährige und etwas dickliche Kommandant der Fox-Korvette Gershwin, lehnte sich in seinem Kommandosessel zurück und blickte auf die Kursprojektionen, die der SchiffsComp im Holotank vor ihm aktualisierte.

„Aye aye, Sir“, bestätigte der Chief Petty Officer am Ruder.

„Waffen. Wir gehen auf sechs Mike ran. Feuerleitlösungen für den Hinteren errechnen und aktualisieren.“

„Aye aye, Captain.“ Sofort machte sich der taktische Offizier daran, Feuerleitlösungen für den Beschuss des hinteren Piraten ab einer Entfernung von sechs Lichtminuten auszuarbeiten.

Die Korvette jagte den Piraten auf einem Abfangkurs mit 0,59 c hinterher. Schneller als jede andere Schiffsklasse, die je gebaut worden war. Und, und das war vermutlich das Wesentliche dabei, sie konnte diese Geschwindigkeit auch bis zu dreimal so lang halten wie jede andere Schiffsklasse, ohne dass ihnen die Maschinen um die Ohren flogen.

Nachteilig war nur, dass das alles auf Kosten der Bewaffnung und der nicht existierenden Panzerung und sehr mageren Abschirmung ging. Die Fox-Klasse war praktisch gesehen ein Triebwerksblock mit Besatzung und ein paar Anbauten.

Auch wenn die Korvette im Gefecht mit anderen Kriegsschiffen eher auf der permanenten Opferseite stand, so war sie hier draußen allerdings ein Schiff, das Piraten zu Recht fürchteten. Sie war wesentlich schneller, war mindestens genauso gut bewaffnet und war als Kriegsschiff konstruiert worden. Daher war sie im Gefecht den zusammengeschusterten Raidern der Piraten deutlich überlegen, hatte eine erprobte Feuerleitanlage, bessere Sensoren und konnte alle Parameter eines Gefechtes nach Belieben bestimmen, solange ihr Gegner nicht deutlich überlegen war.

Bellefort grinste freudlos. Sie waren ihm überlegen. Aber sie konnten nicht kämpfen. Und das war sein Vorteil …

„Captain. Da ist eine Fox vom anderen Sprungpunkt schnell aufschließend“, wandte sich der Radaroperator an Hector, der sofort die Sensordaten auf seinen taktischen Schirm holte. Dann blickte er in den Holotank vor sich, wo die Fox-Korvette als roter Punkt sich auf einem Abfangkurs näherte.

Er aktivierte sein Komm: „Pluto, wir gehen auf 110 % Triebwerksleistung. Könnt ihr folgen?“

Der Captain der Pluto erschien auf dem Hauptschirm: „Nur für eine Stunde, sonst fliegt uns der Antrieb weg.“ Er sah besorgt aus.

„Gut. Mach das, Emil. Wir bleiben in eurer Nähe so lange es geht.“

„Danke, Hector. Bis dann.“ Die Pluto beendete die Verbindung und beide Schiffe beschleunigten und erreichten schließlich 0,44 c. Doch bis zum Jump Point war es weit und die Korvette holte unermüdlich auf.

„Captain. Schürferflottille kommt aus dem Jump Point“, melde Ensign Demfield konzentriert. „Haben Verbandsgeschwindigkeit von 0,17 c. Langsam beschleunigend.“

Bellefort grunzte nur und gab die Werte in seine Konsole ein, berechnete den Kurs und kam zu dem Schluss, dass die Flottille bestenfalls im nächsten System hinter dem Sprungpunkt nützlich sein würde. Wenn überhaupt.

Als der Frachter zu ihnen ins System gesprungen kam und meldete, dass hier ein Piratenüberfall bevorstand, da hatten sich spontan vier Asteroidenschürfer im dortigen äußeren Asteroidengürtel, die nah am Jump Point waren, freiwillig gemeldet, die Korvette zu unterstützen. Nachbarschaftshilfe galt hier draußen praktisch alles und Piraten im Allgemeinen und Sklavenjäger im Besonderen mochte niemand. Daher war das Angebot auch nicht überraschend gewesen, zumal mit der TDF-Korvette als richtiges Kriegsschiff dabei sie auch eine Chance hatten.

Doch es waren Schürfer. Mit kleinen Frachtern, die für das Schürfen und Verarbeiten von Asteroiden modifiziert worden waren. Dazu noch halbvoll beladen. Solche Schiffe waren auf Wirtschaftlichkeit ausgelegt. Und die stand im krassen Gegensatz zu hohen Beschleunigungswerten und Höchstgeschwindigkeit. Wenn auch diese Schürfer in der Regel alles an den Rumpf schraubten, was schießen konnte, hieß das noch lange nicht, dass das unbedingt eine Steigerung der Kampfkraft war. Auch wenn solche Maßnahmen hier draußen eine Lebensversicherungspolice schlechthin darstellten. Niemand wollte „ohne Hosen“ angetroffen werden.

Dennoch war es ein Unterschied, ob man ein paar zusätzliche Geschütze dabeihatte oder auch die zugehörige und leider sehr teure Feuerleitanlage eingebaut hatte. Letztere wurde allzu oft durch die Schiffs-KI ersetzt. Und die konnte schlechte Sensordaten und fehlende ECCM auch nicht ersetzen.

„Basket. Übermittle unsere Kursdaten und Sensorscans an die Flottille und halte sie aktuell“, wies er den SchiffsComp an, der auch prompt bestätigte.

„Verdammt“, entfuhr es Hector. Jetzt tauchten auch noch diese Freiwilligenpenner auf. Er verglich kurz die Kursdaten und lehnte sich zurück. Sie würden sie nicht mehr erreichen. Es blieb nur die Korvette. Und das war eine machbare Aufgabe – wenn die Pluto durchhielt …

„Ziel Bravo ist nun in Schussweite, Captain“, meldete der Waffenoperator und wartete auf den Feuerbefehl.

„Signal. Wir starten einen Versuch“, brummte der Lieutenant-Commander und jeder auf der Brücke wusste, warum er einerseits so lange gewartet hatte und andererseits, warum er ganz offensichtlich nichts davon hielt, mit den Piraten überhaupt zu sprechen. Es sei denn fürs Protokoll, dass ihm hinterher keiner vorwerfen konnte, er hätte es nicht erst friedlich versucht. Selbst dann nicht, wenn man diese Dreckskerle auf frischer Tat ertappt hatte.

„Steht“, kam es von Petty-Officer 1st Class Pedro de Soto, dem Signaloperator.

„Hier Basket. Ich rufe die beiden Schiffe voraus im Anflug auf den Jump Point. Stoppen Sie sofort. Andernfalls eröffnen wir das Feuer.“

Er wartete die obligatorischen paar Sekunden und kontrollierte nochmals seine Signaldaten. Der Funkspruch war rausgegangen und auch empfangen worden. – Keine Reaktion. Er seufzte.

„Hier Basket. Letzte Warnung. Drehen Sie bei. Sofort!“

Wie es zu erwarten war. Kein schlauer Pirat antwortete, wenn er noch irgendeine Möglichkeit zur Flucht hatte. Stimmerkennungs-und Identitätssoftware war so gut, dass mit frei erwerbbaren und selbst zusammengebastelten Verschleierungsmaßnahmen nichts zu gewinnen war. Und selbst wenn man entkam, brachte das nur einen verifizierten Datenbankeintrag ins Straf-und Fahndungsregister ein, das dann irgendwann, wenn man es am wenigsten vermutete, zuschlug. Bei der Landung auf einem Raumhafen in der Hegemonie beim Routinecheck, bei einer Kontrolle durch Zollkutter oder wie jetzt, wenn man einen Friedensapostel der TDF hinter sich hatte. Oder – die schlimmste Variante – einen gottverdammten Römer!

„Waffen. Feuer auf Bravo 1. Zwei Salven.“

„Aye aye, Sir!“ Sofort wurden die schon programmierten Raketen auf die Reise geschickt und folgten ihren Zielparametern. Fächerten aus und holten für Raketen relativ langsam auf, was den vorausfliegenden Zielen geschuldet war, die eingeholt werden mussten. Das verschaffte diesen auch die nötige Zeit, um selbst mit miesen Gegenmaßnahmen relativ gute Abfangchancen zu haben.

Daher hatte der erfahrene Lieutenant-Commander auch gleich eine Doppelsalve schießen lassen. In aller Regel übersättigte das die Abwehr der Piraten schon im ersten Anlauf und führte zu Schildtreffern. Treffern, die dann in den allermeisten Fällen auch einen sofortigen Ausfall zur Folge hatten, da die Schildgeneratoren zu oft nicht militärtauglich waren und bestenfalls dazu taugten, sich gegen andere Piraten oder örtliche Milizschiffe zu behaupten.

„Bravo 1 feuert Gegenmaßnahmen. Bravo 2 unterstützt mit LSR-Salve“, meldete die Ortung. „Einkommende Raketen. Sechs.“ Der taktische Offizier wurde hektischer. „Feuerleitlösung steht. – Ausgelöst.“ Der Captain beobachtete im Holotank das Ergebnis.

„Ruder. 5 Grad nach unten, 10 Grad steuerbord. Ausweichprogramm Jericho-4. Dann alter Kurs!“

Der Rudergänger bestätigte und warf die Basket auf einen neuen Kurs. Gleichzeitig übernahm der SchiffsComp die schnellen Manöver für Jericho-4 und der Signaloffizier switchte in ein anderes Eloka-Programm, das die EM-Signatur der Basket veränderte und die Zielerfassung der Raketen mit ECM-Maßnahmen verwirrte.

Mit ihrer veralteten Anlage hätte die Korvette gegen Neubauten nicht mehr bestehen können. Doch hier reichte es allemal, um die Raketen vorbeischießen zu lassen. Einer der Gründe, warum man sie hier eingesetzt hatte. Im Outback war ein Einäugiger noch immer König der Blinden. Dass die Piraten nicht über ähnliche Ausrüstung verfügten, wurde schnell deutlich.

„Fünf Vögel haben fest Zielerfassung“, meldete Waffen.

„ECM blockiert gegnerische Störversuche.“ Der Signaloperator ließ das sehr zufrieden klingen.

„Zwei Treffer. Ein Schildtreffer und ein Nahtreffer.“ Er konsolidierte die Daten. „Bravo 1 verliert Geschwindigkeit.“

„Hat weiterhin Sprunggeschwindigkeit“, meldete die Ortung.

Der Commander brummte vor sich hin. „Waffen. Torpedos programmieren und vorbereiten. Voller Volley. Ziel: Bravo 1. Zielerreichung so programmieren und abfeuern, dass Torpedo den Sprung unter Eloka mitmacht.“ Der Kommandant grinste wölfisch. „Annäherung des Torpedos mit erneuter LSR-Salve tarnen. Ziel Bravo 2. Wenn in Reichweite KSR auf Bravo 1.“

„Aye aye, Sir“, bestätigte der Waffenoffizier grinsend. Ensign Demfield schien sich schon zu freuen. Der Captain versuchte den Torpedo zeitgleich in die Nähe des springenden Schiffes zu bringen. Der TD-Antrieb würde mit seinem Energieausstoß ein Feld schaffen, das den Sprung ermöglichte und den Torpedo mitreißen würde. Auf der anderen Seite dann wären die Schilde durch den Sprung entweder ganz unten oder geschwächt. Aber in keinem Fall dem Torpedo gewachsen, der die Triebwerke zum Ziel nahm.

Wenn es klappte, dann war Bravo 1 erledigt, zumal er jetzt schon zu langsam war. Und Bravo-1 würde auch den unter Eloka laufenden Torpedo unter den anderen ECM-Maßnahmen der Basket kaum orten können und sich auf die Raketen konzentrieren, die auf sich selbst aufkommend waren. Bravo 2 würde mit Sicherheit versuchen, seinem Schwesterschiff zu helfen, und sich auch auf die LSR konzentrieren. Ob dann die KSR-Salve noch nötig werden würde, hing im Wesentlichen davon ab, ob man nah genug herankam.

„Verdammte Scheiße“, entfuhr es Hector, als er sah, dass die Pluto zurückfiel, nachdem sie getroffen worden war. Dennoch waren sie jetzt zu dicht am Jump Point, um noch von der Basket gestoppt werden zu können.

„Emil. Nach dem Sprung trennen wir uns. Du gehst durch den oberen Jump Point und ich nehme den weiteren nach Hydra. Wir treffen uns am Markt. Sobald die Basket nachstößt, sollte sie so blöd sein, dann alles drauf, was da ist.“

„Klar, Hector. Sind ja nicht das erste Mal unterwegs. Aber so blöd sind die Terries nicht. Die wissen, dass sie dann selbst gefährdet sind.“

„Ich glaube, dass die das durchziehen werden. Mach dich also bereit, draufzuhalten!“

„Unser Raketenverbrauch reißt dann aber ein ganz schönes Loch in unseren Gewinn.“

„Emil. Hör auf, an den Zaster zu denken, und rette lieber deinen Arsch.“ Hector grinste, wenn auch wenig erfreut. Mit den Schäden, den Droidenverlusten und dem Munitionseinsatz hier würden sie weitaus weniger Gewinn erzielen als gedacht. Er könnte kotzen. Musste denn dieser Scheißfrachter das Maul aufmachen. Und bei den Göttern des Alls: Musste sich dieser verdammte Terry auf der anderen Seite am Jump Point rumtreiben?

„LSR abgefeuert“, meldete der SchiffsComp, der das wesentlich genauer machen konnte als Ensign Demfield. Kurz darauf, „Torpedo abgefeuert. Läuft. Eloka stabil.“

„Gegnerische Sensormuster lassen erkennen, dass Torpedo nicht im Ortungsbereich ist. Gegnerische ECM wird vom Torpedo geknackt. Durchdringungshilfen werden zugeschaltet. Torpedo nähert sich Ziel. ETA in 30 Sierra.“

Der Commander grinste, während sich beide Piraten mit der Abwehr der LSR beschäftigten und direkt auf den Jump Point zuhielten.

„Achtung, Einschlag“, meldete der SchiffsComp in den Sprungcountdown hinein, und das Schiff erzitterte kurz, als die letzte leichte LSR den Schirm traf.

„Schild auf 30 %“, meldete die Waffenstation und Hector fluchte. Wäre die Korvette mit mittleren LSR bewaffnet gewesen, wäre der Schirm jetzt Geschichte. Und sie vermutlich auch.

„Sprung in fünfzehn – zehn – neun – acht – sieben …“, meldete der SchiffsComp.

Hector grinste. „Waffen. Alles auf Austrittsvektor des Terries richten!“ „Gemacht“, kam es von den Waffenstationen.

„Drittortung“, meldete der Ortungsoffizier panisch.

„Was?“

„… Drei – zwei – eins – Sprung.“

„Direkter Schildtreffer, auf Bravo 2“, meldete Demfield mit Jubel in der Stimme.

„Torpedo im Nahbereich von Bravo 1.“

„Bravo 2 gesprungen. – Bravo 1 gesprungen.“

„Keine Telemetriedaten vom Torpedo“, meldete Demfield mit leuchtenden Augen.

„Vorbereiten zum Sprung. Abwehr voraus. Basket übernimmt.“

„Aye aye, Captain“, bestätigte der SchiffsComp, der nun alle Funktionen an Bord steuerte, um das Schiff sicher und verteidigungsbereit durch den Jump Point zu bringen.

„Signal. Befehl an die Flottille: Bitte folgen!“

„Aye aye, Sir“, bestätigte der Signaloffizier. „Flottille bestätigt. Wünscht viel Glück und gute Jagd.“

Bellefort grinste nur wölfisch und lehnte sich in den Sessel zurück. Sein Blick hing am Ortungsschirm.

„Sprung in zehn – neun – acht …“, zählte Basket runter.

„Treffer auf Pluto. Schiff ist manövrierunfähig. Antrieb ausgefallen!“

Hector fluchte: „Emil. Was ist passiert?“

Das sich aufbauende Bild zeigte seinen Co-Kapitän auf einer Brücke, die fast panisch war, bevor es auf ihn fokussierte.

„Hector. Da ist was mit durchgekommen und hat uns zwei der drei Triebwerke gekostet. Sind manövrierunfähig. Energie auf Notstatus, bis der Reaktor wieder hochgefahren ist.“

„Könnt ihr euch verteidigen? Sind eure Waffen online?“

Der Kapitän der Pluto prüfte ein paar Daten, dann schüttelte er den Kopf. „Wir sind aus dem Rennen, Hector. Hau ab. Ich versuch, dir Zeit zu verschaffen.“

Hector biss sich auf die Lippe. „Verdammt, Emil …“

„Irgendwann erwischt es jeden. Daher wird man nicht alt in dem Geschäft. Ohne meine Waffen kannst du hier nichts ausrichten. Hau ab.“

„Danke, Emil. Mach’s gut, alter Freund.“

„Hau endlich ab …“

Der Annäherungsalarm ging los, und die Basket wurde vom SchiffsComp in einen Ausweichkurs gezwungen. Sofort schossen die LSR aus den zwei 4-fach-Werfern und gingen auf Abfangkurs zu sechs Raketen, die vom abfliegenden Piraten, Bravo 2, einkamen. Der andere Pirat, Bravo 1, schlingerte antriebslos mit Austrittsgeschwindigkeit dahin, während Bravo 1 mit höchster Beschleunigung auf den Jump Point Hydra zusteuerte. Im Holotank wurden die aktualisierten Daten dargestellt. Bravo 1 war aus dem Spiel und Bravo 2 wollte entkommen. Bellefort grinste verächtlich.

„Waffen: Laserbeschuss auf Triebwerke und Waffenstationen Bravo 1. Ruder: Verfolgungskurs Bravo 2!“

Er wartete die Bestätigungen nicht ab. „Manövrierunfähiges Schiff, hier die Basket.“ Die Laserimpulse zerstörten gerade im Vorbeiflug das letzte Triebwerk und fetzten aufgesetzte Waffenstationen und Sensorkuppeln von den Schiffsaufbauten. Machten das Schiff endgültig hilflos. „Geben Sie auf. Schalten Sie alle Waffen ab und öffnen Sie die Außenschleusen. Mein Boardingteam setzt über. Ich erwarte, Ihre Besatzung unbewaffnet in ihren Quartieren anzutreffen.“

Commander Bellefort ging auf die internen Kanäle: „Gunny. Mitgehört?“

„Aye aye, Sir. Mitgehört. Sind an Bord der Fruit und legen auf Ihr Kommando ab.“

Bellefort lächelte Gunnery-Sergeant Ernesto C. Perez an und sagte nur: „Dann ab mit euch.“ Er verfolgte, wie die Fruit, der Sturmshuttle der Basket, aus der Schleusenhalterung ausscherte und Fahrt in Richtung Bravo 1 aufnahm.

Der verfolgte Pirat Bravo 2, der auch schnell näherkam, meldete sich nun: „Drehen Sie sofort ab, sonst haben Sie Menschen auf dem Gewissen.“ Es war eine reine Audionachricht ohne visuelle Elemente.

„Geben Sie auf. Sonst eröffne ich wieder das Feuer.“

„Nur zu, Terry“, höhnte der Pirat. „Schon mal auf die Ortungsschirme geschaut? Ihr bekommt Besuch!“

„Captain. Da wurde ein Objekt vom Schiff ausgestoßen. Bio-Sensoren sprechen an. – Captain! – Die haben einen Gefangenen über Bord geworfen!“

Es war mucksmäuschenstill auf der Brücke.

„Stellen Sie sofort die Ermordung der Gefangenen ein, Pirat.“ Das fauchte Bellefort fast.

„Und wieder einer draußen“, kam es von Bravo 1.

„Erneuter Bio-Kontakt“, meldete die Ortung und schaute den Kommandanten hilflos an.

„Was wollen Sie?“

„Schon besser, Terry. – Und jetzt dreh ab. Sofort!“

„Hier Basket. Ich will …“

„Captain, der hat noch einen rausgeworfen!“

„Ruder. Geschwindigkeit auf Zielgeschwindigkeit minus 0,05 c senken.“

„Wieder einer“, meldete die Ortung.

„Steuerbord 15“, befahl der Kommandant, um den Piraten zu zeigen, dass er abgedreht hatte.

„Kurs 165 steuerbord, Terry“, kam es vom Piraten, was die Basket dann auf Gegenkurs zurück zum Jump Point bringen würde.

Bellefort befahl den Kurs zähneknirschend, da er nicht wollte, dass weitere Gefangene ermordet werden.

„Man sieht sich vielleicht noch mal, Terry“, kam es lachend vom Piraten, der weiter Kurs auf den Hydra-Jump-Point hielt.

Bellefort ballte hilflos die Fäuste. Was hätte er denn tun sollen? Er hatte noch nicht einmal einen zweiten Shuttle, mit dem er das zweite Schiff hätte sichern können. Selbst wenn er ihn auch bewegungsunfähig geschossen hätte, hätte er nur zusehen können, wie er eine Geisel nach der anderen ermordet hätte.

„Captain, da ist ein befreiter Gefangener, der Sie sprechen möchte, Sir“, meldete sich vierzig Minuten später der Gunny und räumte den Platz vor der HoloCam für einen Mann mit Prellungen im Gesicht.

„Sir. Ich bin der Sheriff von New City, Noel Walker. Wie es scheint, bin ich das einzige hier anwesende Mitglied vom Stadtrat. Ist das andere Schiff noch da? Ich meine – ist es auch in Sicherheit?“

„Sheriff. Es tut mir leid, sagen zu müssen, dass es entkommen konnte.“

„Captain. Sie müssen es finden und aufbringen. An Bord sind über zweihundert Menschen. Darunter größtenteils Frauen und Kinder von uns …“

‚Das ist wieder so ein Tag, wie man ihn sich nur wünschen kann‘, dachte Bellefort tief einatmend. „Wir mussten sie ziehen lassen, Sheriff. – Sie haben bei unserer Annäherung begonnen, Gefangene aus der Schleuse zu stoßen. Ich hatte keine andere Wahl, Mr. Walker. Leider überhaupt keine. Es tut mir leid.“

„Captain. Das waren Sklavenjäger! Sie wissen, was das heißt!“

„Leider ist mir das nur zu gut bewusst. Ich hatte keine Möglichkeit, ihn an der Ermordung der Geiseln zu hindern. Daher musste ich ihn ziehen lassen.“

„Captain. Jetzt wo sie Ihren Shuttle wiederhaben, können Sie doch nachsetzen.“

„Sheriff. Dazu ist es nun zu spät. Der Vorsprung ist zu groß und das Hydra-System ist eine einzige Ansammlung von Asteroiden, wie Sie wissen. Die können da jetzt überall sein. Es ist aussichtslos, sie dort nach einem Sprung zu finden, wenn man nicht unmittelbar folgt.“

„Ja, warum in Gottes Namen sind Sie dann nicht nachgeflogen. Die Nachbarn waren doch schon da!“ Er bezog sich damit auf die eintreffende Schürferflottille.

„Ich musste sichergehen, dass zumindest das erste Schiff gesichert und in der Lebenserhaltung stabilisiert war.“ Er schüttelte den Kopf. „Mr. Walker. Wir haben alles nur Mögliche getan, was wir immer auch tun konnten.“

„Nein, Sir! Das haben Sie nicht. – Sie hätten anstandsweise das zweite Schiff zerstören können. Das wäre menschlicher gewesen als alles, was man ihnen jetzt antun wird.“

Die Verbindung brach ab und wurde wieder aktiviert: „Sir. Was machen wir jetzt?“

„Gunny. Sie bleiben an Bord und bewachen die Gefangenen. Wir werden sie den Behörden auf Stonefield übergeben. Lebend!“

„Aye aye, Sir! Nur fürchte ich, dass wenn sie dort ankommen sie dann in Stücke gerissen werden. Wenn die einen Prozess bekommen, dann einen sehr kurzen. Vielleicht schaffen sie es sogar aus dem Schatten des Schiffes heraus. Oder zumindest die Rampe runter.“

„Das mag so sein. Aber das geht uns dann nichts mehr an.“ Er blickte den Gunny finster an. „Bis dahin möchte ich aber ein paar Informationen von den Piraten, die es uns erlauben, den Rest zu finden.“

„In der kurzen Zeitspanne ist das mit Verhören nicht zu schaffen, Sir.“ Unausgesprochen war das Wort „ordnungsgemäßen“.

Lieutenant-Commander Bellefort blickte ihn ernst an und sagte: „Dann bitten Sie Sheriff Walker doch um Amtshilfe. Ich bin sicher, dass er Ihnen helfen kann.“

Der Gunny grinste wie ein hungriges Krokodil. „Amtshilfe. Aye, Sir. – Wir melden uns dann.“
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Römisches Imperium, Cannae, Oasis, 12.10.2481, 09:20 LPT



Cannae war ein einziger Glutofen zu dieser Jahreszeit. Zumindest auf der Südhalbkugel. Im Winter waren die ansonsten staubtrockenen Ebenen unter hohem Schnee begraben. Und auf diesem Felsrücken, der weit und breit die einzige Erhebung war, wenn auch eine sehr hohe, war es wohl die dümmste Idee gewesen, dieses Kloster anzusiedeln. Es sei denn, die, die hier ihr Seelenheil suchten, hatten einen Ort gesucht, der lebensfeindlicher nicht sein konnte.

Hier gab es praktisch nichts, aber auch gar nichts umsonst. Selbst das Wasser musste mit Windfallen der Luft abgewonnen werden. Und wer hier essen wollte, musste sich auf schnell wachsende Pilze, Flechten und andere hitzebeständige Pflanzen beschränken. Er hätte zwar auch noch Sandmäuse haben können, doch war das Töten von Lebewesen zur Nahrungsergänzung verpönt. Das Kloster war ein Ort des Friedens und des Lebens. Ein Ort, wo Menschen Zuflucht suchten, die des Tötens überdrüssig waren. Es sich nicht verzeihen konnten, getötet zu haben. Oder einfach, die eine Gesellschaft nicht ertragen konnte, die dem Kriegerbild so viel abgewinnen konnte wie beispielsweise Rom.

Doch es kamen nicht nur Römer hierher. Das Kloster war ein Sammelbecken für die ganze Hegemonie geworden. Für all die, die Buße tun wollten. Ihre Schuld sühnten. Oder einfach nur vergessen wollten.

Oasis war ein Ort der inneren Einkehr. Keiner stellte Fragen. Keiner machte Vorwürfe. Keiner verwies auf Gebote welchen Gottes auch immer. Hier gab es keine Religion. Denn auch aus ihr waren Konflikte entstanden. Es gab keine Technik, bis auf ein paar Solaranlagen und Windräder zur Stromerzeugung, die zur Belüftung und Beleuchtung der Kammern und Gänge sowie für den Betrieb der Küche und der Sanitäranlagen verwendet wurde.

Es gab keine ideologische Richtung. Keine Nationalitäten und keine Politik. Jeder, der hierherkam, wollte Stille. Ruhe zum Nachdenken. Zeit für das Verständnis haben, das er suchte und brauchte, damit sein Leben wieder einen Sinn bekam. Oder er überhaupt weiterleben konnte. Oder wollte …

Und diese innere Einkehr fing damit an, dass er entlang der Gänge einen Platz an der Tunnelwand zugewiesen bekam. Er wurde mit Hammer und Meißel, einer Staubschutzmaske mit Schutzgläsern und einer einfachen schwarzen Kutte ausgestattet. Seine erste Aufgabe in der Gemeinschaft bestand darin, sich seine Zelle selbst zu bauen. Sie aus dem Fels zu schlagen. Erst einen Gang im rechten Winkel zum Korridor: etwas kleiner als einen Meter breit und so hoch, wie der zukünftige Bewohner es brauchte. Nach zwei bis drei Metern bauten die meisten dann ein Bett am Ende des Tunnels, in dem sie dann schon schlafen konnten. Sie schlugen in gut 50–60 cm Höhe einen Hohlraum in die Wand, bis sie eine Schlafstätte aus dem Fels gehauen hatten, glätteten die Oberfläche und bauten dann, nach und nach – und nach Bedarf – das Ganze weiter aus.

Sinn und Zweck der Angelegenheit war schlicht und einfach, dem Novizen Zeit und Gelegenheit zu geben, seine innere Wut und Verzweiflung am Fels auszulassen. Indem er seine eigene Kammer erst dem harten Gestein abtrotzen musste, vergingen Monate. Monate, in denen er Tag für Tag mit Hammer und Meißel dem Fels Raum abgewann. Am Ende hatte er eine Schlafstatt und war in aller Regel frei von Wut. Frei von Wut gegen sich und gegen andere. Er war bereit für das, was dieser Ort dann bereithielt: das Verständnis all derer, denen es genauso ging wie ihm.

Keiner wurde zum Reden gezwungen. Zu etwas eingeteilt. Jeder fand für sich heraus, was er tun wollte, was der Gemeinschaft vielleicht auch fehlte und was er beisteuern könnte. Es gab Brüder, die webten die Kutten. Andere züchteten die Pilzkulturen. Wieder andere warteten die verschiedenen technischen Installationen, kümmerten sich um Kranke und Alte oder bauten die Gemeinschaftsräume aus. Wieder andere bauten bescheidene und schlichte Möbel oder kochten.

Es wurde erwartet, dass jeder wie er konnte zur Gemeinschaft beitrug. Und da alle ehemalige Soldaten waren, die den Bund der Kameradschaft schätzen gelernt, ihn verinnerlicht hatten, war das etwas, was praktisch von Anfang an automatisch lief.

Wer nach Oasis kam, war kein Schwächling gewesen. Kein Versager oder gar Feigling. In der Regel kamen die, die zu viel getan hatten. Zu begierig gewesen waren, ihre Pflicht zu tun. Denen zu viel zugemutet worden waren. Die, die treu und redlich gedient hatten, bis sie brachen. Soldaten, Polizisten, Sicherheitsleute, Geheimdienstler und anderer Menschen, die ihr Leben dem Schutz anderer geweiht hatten und nun selbst Schutz brauchten. Einen Schutz, der es ihnen erlaubte, ihre Erlebnisse zu verarbeiten. Abseits von denen, die glaubten, sie zu verstehen. Oder die ihnen gar Mitleid entgegenbrachten …

Oasis war kein Sanatorium. Es war auch kein Kloster an sich, auch wenn die Bewohner es so sahen. Es war ein Refugium von Kriegern für eben diese Krieger.

Besucher waren erlaubt. Es gab eine Besucherzone, direkt am Eingang auf dem Hochplateau des Höhenrückens, zu dem eine Treppe mit 6666 Stufen führte, die auch aus dem Fels. gehauen worden war. Durch gehauene Tunnel führte. Mit einer Bogenbrücke sogar eine Schlucht überwand.

Sie war der einzige Weg zum Kloster. Nachdem man zwölf Kilometer vom Landeplatz zum Treppenanfang durch den Glutofen marschieren durfte. Oder die Schneehölle im Winter.

Und das galt auch für Besucher. Leider …

Leonidas hatte sich eine atmungsaktive Felduniform für Wüstenkriege angezogen. Dazu einen Rucksack mit Wasser, Notrationen, einem Parka und einem Feldschlafsack. Er wusste nicht, was ihn erwartete, ob es wilde Tiere gab und wenn ja, dann welche, und hatte daher seine schwere Blasterpistole in einem Oberschenkelholster. Alles in allem nur leichtes Marschgepäck.

Sein Hut mit breiter Krempe schützte auch den Nacken vor der gnadenlosen Sonne und er hatte seine VR-Brille auf, die ihm mit einem eingeblendeten Richtungspfeil den Weg zeigte. Doch der war eigentlich klar. Der Treppenanfang wurde durch zwei Leuchten angezeigt, die in 100 m Höhe in der Felswand blinkten und Tag und Nacht sichtbar waren. Auch vom Landeplatz.

Sein Pilot hatte ihn nur bedauernd angeschaut und gesagt, dass er dann hier warten würde. Ihm noch einen netten Marsch zu wünschen hatte er sich rechtzeitig verkniffen, da er Leonidas’ Gesichtsausdruck gesehen hatte. Er hatte die Treppe vor einer Stunde erreicht und stieg sie nun hoch. Es schien ihm schon bald so, dass dieses Scheißteil endlos wäre. Es waren auch nicht diese normalen Stufen. Sondern diese lang gezogenen, abartigen und von Deppen erdachten Stufen, die man nur mit Zwischentritten schaffte. Und sie waren unterschiedlich hoch. Und schlecht bearbeitet. Uneben, teilweise ausgetreten und insgesamt etwas, was man mit einem verdammten Lift hätte auch machen können.

Leonidas war nicht wirklich wütend. Aber er hatte schon sinnvollere Infrastrukturen gesehen. Und da er schon seit vier Stunden unterwegs war, immerhin war er aufmerksam genug gewesen, noch bei Dunkelheit loszuwandern, wurde er jetzt durch die zunehmende Hitze eben auch zunehmend geschaffter. Und diesen unregelmäßigen lang gezogenen Stufen konnte er auch nichts abgewinnen.

Sein IC zählte die Stufen mit. 2543 und noch lange kein Ende. Es war immer schön zu wissen, wie viele es noch waren…

Bei 3856 kam er um eine Felsnase herum und sah vor sich einen Mann auf der Treppe knien. Offensichtlich verletzt und fast am Ende seiner Kraft.

„Kann ich dir helfen?“, fragte er den Uniformierten und blickte auf sein blutendes Knie.

Der Mann musste sich fast zwingen, ihn anzusehen, so erschöpft war er. Und er schüttelte den Kopf. „Nein“, krächzte er mit staubtrockener Kehle. „Es geht.“

Leonidas blicke den Mann genauer an. Er trug die Uniform der alesianischen Schocktruppen und man sah noch den Schatten seiner Rangabzeichen auf den Schultern. Er war wohl mal Master-Sergeant gewesen.

„Es sind noch fast 3000 Stufen“, sagte er bloß.

Der Mann lächelte. „Es sind 3000 Gelegenheiten, Buße zu tun.“

Leonidas sah ein, dass das schwierig werden würde, und beschloss, anders vorzugehen: „Kann ich dir Wasser anbieten?“

Der Soldat schüttelte den Kopf.

„Wir sollten dein Knie verbinden.“

Wieder ein Kopfschütteln.

„Etwas zu essen?“

„Nein, danke. Bemüh dich nicht. Ich komme klar …“

Leonidas war ratlos. Als Offizier und Soldat wusste er, was er jetzt zu tun hatte. Aber wie er mit dem Kameraden umgehen sollte, der das hier als Buße und Pilgerreise zu was auch immer ansah, das wusste er nicht. Das entzog sich seiner Erfahrung und er ahnte, dass den Mann hier zu verstehen ihm seinen Auftrag zu erfüllen erleichtern würde.

„Warum darf ich dir nicht helfen?“ Er fragte es ganz ruhig.

„Es ist Teil meines Weges.“ Er atmete tief ein. „Ein Teil von dem, zu mir zu finden.“

„Und das setzt voraus, es alleine zu tun?“

„Nein. Aber es hilft.“ Er lachte wieder krächzend.

„Du solltest Wasser trinken. Du dehydrierst sonst zu schnell.“

„Da hast du recht. Aber auch das gehört dazu.“

Leonidas war kurz davor, zu fragen, warum er das auf sich nahm, verkniff sich aber die Frage. Sie war nicht angemessen. Sie wäre auch nicht richtig. Nicht hier. Nicht in Oasis.

„Kann ich gar nichts für dich tun?“

Der Mann blicke ihn traurig an und sagte: „Für meine verdammte Seele beten, Zenturio. – Mehr bleibt nicht.“

Ihm zu sagen, dass er nicht gläubig war, wäre wohl unangebracht, entschied er und nickte daher nur mit zusammengepressten Lippen.

Außerdem würde er in ein paar Stunden zurückkommen und dann nochmals entscheiden können, was zu tun war. Es gab nur diese Treppe hier hinauf. Er würde ihn nicht verfehlen können.

Oben angekommen, es war nun fast Mittag und er fühlte sich gut durchgebraten, stand er vor einem Torbogen, der zum Hochplateau führte. Es gab keine Pforte, kein Tor und keine Tür. Kein Gatter oder Zaun. Nichts. Nur diesen Torbogen aus fugenlos gefügtem und poliertem Granit. Oben waren die vergoldeten Worte „Sol Invictus“ eingemeißelt. Direkt unter einem großen Sonnensymbol.

Die Treppe hochkommend war es gerade die Sonne, auf die das Auge als Erstes fiel. Dann auf die Worte und später, den Blick durch den Torbogen werfend und auf das Portal zugehend, wurde eine kleine Allee grüner Bäume sichtbar, die in einem begrünten und gepflegten Streifen rechts und links des Weges zu einem Eingang in den Berg hinein führten. Steinbänke standen unter den Schatten spendenden Bäumen.

Doch als er kurz davor stand, das Portal zu durchschreiten, traten rechts und links zwei Männer in Kutten hinter dem Torbogen hervor und hinderten ihn daran, einzutreten. Ohne ein Wort zu sagen. Abwartend.

Vom Eingang her näherte sich ruhigen Schrittes eine weitere Gestalt in schwarzer Kutte. Alle hatten die Kapuze dicht ins Gesicht gezogen und die Hände in den weiten Ärmeln verborgen.

Doch wer das mit Mönchen verwechselte, beging einen Irrtum. Mit geübtem Blick erkannte er die geschmeidigen Bewegungen, die kräftige Statur und die kraftvolle Ausstrahlung all dessen, was ein Mönch so nie erzielt hätte. Leonidas war sofort klar, dass er es mit Kriegern zu tun hatte. Also wartete er schweigend auf den Mann, der wohl sein Gesprächspartner werden würde.

„Der Frieden von Oasis sei mit dir, Bruder“, wurde er mit einer schlichten und knappen Verbeugung begrüßt.

„Ich grüße auch dich, Bruder.“ Er blickte kurz nach rechts und links und sagte: „Und auch euch, Brüder.“

Beide verbeugten sich knapp, sagten aber kein Wort.

„Was führt dich zu uns – Zenturio?“

„Bruder. Ich weiß nicht, wie hierfür das Protokoll aussieht, und bitte dich daher um Hilfe.“

„Bei Unwissenheit um Hilfe zu bitten ist immer klug“, lachte der Mann. Es klang freundlich offen. Nicht zynisch.

„Wie kann ich dir helfen?“

„Ich möchte einen Bruder besuchen. Ähm. Also einen eurer Brüder. An wen muss ich mich wenden?“

„Du bist bei mir richtig, Zenturio. Ich werde mich um dein Anliegen kümmern. Aber ich kann nicht versprechen, ob der Bruder dich auch sehen will. Wenn nicht, dann werde ich dich bitten müssen, wieder zu gehen.“

„Das hatte ich mir gedacht. Und ich bin damit einverstanden, Bruder. Oder wie darf ich dich anreden?“

„Mit Bruder. Wir sind alle Brüder, Zenturio.“ Auch das „Zenturio“ klang nicht despektierlich oder ausgrenzend. Nur überaus höflich. Als Zeichen, dass sein Rang erkannt und akzeptiert wurde. Nicht als Autorität, sondern als ein Zeichen der Zugehörigkeit.

„Wen suchst du?“

„Ich suche Andreas Scipio Rochester, genannt Andrew Rochester, von Rom. Er war …“

„Ich kenne Bruder Andrew“, sagte der Mann ihn ruhig unterbrechend. „Und was er war oder hätte werden können ist hier unwichtig.“ Es war wieder einfach nur eine neutrale Feststellung.

„Kannst du ihn zu mir bitten?“

„Nein.“

„Oder mich zu ihm führen?“

„Nein. Auch das nicht.“

Leonidas blickte irritiert. „Warum nicht?“

„Weil ich ihn nur fragen werde, ob er dich sehen will. Dann kommt er zu dir. Oder nicht.“

„Fragte ich das nicht?“

„Doch, Zenturio. Das tatest du. Aber du warst der Meinung, dass es dein Entschluss wäre, das er zu kommen hätte. Du gingst davon aus, dass dein Wunsch erfüllt wird. Unterschwellig. Dem ist aber nicht so. Es ist sein Entschluss. Einzig seiner.“ Er betonte den letzten Satz noch nicht einmal, doch er klang wie in Stein gemeißelt.

„So wollte ich es eigentlich verstanden wissen“, sagte Leonidas ruhig. „Es sollte keine Forderung sein, Bruder.“

„Ich wollte sichergehen.“

„Danke.“ Der Mönch rührte sich nicht. „Gibt es noch ein Problem?“

Alle drei Mönche lachten leise.

„Nun, Zenturio. Es wäre hilfreich, deinen Namen zu wissen.“

Leonidas hoffte nicht, dass man sah, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss. „Da hast du recht. Bitte verzeih mir die Unhöflichkeit.“ Er verbeugte sich kurz.

„Bitte, Zenturio. Da gibt es nichts zu verzeihen. Wir fragen nie nach Namen und nehmen den Namen, den man uns nennt. Namen sind hier unwichtig.“ Er machte eine kurze Pause. „Allerdings muss der Besuch ja angemeldet werden.“ Er lachte wieder kurz auf. „Bitte, Zenturio. Wen darf ich Bruder Andrew ankündigen?“

Leonidas überlegte kurz. Ihm war klar, er hatte nur diesen einen Versuch und er wusste nicht, was aus Legat Rochester geworden war. Wie er sich verändert haben mochte oder was ihn nun bewegte. Was er von seinem früheren Leben hielt. „Sag ihm bitte, dass Leonidas ihn gerne sprechen würde.“

„Nur Leonidas?“

„Ja. Das sollte reichen, Bruder.“

„Bist du dir sicher? Kein Grund, warum du hier bist?“

„Nein. Denn mir ist klar geworden, dass nur ein Grund wichtig ist. Der, warum er hier ist. Andere Gründe sind hier überflüssig“, sagte er und machte eine kurze umfassende Geste Richtung Plateau und Eingang.

„Das hast du besser erkannt als viele, die hier standen und stehen werden. Komm herein und warte bitte auf einer der Bänke. Darf ich dir in der Zwischenzeit eine Erfrischung oder eine Stärkung reichen?“

„Das wäre sehr freundlich von dir, Bruder.“

„Dann soll es so sein, Zenturio. Setz dich. Man kümmert sich um dich.“ Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und ging. Auch die beiden anderen Mönche gingen ihrer Arbeit nach und verschwanden.

Leonidas nahm den Rucksack, setzte sich in den Schatten und wartete. Kurze Zeit später erschien ein Mönch und brachte ihm einen Becher Wasser und eine Schüssel Pilzsuppe. Während er trank und aß, stellte er fest, dass Becher und Schüssel aus einem Stück Stein herausmodelliert waren. Dünnwandig, filigran und sogar mit eingemeißelten Verzierungen. Der Löffel war aus Holz geschnitzt. Ebenfalls auf hohem handwerklichen Niveau, das jahrelange oder jahrzehntelange Beschäftigung mit diesem Handwerk voraussetzte. Sein erster Gedanke war, was Menschen mit zu viel Langeweile alles erreichen konnte. Dann dachte er darüber nach, was sie dazu trieb, so viel Zeit, Arbeit und Geduld in solch simple alltägliche Gebrauchsgegenstände zu stecken.

Als er zu Ende gegessen hatte, stellte er die Schale mit dem Löffel fast ehrfürchtig auf der Bank ab. Den Wasserbecher hielt er mit beiden Händen fest. Ihn vorsichtig haltend, um ja nicht die dünne Becherwand zu beschädigen, blickte er durch das Tor über den Klippenrand hinweg in die staubige Ferne, wo ein Sonnenstrahl kurz die Shuttlecockpitverglasung aufblitzen ließ.

„Ich sehe, dass du den Wert der Arbeit erkannt hast, Leo“, hörte er neben sich eine bekannte Stimme.

Leonidas stand auf, nachdem er den Becher abgesetzt hatte, und wandte sich Rochester zu. „Ave, Legat“, grüßte er ihn römisch.

„Ave, Zenturio“, entgegnete Rochester und nahm anstatt zurück zu grüßen nur die Kapuze ab. Er war um Jahrzehnte gealtert, wie es schien.

Nur die blauen Augen leuchteten in neuer Frische. Sie strahlten aus dem tiefbraunen Gesicht, das wettergegerbt war und tiefe Falten hatte. Die Haare waren komplett weiß. Leonidas hätte ihn beinahe nicht wiedererkannt.

„Doch nenn mich bitte Bruder Andrew, oder nur Andrew, wenn es dir lieber ist. Der Legat ist Geschichte.“ Er blickte Leonidas wohlwollend und überaus zugeneigt an. „Du bist zum Mann geworden, Leo. Wirklich zum Abbild eines Römers, wie man ihn sich wünscht. Und du bist Zenturio. Dein Vater wäre stolz auf dich.“ Er blickte plötzlich traurig. „Komm, lass uns ein wenig spazieren.“ Er führte Leonidas den Klippenrand entlang, wo ein gut gefliester Weg am Rand entlang um das Plateau herumzuführen schien. Mit einem fantastischen Blick in die Ferne.

„Was macht deine Familie, Leo?“

Leonidas hasste diese römische Art der Konversation, wo man zu Beginn erst einmal ausführlich über die Familienneuigkeiten sprach. Er mochte es eher direkt. War sich aber sicher, dass das hier unangebracht war.

„Meine Mutter ist nach wie vor Vorsitzende dieses Komitees zur Finanzierung und Ausrüstung von Lazarettschiffen. Jetzt, wo es Sprungträger gibt, ist sie dabei, eine Anzahl von geschützten Lazarettkreuzern zu bauen. Meine Schwester hilft ihr dabei und mein Großvater Markus ist nun Systemkommandeur von Rom und reformiert mit dem Prätor die Armee.“

Rochester nickte. „Deine Familie leistet viel. Trägt viel Verantwortung. Bringt sich ein.“ Leo sagte nichts. „Und dein Bruder, Leo? Du sprachst nicht von ihm.“

„Er ist Unternehmer geworden.“

„Unternehmer? Worin?“

„Ich weiß es nicht. Und es interessiert mich auch ehrlich gesagt nicht.“

„Nicht jeder kann Soldat sein. Auch nicht bei den Falkenbergs.“

Leo blickte Rochester ernst an. „Aber jeder kann Römer sein. Gerade bei den Falkenbergs.“

„Alle Römer sind Krieger. Aber nicht alle Krieger Römer. Und das ist auch gut so.“ Rochester dachte kurz nach. „Es wäre eine Verschwendung von Begabungen, wenn wirklich alle Römer Krieger sein müssten. Warum nicht die weglassen, die es nicht sein wollen, und sie anderes vollbringen lassen. Warum nicht auch ein neues Unternehmen gründen lassen?“

„Du hast hier anscheinend über vieles nachgedacht“, sagte Leonidas neutral. „Mein Bruder wurde mit vielen Vorteilen auf seinem Weg ausgestattet. Reichtum, Möglichkeiten und Förderung. Durch die Familie und durch Rom. Es wäre angebracht gewesen, beiden etwas mehr zurückzugeben.“

„Du bist wütend, dass er sich vor dem Wehrdienst gedrückt hat.“

„Da du davon weißt …“

„Ja. Ich fand es damals auch nicht richtig. Heute kann ich es verstehen.“

„Und was hat sich seit damals verändert, das dich jetzt so sicher macht, dass es nicht so schlimm ist?“ Er wartete und blickte in die Ferne.

Rochester stellte sich neben ihn und sagte: „Die eigene Leistung, Krieger zu sein, rückt vieles in ein anderes Licht.“ Dann blickte er ihm direkt in die Augen. „Du weißt, wovon ich rede.“

Leonidas blickte ihm in diese strahlenden Augen und nickte nur.

„Gut. Vergiss das auch nicht. Das ist wichtig. Es ist die wichtigste Lektion des Lebens. Zu wissen, wofür man etwas gemacht hat. Wenn du das vergisst, hast du gar nichts erreicht. Oder schlimmer, du hast etwas erreicht, was umsonst war. Grundlos war. Überflüssig war. Bedeutungslos ist und daher unentschuldbar.“

Leonidas atmete innerlich auf. Er war eigentlich am Ziel.

„Doch sag. Warum hat Julius dich hierher geschickt?“ Rochester grinste ihn an. „Oder wollte er dir nur ein wenig Bewegung hierauf verschaffen?“

Leonidas blickte ihn ernst an. Vollkommen ruhig sagte er ihm, fest in die Augen schauend: „Es geht ihm darum, dir zu sagen, dass er nun dein Opfer versteht. Dass er dir sagen will, dass er dir dankt. Und dass es Indizien gibt, dass es umsonst gewesen sein könnte. OMNIUS könnte noch existieren.“

Rochester wurde kreidebleich und schwankte leicht, fing sich aber, bevor Leonidas zugreifen musste.

„Was sagst du?“

Leonidas ging in Grundstellung: „Legat Rochester. Im Namen Roms bitte ich dich, dafür zu sorgen, dass die Opfer von Newton nicht umsonst gestorben sind. Der Imperator bittet dich darum, wenn es ihn noch geben sollte, OMNIUS zu finden und zu vernichten. Nicht nur für Rom, sondern für die gesamte Menschheit.“

Rochester blickte stumm in die Ferne. „Bist du dir sicher? Es ist nicht vorbei?“ Die Frage war leise und voller Schmerz.

„Ich habe einen Datenkristall dabei. Der Imperator meinte, dass du das Passwort kennen würdest.“ Er hielt ihm etwas zögerlich den Kristall hin. „Vielleicht schaust du selbst einmal nach …“

Rochester blickte den Kristall fast verzweifelt an. Dann griff er danach.

„Der Kamerad ist weg“, stellte Leonidas fest, nachdem er die Stelle erreicht hatte, wo er ihn zum letzten Mal gesehen hatte.

Rochester blickte ihn gedankenversunken an. „Wer ist weg?“

„Hier war ein ehemaliger Soldat der alesianischen Schocktruppen, als ich die Treppe hochkam. Ex-Master-Sergeant. Er war ziemlich am Ende; wollte aber keine Hilfe annehmen.“ Leonidas blicke unschlüssig die Treppe hoch, doch er wusste, dass sie ihn nicht verpasst haben konnten.

Dann blickte er den nächsten Abschnitt hinunter. Auch da war er nicht. „Wir müssen ihn suchen, Legat“, stellte er fest. „Vielleicht ist er umgekehrt …“

„Ist er nicht, Leo.“ Rochester blickte ihn ruhig an und schüttelte den Kopf.

„Ja, wo ist er dann?“

„Du wirst ihn am Fuß der Klippe finden.“ Er machte eine Kopfbewegung in Richtung Klippenrand.

Leonidas ging bis zum Rand und schaute hinunter, konnte aber nichts erkennen. „Wieso?“ Er wirkte völlig perplex. „Ich sagte ihm doch, dass ich nach ihm sehen würde, wenn ich wieder herunterkäme.“ Und dann ärgerlich: „Und warum ist er überhaupt gesprungen – nach all der Mühe, die er sich gemacht hat, hierher zu kommen?“

„Hoffen wir, dass er nun da ist, wo er hinwollte. – Lass uns gehen …“

„Das ist alles? Der arme Kerl war nur fertig.“ Dann zähneknirschend: „Ich Idiot hätte ihn einfach mitnehmen müssen.“

„Und warum hast du es nicht gemacht?“ Er blickte den jungen Zenturio völlig entspannt an.

„Weil ich dachte, dass es falsch wäre, ihn bei was auch immer er da tat zu, zu … behindern.“ Das klang selbst für seine Ohren schwach.

„Genau. Und das war richtig.“ Rochester ging weiter.

„Erklär es mir. Ich hab hier offensichtlich was nicht mitbekommen, Legat.“

Rochester sagte erst einmal gar nichts. Dann: „Empfundene Schuld ist keine Frage von real entstandener Schuld an sich, sondern durch unsere Haltung ihr gegenüber geprägt. Es gibt Menschen, die können andere Menschen auch ohne jeden Sinn und ohne Schuldempfindung töten, verstümmeln und auslöschen. Andere können das gar nicht. Wieder andere können es, solange damit ein höherwertiges Ziel einhergeht. Und dann sind da die, die das auch konnten, aber irgendwann dabei die Menge der Toten nicht mehr in Einklang mit dem Ziel bringen konnten. Rein individuell. Bei manchen war das ein langer Prozess. Viele konnten wieder zum Sinn, zum Ziel zurückfinden. Bei anderen geht das nicht. Über ihre Seele legt sich ein Schatten, der dunkler und drückender nicht sein kann. Diese Menschen suchen Zuflucht. Oasis ist so eine Zuflucht. Eine Zuflucht, die extra so angelegt ist, dass ein jeder, der den beschwerlichen Weg auf sich nimmt, sie hier in der menschenfeindlichen Einöde zu erreichen, durch den Weg allein schon sich selber prüfen kann, ob er das will. Ob Oasis das ist, was er sucht. Oder sein könnte.“ Rochester sprach leise. So leise, dass Leonidas ihn kaum verstand. „Der Weg zurück ins Licht ist schwer. Das weißt du selbst auch schon. Manchmal können andere helfen ihn zu finden. Manchmal nicht. Und die, die sich selbst helfen wollen, sind manchmal auch zu schwach. Eigentlich viel zu oft. Selbst die Stärksten. Dann suchen sie einen anderen Weg zurück. Quasi zum Anfang zurück. – Hunderte davon liegen unten an der Klippe.“

Schweigend gingen sie die Treppe hinunter.

„Wer ist Sol Invictus?“

„Das ist der unbesiegte Sonnengott. Der, der am Anfang war, bevor die Menschen damit begannen, durch die Auslegung, wer er ist und was er ist und was er will, Religionen zu schmieden, um ihr Unverständnis darüber zu verstecken, dass sie es nicht wussten. Sie suchten einen Grund für alles. Hatten aber nicht das Wissen, um ihre Fragen zu beantworten. So folgerten sie richtig, dass am Anfang erst einmal Licht sein musste, damit die Schöpfung fortschreiten konnte. Also trennte einer das Licht von der Dunkelheit und nannte das erste Tag und das andere Nacht. Und weil man im Dunkeln nichts sieht, musste folglich im Dunkeln das Böse sein. Fast alle Religionen haben das so schön für sich und den Rest definiert. Aber jedes Mal wurde das Dunkel durch den Tag besiegt. Und alles war wieder in Ordnung.

Heute wissen wir, dass das Universum mit dem Urknall entstand. Aus dem Nichts heraus, wie man heute weiß. Die anfängliche Ausdehnungsgeschwindigkeit der vorher gar nicht existenten Materie war zigfache Lichtgeschwindigkeit, was auch nicht gehen kann – nach unserem begrenzten Wissen. Aber die begleitende Energie war als Licht sichtbar. Die Reste wurden – unter anderem– zu Sonnen. Sie sind das Symbol für das eigentlich Göttliche der Schöpfung. Einer Schöpfung, die, so möchten wir gerne glauben, sinnhaft sein muss. Ergo muss es jemanden geben, der sie aktiv herbeigeführt haben muss. Den nennen wir Gott.“ Rochester schüttelte kurz den Kopf. „Und in Oasis nennen wir ihn für alle einvernehmlich Sol Invictus. Der, den wir nicht kennen, dessen Licht wir aber brauchen, um aus unserer wie auch immer verschuldeten Dunkelheit zurück zu finden. Die dunklen Schatten über unseren Seelen abzuschütteln und wieder einen Sinn im Leben zu finden. Egal woher wir kamen, was wir machten, wer wir waren und warum wir es machten. – Daher auch die zweite Aufgabe, nach dem kräftezehrenden Erreichen von Oasis, sich seine Schlafstatt selbst aus dem Fels heraus zu hauen. Seiner Wut ein Ziel zu geben. Seiner Verzweiflung eine sinnhafte Aufgabe zu geben. Seine Seele ruhigzustellen. Licht zu finden im Tunnel.“

„Und der Sergeant?“

„Unser Kamerad hat auf dem Weg zu uns eine andere Antwort gefunden und sie umgesetzt. Der Weg ist mitunter das Ziel. Möge er sein Ziel erreicht haben.“

Leonidas blickte den Legaten von der Seite an. Rochester in seiner schwarzen Kutte ging scheinbar unbeschwert, wenn auch nachdenklich die Stufen hinunter. Die nachmittägliche Hitze war drückend, doch sie schien von ihm einfach abzuprallen.

„Hast du das Licht wiedergefunden? – Wenn du mir die Frage erlaubst, Legat …“

„Ich hatte meinen Frieden gefunden. Den Frieden aus der Tatsache, dass es einer hat tun müssen, um alle anderen zu retten. Das hat mir die Aussicht gegeben, jemals wieder das Licht erreichen zu können. Und ich hatte es fast erreicht.“ Sein Gesicht sah plötzlich unsäglich traurig aus. „Wie es scheint, muss ich mir Gewissheit verschaffen, dass es so ist. Dass die Menschheit von OMNIUS erlöst ist.“

Sie schritten fast eine halbe Stunde schweigend dahin, bis Leonidas fragte: „Und was ist, wenn OMNIUS noch existiert?“

„Dann vernichte ich ihn endgültig!“ Rochesters Augen waren stahlhart, als er ihn anblickte. „So viele Opfer dürfen nicht umsonst gewesen sein!“

„Und was ist, wenn weitere nötig sein werden?“

Rochester lachte fast schmerzhaft auf. „Das werden sie dann mit Sicherheit. Etwas anderes anzunehmen wäre töricht.“

„Und was wird dann aus dir, Legat?“

„Der Baum biegt sich im Sturm bis er bricht. Das ist das Gesetz der Dinge. Daher wird der Tag kommen, da werde dann auch ich herausfinden, wohin die Antwort den Sergeant geführt hat, die er gefunden hat.“

„Ich verstehe, was du meinst, nur zu gut. Aber es wäre zu einfach. Man muss seine Pflicht tun. Besonders da, wo andere sie nicht tun können. Aufgeben ist keine Alternative …“

„Das ist das Denken eines Falkenbergs. Eines Soldaten. Eines Römers schlechthin. Daher haben auch wir die Aufgabe übernommen, die Menschheit vor dem Dunkel zu beschützen. Wir haben uns angemaßt, die Terranische Hegemonie abzuschaffen. Wir haben ihre Macht zerschlagen und nun ist es folgerichtig auch an uns, die zu beschützen, die sonst nicht beschützt werden würden. Der Imperator hat das verursacht, deine Familie hat das verursacht und ich habe daran mitgewirkt und alleinverantwortlich die Vernichtung von Newton herbeigeführt. Ja, Leo: Wir haben die alleinige Verantwortung.“

„Kann ich dir dabei helfen?“

„Das, Zenturio Leonidas Alexander Falkenberg, das erwarte ich sogar von dir.“
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Römisches Imperium, Transfersystem Fist-Templesea, an Bord Frachter Silesian Lady, 14.10.2481, 11:50 GST



„Hier Silesian Lady. Bereit zum Abkoppeln.“

„Silesian Lady. Bereitmachen zum Abkoppeln in zehn – neun – acht …“, zählte der dritte Offizier der IRH Fargo Queen herunter, der für das An-und Abkoppeln der Transporter und Frachter verantwortlich war, die der Transportträger der Hanse mit sich führte.

Kapitän Shar Tabine, der Miteigner der Lady, überwachte das Abkoppeln seines Schiffes, das bei null und dem abschließenden Befehl abzukoppeln seine Steuerdüsen kurz zündete und sich so vom Hanseträger wegbewegte, bevor er selbst, nach nochmaligem Check, kurz die Manövertriebwerke zündete und so die Lady langsam und sicher vom Träger wegbrachte. Ein Standardmanöver, das er und seine Crew inzwischen fast im Schlaf beherrschten.

„Hier Silesian Lady. Sind 1000 querab“, meldete er nun dem Träger.

„Korrekt. Freigabe zur Beschleunigung für oberen Richtungsvektor.“ Damit gab die Fargo Queen ihm das Recht, oberhalb ihrer eigenen Fahrtrichtung selbstständig zu manövrieren und zu beschleunigen.

„Bestätige Freigabe oberer Richtungsvektor von Fargo Queen. Wir beginnen mit Verzögerung auf gleichem Kurs in zehn – neun – acht …“

Da die Lady ein Rendezvous mit einem Behelfsträger hatte, der schon auf sie wartete, musste sie ihre durch den Sprungpunkt mitgenommene Reisegeschwindigkeit reduzieren, während die Fargo Queen schon wieder beschleunigte.

„Gute Reise, Lady. Mast-und Schottbruch.“

„Ihnen auch, Queen. Man sieht sich.“

Damit nahm die Silesian Lady Kurs auf den wartenden Behelfsträger, der in der Umlaufbahn des äußeren Kleinplaneten auf sie wartete, um sie zu laden. Denn anders als die Hanse-Träger mussten sie hier mit dem Rumpf behelfsmäßig aber fix verbunden werden. Anders ausgedrückt, angeschweißt werden, damit der Frachter sie in ein anderes System huckepack mitnehmen konnte. Ein Verfahren, das bisher üblich war, wenn es darum ging, reine Systemschiffe oder Großladungsstücke zwischen Sternsystemen zu transportieren.

Erst die Idee der Römer, dieses bekannte Verfahren durch Magnetfelder und flexible Greifer von einer festen Schweißverbindung unabhängig zu machen, hatte Standards für feste Kopplungspunkte und -techniken geschaffen, die der Hanse nun ihre marktbeherrschende Stellung im Sprungfrachtverkehr brachte.

Auch die Silesian Lady war ein alter Systemfrachter, der von den Eignern schnell mit Dockringen ausgestattet worden war, um diesen Vorteil, unabhängig von einem Sonnensystem zu werden, für sich zu nutzen.

Jetzt wieder einen Auftrag bekommen zu haben, wo man festverschweißt transportiert wurde, war etwas, was Kapitän Shar Tabine zunächst abgelehnt hatte, doch war das Angebot über einen Frachtmakler auf Fist zu gut gewesen, um es ablehnen zu können.

Die Silesian Lady war ein Kombifrachter, der neben Containern auch eine große Passagiersektion hatte. Die Eigentümergemeinschaft hatte viel Geld investiert, um die Lady für den Markt entlang der Marktroute zum Outback hin zu spezialisieren. Anstatt große homogene Güter zu transportieren, war die Lady darauf spezialisiert, eine große Bandbreite von Waren und Gütern, auch neben der reinen Containerfracht, sowie Passagiere zu befördern. Und das vor allem zwischen den Marktplätzen entlang der Route Byzanz-Fist. Dass dabei auch schon mal lukrative Angebote für Passagiere und Ladung ins Outback hinein infrage kamen, war auch ein Grund dafür, den Passagieranteil recht hoch zu halten, zumal gerade entlang der römischen Grenze zum Outback ein steter und wachsender Strom von Kolonisten zu beobachten war, die dem Ansinnen des Imperialen Senats folgend Roms Lebensart auch ins Outback hinaustragen sollten. Also ein gutes Geschäft mit wachsenden Renditen bei steigender Sicherheit durch römische Streitkräfte vor Ort.

„Silesian Lady, hier Flower of Saba. Ihr Anflugvektor ist gut. ETA in 15 Mike. Schlepper stehen bereit.“

Kapitän Tabine beugte sich etwas in seinem Sessel vor und begutachtete den Transporter der Merchant-Klasse und die Stelle mit den schon vorinstallierten Halterungen für die Lady, die in der Frachtsektion ausgespart worden war. Alle Scannerdaten zeigten, dass da nicht gepfuscht worden war und die Stellen, an denen die Lady selbst festgemacht werden konnte, exakt vorbereitet worden waren. Also kein Provisorium, das auf billig gemacht worden wäre. Es würde keine Schwierigkeiten geben.

„Hier Kapitän Tabine. Das sieht gut aus. Werden an Ihrer Steuerbordseite im Abstand von 2000 Position halten und auf Ihre Schlepper warten.“

„Hier Flower. Verstanden. Schlepper werden Ihre Schleppverbindungen Steuerbord 1, 2 und 4 nutzen.“

„1, 2 und 4 werden bereitgehalten. Magnetische Klammern für Schleppverbindung einsatzbereit.“

„Hier Flower. Verstanden.“

Die Silesian Lady glitt in Position und glich ihren Kurs und die Geschwindigkeit zur Flower of Saba exakt an. Dann näherten sich die winzigen Schlepper, die wie Vögel vor einem Zeppelin wirkten, und verankerten ihren Bug an den Schleppverbindungen der Lady. Dann gaben sie koordiniert Schub und drückten die Lady zur Flower, exakt in die dafür vorgesehene Halterung, und hielten sie in Position, während Technikerteams und Droiden ausschwärmten und mit Plasmabrennern die Lady mit dem Rumpf der Flower so fest verschweißten, dass die Rümpfe die Beschleunigung auf Sprunggeschwindigkeit unzertrennbar überstehen würden.

Nach nur sechs Stunden war die Arbeit getan und die Flower of Saba beschleunigte auf den Jump Point zu, der sie von hier ins Outback transferieren würde.

Sechs Sprünge und neun Tage später erreichte die Flower of Saba mit der huckepack mitfahrenden Silesian Lady ein System im Outback, das den sinnbildlichen Namen Vulcano trug. Neben dem Zentralgestirn gab es nur noch einen Gasriesen, der zahlreiche Monde hatte. Der größte, Dante genannt, hatte einen Durchmesser von fast achttausend Kilometern und umkreiste den Gasriesen Inferno in einer Entfernung von knapp 1,8 Millionen Kilometern. Da Inferno selbst aber nur 150 Millionen Kilometer von Vulcano entfernt war, taten sich gewaltige Gravitationskräfte auf, die Dante förmlich zerrissen. Der Planet war ein einziger Vulkan.

Durch die Gravitationskräfte von Vulcano und Inferno war er tektonisch nie zur Ruhe gekommen. Allein sein relativ großer Abstand zu Inferno hatte bisher verhindert, dass er vom fast zwanzigmal so großen Gasriesen zerrissen und zu einem weiteren Trümmerring, ähnlich dem solaren Saturn, geworden war.

Doch diese hohe tektonische Aktivität und die damit verbundenen Vulkanausbrüche hatten zur Folge, dass seltene Erze aus dem Inneren von Dante als Lavabestandteile herausgeschwemmt wurden. Diese dann billig abzuschöpfen, zu raffinieren und dann zu verladen, war ein auf den ersten Blick guter Plan gewesen.

Der zweite Blick allerdings hatte schnell ergeben, dass das Minenkonsortium mit Dante eine Rohstoffquelle aufgetan hatte, deren Abbau „höllische“ Wartungskosten verursacht hatte. Ganz zu schweigen von den dauernden Beschädigungen der planetaren Infrastruktur durch eben diese Vulkanausbrüche. Zusammen mit den hohen Transportkosten und dem Verfall der Rohstoffpreise eben dieser dort bis dahin seltenen Rohstoffe hatte das Aus dieser Bergbaukolonie nach nur zwanzig Jahren nach sich gezogen. Damit hatte sich das ganze Unternehmen gerade noch gelohnt und die Orbitalanlage, das logistische Herzstück, war eingemottet worden.

So weit draußen war die Anlage auch in Vergessenheit geraten, bis sie für eine Operation herhalten musste, die ihr neues Leben einhauchte.

Ein Leben, das die planetaren Förderanlagen schon lange nicht mehr hatten, da die letzte gerade dabei war, in einem sich schnell ausbreitenden Lavasee zu versinken.

Kapitän Tabine betrachtete die Station Dante High mit einem Kopfschütteln. Wer immer so blöd gewesen war, sich hier zu verpflichten, verdiente Respekt oder ärztliche Hilfe. Er fragte sich, was Menschen generell auf die Idee brachte, sich in einem solch unwirtlichen System dauerhaft ansiedeln zu wollen. Oder auch nur für ein paar Jahre. Es wirkte wie verschwendete Zeit.

Dante selbst war ein Schlackehaufen. Die verbrannte Oberfläche war von Lavaflüssen durchzogen. Gigantische Vulkane spuckten ihr Feuer bis in die Umlaufbahn. Es gab sogar treibende Inseln, die in den Lavameeren umher drifteten.

Er wagte gar nicht daran zu denken, was das für Oberflächentemperaturen mit sich brachte, und konnte sich sehr gut vorstellen, was die Wartung der ansonsten automatisierten Förderanlagen für ein Höllenjob war.

Und jetzt hatte der Planet offensichtlich auch noch die letzte Förderanlage kassiert und die Kolonisten wollten nur noch weg. Ein Wunsch, der für Tabine nur allzu verständlich war.

„Kapitän! Da kommen mehrere Radarkontakte hinter dem Gasriesen hervor“, meldete der Ortungsmaat.

„Wo kommen die denn nun her?“, fragte Tabine und zoomte die Schiffe im Holotank heran, markierte sie, rief ihre Abbilder auf den Hauptschirm und stellte überrascht fest, dass die Flower of Saba seine Sensoren abschirmte.

„Flower, hier Silesian Lady. Was sind das für Schiffe?“ Er wartete auf eine Antwort, doch die Flower meldete sich nicht.

„Verdammt. Was wird hier gespielt?“ Tabine war alarmiert.

„Kapitän. Vier Luftschleusen werden gehackt. Drei sind auf …“

„Was?“

„Eindringlingsalarm“, meldete der SchiffsComp. „Zahlreiche Eindringlinge im Schiff. Kommen vom Frachter rüber, Sir.“

Tabine rief sofort die internen Überwachungssensoren auf und sah Dutzende von schwer bewaffneten Enterern in Gefechtspanzern durch seine Korridore ausschwärmen. Seine Besatzung wurde fast widerstandslos überwältigt.

Das, was die Evakuierung einer gescheiterten Bergbaukolonie im Outback werden sollte, war offensichtlich ein Hinterhalt gewesen. Und die Flower of Saba war wohl Teil des Plans, den wer auch immer ersonnen hatte, um die Silesian Lady weitab vom Schuss kapern zu können.

Tabine fluchte. Selbst wenn sie sich von der Flower losreißen würden, wären sie hier gestrandet. Die Lady war nicht sprungfähig …

„Kapitän. Die Kontakte werden nun als ein Mekka-Kreuzer und zwei Kilo-Zerstörer identifiziert.“ Der Ortungsmaat wandte sich ihm mit kreidebleichem Gesicht zu.

„Wir werden gerufen, Kapitän“, meldete der Signalmaat. „Man fordert uns zur Kapitulation auf. Wir sollen die Brückenverriegelung aufheben.“

Tabine sah auf dem Monitor, dass draußen vor dem gepanzerten Brückenschott fünf Enterer aufgetaucht waren und nun warteten. Er erwog kurz, sich zu weigern, doch dann sah er, dass ein Enterer eine Trennladung dabei hatte, mit der man mühelos das Schott aufsprengen konnte.

Resignierend legte er den Schalter um, der die Brückenverriegelung aufhob, und drehte den Sessel Richtung Luke.

Sofort stürmten die Kaperer auf die Brücke und sicherten sie. Jedes der Crewmitglieder hob die Arme hoch, nur Tabine sparte sich diese Geste und blickte den Anführer, der seelenruhig auf ihn zukam, böse an.

„Nun, Mister. Was soll der Scheiß?“, verlangte er zu wissen. Aus den Augenwinkeln sah er, dass auch der Maschinenraum, die Lebenserhaltung und der Reaktor im Besitz der Kaperer waren.

„Kapitän. Wir möchten Ihr Schiff für das gebrauchen, für was wir es angemietet haben. Eine Passage ins Imperium.“

Tabine blicke missmutig auf die bewaffneten Gestalten, die seine Besatzung in Schach hielten.

„Wie es aussieht, entsprechen aber die Passagiere nicht den Erwartungen. Oder dem Vertrag, was das angeht.“

Der Anführer lächelte ihn offen an und verbeugte sich leicht. „Kapitän, ich fürchte, das ist richtig. Doch andererseits sind Passagiere Passagiere. Und ich glaube nicht, dass die schon halb angezahlte und insgesamt vereinbarte Summe zu knapp bemessen war. Sehen Sie es bitte als kleine Veränderung an, die nicht den Umfang unseres Vertrages berührt.“

„Ach. Und welche kleineren Änderungen gibt es noch, die vielleicht auch nicht oder unwesentlich unseren Chartervertrag betreffen?“ Tabine blickte den Mann trotzig an.

„Da Sie darauf bestehen, muss ich einräumen, dass auch die Fracht sich etwas unterscheiden wird. Doch ansonsten bleibt alles so, wie es vereinbart worden ist, Kapitän.“ Er sagte das ganz ruhig und ohne jeden drohenden Unterton in der Stimme. Tabine hegte den Verdacht, dass er jemanden vor sich hatte, der nie drohen musste, um das zu bekommen, was er haben wollte. Jedenfalls sah der Mann wie jemand aus, der exakt immer das bekam, was er wollte.

„Nun gut. Und was ist nun unser Part an der Veranstaltung?“

„Das, Herr Kapitän, ist schnell umrissen und sehr einfach umzusetzen. Kommen Sie uns nicht in die Quere, lassen Sie die Finger von Kontrollpulten und halten den Schiffsbetrieb aufrecht. Den Rest übernehmen wir.“

„Ich bin sicher, dass Sie wissen, dass Sie damit unmöglich durchkommen werden. Sie werden das Imperium vielleicht erreichen, aber nie wieder verlassen. Ich hoffe doch sehr, dass Ihnen das klar ist.“

„Das ist uns vollkommen klar. Und wir wollen auch nicht wieder zurück. Aber das ist nicht Ihr Problem. Mit den örtlichen Behörden werden wir verhandeln.“

Tabine schnaubte nur, musste sich aber fügen. Statt weiter vergeblich zu protestieren, beobachtete er den Hauptschirm, auf dem Schlepper zu sehen waren, die in Position gingen, die Lady von der Flower wegzuziehen, sobald andere Droiden-und Wartungsteams erst einmal wieder die Verbindungen zum Schiff getrennt hatten. Von der Station Dante High kamen vier Shuttles auf das Schiff zu, die vermutlich weitere Techniker und Wachen brachten.

Doch was Tabine sehr schnell feststellte, war, dass das alles sehr gut vorbereitet worden war und wie ein Uhrwerk ablief.

Die beiden Zerstörer und der Kreuzer gingen in Position, um seine Fluchtvektoren zu verlegen. Eine Flucht, von der aber jeder wusste, dass sie scheitern musste.

Was ihn aber am meisten überraschte, war der Umstand, dass die Station Dante High wohl extra für diese Aktion wieder in Betrieb genommen worden war und dass demnach erhebliche Summen im Spiel waren. Und das machte ihm deutlich, dass die Islamisten vermutlich etwas planten, was mit Sicherheit nicht im Interesse Roms war.

„Herr Kapitän. Wir haben in den nächsten Wochen noch einige Anstrengungen vor uns. Hier werden wir in den nächsten sieben Stunden mit dem Lösen der Lady aus den Halterungen beschäftigt sein. Ich schlage vor, dass Sie und Ihre Besatzung so lange Ihre Quartiere aufsuchen und etwas schlafen.“ Er sagte das wieder überaus freundlich und ruhig, doch die Augen des Mannes sagten etwas anderes.

„Darf ich meine Crew informieren?“

„Bitte Kapitän. – Und, um es gleich mal zu erwähnen: Es besteht kein Grund für Dummheiten …“

Tabine schnaufte nur und betätigte die Bordsprechanlage: „Hier der Kapitän. Wir wurden von unseren Charterpassagieren gebeten, uns in die Quartiere zurückzuziehen. Wie Sie festgestellt haben, sind diese nicht die Leute, für die wir sie hielten. Daher verbiete ich jeden Widerstand. Wir kooperieren bis auf Weiteres. Ende!“

„Danke, Kapitän“, sagte der Anführer und lächelte leicht. Tabine war klar, dass er den Zusatz „bis auf Weiteres“ eher als komisch empfand. Dieser Mann hatte alles im Griff und würde sich nicht von ihm und seiner Crew überrumpeln lassen.

„Darf ich um die Kommandocodes für den SchiffsComp bitten, Kapitän?“

Tabine funkelte ihn wütend an, während seine Brückencrew schon von der Brücke getrieben wurde.

„Lady. Kommandocodes auf den Herrn hier übertragen und bestätigen. Authentisierung ist: LIMA-45-GAMMA-12.“

Sofort bestätigte der SchiffsComp den Befehl: „Bestätige Kommandocodeübertragung.“ Es trat eine kurze Unterbrechung ein, dann sagte der SchiffsComp: „Wünschen Sie neue Kommandocodes?“, und sprach damit den Anführer an.

„Natürlich. Sobald der Kapitän in seiner Kabine ist.“ Er machte eine auffordernde Geste Richtung Luke, die Tabine nicht missverstehen konnte. Mit einem bösen Blick erhob er sich aus seinem Sessel, schaute sich nochmals kurz um und ging. Dicht gefolgt von einem Wächter, der ihn zu seiner Kabine am Ende des Brückenkorridors bringen würde.

In seiner Kabine angekommen wartete er nur das Schließen der Tür hinter sich ab, ging dann auf die Notrufkonsole zu und aktivierte diese mit einem speziellen Zugriffscode. Dann las er die kurze Nachricht, die dort eingegangen war. Der SchiffsComp teilte ihm gerade mit, dass der Notfallplan in Kraft war, seine Codes noch aktuell waren und er lediglich die neuen Codes in eine gespiegelte Subpersönlichkeit seiner selbst implementiert hatte.

Tabine lächelte. Die Lady mochte zwar nur ein Handelsschiff sein, doch hatte er als Händler im Outback und an der Grenze dazu seine Investition und die seiner Kapitalgeber umfänglich gesichert und so eine Situation vorausgesehen. Wenn auch nicht in der nun ablaufenden Qualität.

Doch er hatte noch Zugriff auf den SchiffsComp und konnte sich daher informieren, was an Bord seines Schiffes vorging. Er konnte sich auch über die Notfallkommunikatoren mit dem Rest der Besatzung verständigen. Und das recht gefahrlos, da die Kommunikation über einen nicht registrierten Kanal innerhalb des Notfallsystems ablief.

Nur hatte er gegen eine solche Übermacht mit seinen paar Leuten so gut wie keine Chance. Und wenn er raten müsste, würde er sagen, dass das nicht nur Soldaten waren, die sein Schiff geentert hatten, sondern Spezialeinheiten. Und ohne klare Kenntnis, was die denn überhaupt planten, würde er erst einmal gar nichts tun.

Er schlug frustriert mit der Hand gegen die Wand. Denn wenn es etwas gab, was Kapitän Tabine hasste, dann nichts tun zu können und abwarten zu müssen.
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„Legat“, wurde Rochester von der Brücke aus in seine Kabine angerufen. „Deine Verbindung zum Palast steht.“ Man sah dem Kommandanten nicht an, was er davon hielt, eine Hyperliveverbindung zum imperialen Palast auf Rom zu schalten, wenn man nur einen Sprung von Rom entfernt war, aber dennoch diese teure und aufwendige Verbindung wählte, nur um schneller nach Terra zu kommen.

„Danke“, sagte Rochester nur und nickte kurz Leonidas zu, dass er aus dem Erfassungsbereich der HoloCam heraustreten sollte.

Auf dem Bild tauchte das Wappen des Imperators auf. Ein goldener Adler im Lorbeerkranz und das im Imperium allgegenwärtige SPQR. Doch dieses wurde fast augenblicklich durch das Gesicht von Julius Maximilianus ersetzt, der sich ganz offensichtlich freute, ihn zu sehen.

„Andy! Bei den Göttern. Du siehst aus als wenn du wie ein Bauer auf den Feldern gearbeitet hast, so wettergegerbt wie du bist, mein Freund. – Wie geht es dir?“

„Danke, Julius. Aber auch an dir sind die Jahre nicht ganz spurlos vorübergegangen, wie es scheint. Du wirst bei der Damenwelt noch besser ankommen mit deinem Grauansatz im Haar.“

„Andy, hör bloß auf. Du weißt doch, dass ich nach dem Tod von Lucella keine Frau mehr will. Eine Liebe im Leben reicht …“

„Weißt du, Julius. Man muss nicht jede Frau gleich heiraten, nur weil man … Interesse hat. Sozusagen.“

Julius lachte. „Du und deine ständigen Versuche. Vergiss es. Ich hatte jetzt ein paar Jahre Ruhe vor deiner Kuppelei. Das war gut so.“ Er wirkte plötzlich etwas verlegen und sagte dann: „Aber beim ganzen verdammten Rest habe ich dich vermisst, du alter Pirat.“

„Ich hab auch oft an dich gedacht. An euch. An Rom.“ Rochester sah getrübt aus. „Aber wie es aussieht, sind wir noch nicht fertig, oder?“

„Sag du es mir. Offen gestanden weiß ich es nicht.“ Julius blickte ihn fragend an.

„Ich weiß es auch nicht. Aber wenn OMNIUS noch lebt, dann müssen wir das feststellen. Um fast jeden Preis. Und ihn dann endgültig vernichten. Egal wo er sich versteckt.“

Julius nickte nachdenklich. „Du hast alle Daten, die wir haben. Ohne diese Frage nach diesem Experten wäre es wahrscheinlich erst viel später aufgefallen. Doch wie es scheint, könnte, und ich meine damit wirklich nur könnte, OMNIUS noch existieren. In welcher Form auch immer. Der MARS meint, wir müssten bei Dustglobe anfangen.“

„Das halte ich für nicht zielführend. Dustglobe war und ist vielleicht nur ein Zwischenschritt zu einer viel umfänglicheren Lösung. Da hat jemand nicht weit genug gedacht.“

„Nicht weit genug? Was meinst du damit?“ Der Imperator schien alarmiert zu sein.

„Ich muss noch darüber nachdenken, Julius. Dazu kann ich jetzt nichts sagen. Noch nicht.“

„Andy“, fing der Imperator sichtlich peinlich berührt an. „Ich muss dir etwas sagen. Ich will, dass du weißt, dass das, was damals war … Also das sehe ich jetzt in einem anderen Licht. Ich mein, ich …“

„Julius, hör auf!“ Dieser eine Satz schnitt dem Imperator das Wort ab. „Wir beide lagen damals falsch. Und beide lagen wir richtig!“ Er schüttelte den Kopf. „In Oasis hatte ich viel Zeit zum Nachdenken. In den ersten sechs Monaten, als ich mir meine Zelle aus dem Felsen schlug, hatte ich viel Zeit, darüber nachzudenken. Dann, später, hatte ich die Muße, reichlich darüber nachzudenken. Ohne die innere Wut. Über mich und das, was ich für richtig hielt. Damals. Und dann auch ohne die Erkenntnis, für Milliarden Tote verantwortlich zu sein. Und dich hintergangen zu haben. Lass mich ausreden.“ Er machte eine unwillige Handbewegung, die Julius im Ansatz verstummen ließ. „Wir hatten die Pflicht, etwas zu tun. Und das, was notwendig war, war moralisch und ethisch verwerflich. Ich sprach mit einigen Brüdern darüber, nicht in Fakten, sondern eher als philosophisches Paradoxum. Und ein Bruder, der antike Science-Fiction las, gab mir ein Buch, das genau unser Problem zur Grundhandlung hatte.“ Er lächelte. „Schon erstaunlich, dass manchmal Lösungen und Erkenntnisse aus Ecken kommen, die man nicht vermutet. Jedenfalls ging es in diesem Buch um einen Anschlag auf Terra, der die radioaktiven Elemente in der Erdkruste aktivierte und die Erde damit unbewohnbar machen würde. Der Text war an dieser Stelle nicht komplett erhalten. Ein Roboter, der bestimmten Grundprogrammierungen unterworfen war, hatte die Möglichkeit, das zu verhindern, indem er einen Menschen tötete. Doch das ging nicht so ohne Weiteres. Denn er unterlag den drei Gesetzen der Robotik: Du musst deine Existenz schützen. Du musst allen Befehlen von Menschen gehorchen. Du darfst nicht zulassen, dass ein Mensch zu Schaden kommt. Diese Gesetze unterlagen einer aufsteigenden Hierarchie.“

„Du meinst, der Droide durfte auch durch Unterlassung nicht zulassen, dass ein anderes Wesen, ein Mensch, zu Schaden kam?“

„Genau, Julius.“

„Dann hatte er ein Problem.“ Man sah Julius an, dass der Politiker und das Staatsoberhaupt auf Touren kamen. Der verwinkelte Verstand eines Menschen, der in nicht einmal zwanzig Jahren aus der Republik das Imperium geformt hatte, nahm sich des Falles an. „Er hätte den Mann töten müssen, um etwas zu retten, was nicht in seiner Programmierung war. Etwas Abstraktes. Die Menschheit an sich.

Denn wenn der Planet unbewohnbar wird, was auch mit Opfern einhergehen würde, dann hätte er nichts getan, um das zu verhindern. Doch wenn er es verhindern wollte, dann hätte er einen Menschen direkt töten müssen. Unmittelbar und direkt, was zu 100 % seiner Grundprogrammierung widersprach. Richtig?“

Rochester lächelte. „Genau. Aber es war komplizierter. Der Roboter erkannte, dass wenn er es nicht verhinderte, ein weit größerer Schaden entstehen würde. Denn die Menschheit hätte auf der Welt nicht mehr überleben können.

Sie hatte sich zu diesem Zeitpunkt in Gemeinschaften entwickelt, die allesamt in überkuppelten Städten lebten und nie mehr aus ihnen herauskamen. Völlig in Sicherheitsrelationen denkend, die ihre weitere Entwicklung verhinderte. Als Gesellschaft aber auch als Menschheit an sich. Er erkannte und bewertete das, eine wahrscheinliche Ursache für den Untergang der Menschheit an sich. Daher verstand der Roboter, dass das Verhindern des Anschlags an sich einen weit größeren Schaden verursachen würde als der Anschlag selbst. Er würde die Menschheit zwingen, den Planeten und damit die Stahlhöhlen, so nannte man die Städte, zu verlassen, um nicht verstrahlt zu werden. Er schuf in diesem Augenblick ein viertes grundlegendes Gesetz, das noch vor dem dritten Gesetz rangierte: Du darfst nicht zulassen, dass die Menschheit zu Schaden kommt.

Das sah er als wesentlich zum Schutz der Menschheit insgesamt und jedes einzelnen Menschen an. Auch bei Verlust von einzelnen Menschen. Auch beim Verlust von vielen Menschen.“

„Er verzichtete also darauf, den Attentäter zu töten, obwohl er das nach seiner neuen Programmierung hätte tun müssen und sollen. Und steckte dann im nächsten Dilemma, weil er die Menschheit nicht vor Schaden bewahren konnte. Durch eben diese Tat.“

„Richtig“, sagte Rochester nur.

„Und was passierte dann?“

„Der Roboter gab diese Erkenntnis und die Programmerweiterung an seinen Freund und Partner weiter, der sie in seine Programmierung aufnahm und fortan die Entwicklung der Menschheit begleitete.“

„Und der Roboter selbst?“ Julius sah man die Konzentration an. Er war völlig auf das Problem fokussiert. Er sprühte förmlich vor – Erwartung? „Konntest du aus der Betrachtung etwas für dich – für uns – gewinnen?“

„Nein, Julius. Ich glaube nicht.“ Er lächelte traurig. „Der Roboter unterlag einem Schutzmechanismus, der eigentlich verhindern sollte, dass er gegen die drei Robotikregeln verstoßen konnte. Diesen Mechanismus zu umgehen und eine vierte Regel hinzuzufügen war einem Umstand geschuldet, der einmalig war, und so vermutlich auch nie wieder vorkommen würde. Er war nie vorgesehen. Als dann aber die vierte Regel Teil dieses Schutzes wurde, legte sie ihn zunehmend schnell still. Als der Roboter seine Erkenntnisse, sein Programm und seine Begründung seinem Roboterpartner übergeben hatte, fügte er sich in das Unvermeidliche, schaltete sich ab und ließ somit auch zu, dass sein positronisches Gehirn gelöscht wurde.“

„Also sozusagen Selbstmord“, sagte Julius und Rochester nickte.

Julius blickte auf seine vor sich gefalteten Hände und sagte nichts, während ein paar Minuten verstrichen. „Und wie hast du dann die Sache für dich gelöst?“

„Einfache Wege sind nicht römisch. Alles hat seinen Preis. Der Preis des Schutzes der Menschheit vor OMNIUS hatte den Preis von Milliarden von Leben auf Newton. Mein Seelenheil war da ohne Belang. Aber meine Seele hat die Verantwortung dafür. Und anders als R. Gisquard, so der Robotername, war mein Schutzmechanismus nicht so, dass ich so einfach davonkommen konnte, durfte und darf. Mein Schutzmechanismus heißt römische Lebensart. Und diese Lebensart legt uns Pflichten und Rechte auf. Als Römer, als Familienmitglied, als Domänenbürger, als Bürger des Imperiums. Von unserer Geburt an. Wir Römer stehen zu dem, was wir tun. Und zu dem, was wir nicht tun. Und tragen jeweils die Folgen dafür. Als Römer. So funktioniert unser Staatswesen. Jeder hat seine Rechte und seine Pflichten. Meine Pflicht war an der Stelle für mich klar. Da stand ich und da blieb ich, ich konnte nicht anders. Und ich kann auch jetzt nicht anders. Darum kam ich, als du mich riefst.“

„Du würdest es wieder tun?“

„Ja!“

„Trotz allem, was es dich gekostet hat? Uns alle gekostet hat?“ Julius schluckte. „Wirklich wieder?“

„Ja, Julius. Es war richtig für die Menschheit. Für ihre Entwicklung. Für ihre Seele als Sammelbecken von all dem, was Menschen ausmacht. Sie galt es zu schützen. Damals wie heute und morgen auch.“

„Aber ich lass dich nicht wieder allein, Andy.“ Julius schluckte und schüttelte den Kopf. Man sah ihm an, dass er mit den Tränen zu kämpfen hatte. „Es war nicht recht von mir, dich allein zu lassen. Ich sah dir damals an, als wir es besprachen, dass du etwas tun würdest. Ich wollte nicht fragen. Und konnte auch nicht nachfassen, weil ich zu feige war, etwas zu tun, was du zu tun bereit warst.“

„Du bist der Imperator von Rom. Du durftest nicht anders handeln, Julius.“

„Aber ich hätte dich nicht allein lassen dürfen, Andy. Ich hatte die Verantwortung für das Imperium. Nicht du. Aber ich habe dich allein das tun lassen, für was ich zu feige war …“, er schrie es geradezu hinaus.

Leonidas, der es mit ansah, war kreidebleich geworden. Er hatte gewusst, von Olympia erfahren, dass Newton kein Unfall war. Und er hatte auch erfahren, was die Rolle von Legat-3 Rochester gewesen war. Aber er hatte nie daran gedacht, was Julius dabei empfunden haben mochte. Und nun sah er, dass er litt. Nicht nur unter der Tatsache, dass er es zugelassen hatte, sondern besonders darunter, diese Bürde einem anderen wissentlich aufgeladen zu haben, die er selbst nicht hatte haben oder tragen wollen.

„Julius. Das ist in Ordnung. Ich muss dich um Verzeihung bitten. Dass ich es einfach so tat, ohne dich vorher nochmals zu sprechen. Das war unfair.“

„Du warst unfair?“ Julius sah schockiert aus. Dann wütend. Rochester hob die Hand.

„Julius. Lass es gut sein. Ich hatte viel Zeit, darüber nachzudenken. Oasis ist gut zum Nachdenken geeignet. Dich trifft keine Schuld. Du konntest nicht anders. Durftest es nicht. Ich hatte es dir damals in der Marshalle schon gesagt. Heute kann ich es auch begründen. Auf hundert Wegen. Mit tausend Argumenten. Du bist frei von Schuld.“

„Frei von Schuld?“ Er sah so ungläubig aus, wie man nur aussehen konnte.

„Julius. Du bist frei von Schuld, weil ich, der darüber sehr genau nachgedacht hat, an dir keine Schuld sehe.“ Er sagte das völlig ruhig und mit einem Lächeln im Gesicht, das fast als prophetisch zu bezeichnen war. Das bekam man nur hin, wenn man sich absolut sicher war, dass es stimmte, und mit sich und dem spirituellem Kern des Universums im Reinen war. Als jemand, der da war, wo andere niemals sein würden, und somit über Wissen verfügte, das andere eben nicht hatten.

Julius liefen die Tränen nun offen über die Wangen. „Andy, ich hab das nicht gewollt. Ich wollte dir das nie antun …“

„Ich weiß, Julius. Doch das musstest du. Und ich verstehe das besser als du selbst. Und darum spreche ich dich frei von jeglicher Schuld, mein Bruder!“

„Andy, ich …“

„Bitte, Julius. Lass uns aufhören, davon zu sprechen. Akzeptier es so, wie ich es zu akzeptieren gelernt habe. – Bitte, Bruder.“

Julius riss sich sichtlich zusammen. „Aber wir werden noch darüber reden, Andy. Das werden wir. – Doch du hast recht. Wir müssen darüber reden, wie wir Gewissheit darüber bekommen können, ob OMNIUS noch lebt oder nicht.“

„Ich bin auf dem Weg nach Terra.“ Julius wirkte überrascht. „Und daher bitte ich dich, dafür zu sorgen, dass ich da alles an Unterstützung bekomme, was ich brauche.“

„Was brauchst du?“

„Das weiß ich noch nicht. Halt alles, was ich brauche.“

Julius lachte leise, wischte sich die Tränenspuren weg und sagte: „Du warst zu lange im Kloster, aber ich mach das möglich. Was möchtest du noch?“

„Ich bin mir nicht sicher. Nur, dass ich alles haben werde, wenn du dich darum kümmerst. Du denkst da aller Wahrscheinlichkeit nach an Dinge, an die ich nicht denke. Oder nicht mehr denke, denn ich war ja lange im Kloster, oder?“ Der Legat feixte etwas, wie Leonidas fand, und er sah schnell, dass es die wohl auch beabsichtigte Wirkung auf Julius nicht verfehlte.

„Da kannst du sicher sein, mein Freund.“

„Der Kommandant des Schiffes hier braucht ein paar neue Befehle. Und Leo bleibt bei mir. Ich brauch ihn.“

„Logisch. Läuft schon.“

„Wir werden nach Newton müssen. – Das wird Ärger geben …“

„Mit Sicherheit. Doch du wirst im Namen Roms sprechen. Das sollte reichen. – Nein. Du wirst im Namen Roms, Athens und des Outer-Rim-Paktes sprechen.“ Julius lächelte gehässig.

„Schön, dass Rom Verbündete hat, die so willfährig Rom unterstützen.“

„Auch andere werden uns unterstützen, wenn in ein paar Tagen die Botschafter zu den Mitgliedsstaaten der Hegemonie rennen werden.“

„Nein, Julius. – Ich möchte da vorerst den Deckel drauf haben. Kannst du mir ein Treffen mit Admiral Lee und Marshal Masters arrangieren?“

„Klar. Wann und wo du willst.“

„Ich werde mich nach den beiden richten, Julius.“ Rochester lächelte.

„Ich mach das auf meine Art. Meine neue Art, Julius.“

Julius überlegte. „Du willst es ihnen sagen?“

„Nur wenn ich muss.“

Julius überlegte kurz. Wirklich nur kurz, fast unmerklich: „Rom steht hinter dir, Andy.“

„Ich weiß, Julius.“

„Ich meine nur, dass ich nun …“

„Julius. Ich weiß das.“

Julius schluckte. „ Andy …“

„Ja?“

„Ich bin so froh, dass du wieder da bist.“

„Danke, Julius. Ich bin auch froh, wieder an Bord zu sein.“

„Man sieht sich, mein Freund.“ Man sah, dass der eloquente Imperator nach Worten suchte. „Bis bald.“

Dann war das Wappen des Palastes wieder zu sehen.

Der Legat räusperte sich. „Leo. Wir nehmen jetzt Kurs auf Terra und springen bald nach Memphis. Morgen um 0600 h werden wir einen Workshop beginnen. Bis dahin will ich, dass du schläfst und ausgeruht bist.“

„Was wird das Thema sein?“

„Das erfährst du morgen. Es wäre kontraproduktiv, es dir jetzt schon zu sagen. Nimm dir den Abend frei und tu, was du willst. Morgen um 0600 in der Messe. OK?“

„Jawohl, Legat“, antwortete Leonidas wie aus der Pistole geschossen.

„Gute Nacht, Leo. Schlaf gut.“

„Legat.“ Leonidas machte kehrt und ging in den Aufenthaltsraum der Korvette. Am Getränkespender nahm er sich eine Tasse heiße Schokolade mit Rumaroma und setzte sich in eine Ecke.

Die drei oder vier anwesenden Mitglieder der Besatzung beachteten ihn nicht weiter. Bestenfalls aus den Augenwinkeln heraus, wie man seit jeher Offiziere besser immer im Auge behielt.

Leonidas dachte darüber nach, was er heute gelernt hatte. Er hätte sich nie gewagt zu träumen, dass Julius jemals hätte zugeben müssen, einen Fehler gemacht zu haben. Der Imperator war eine Person für ihn gewesen, die sakrosankt war. Jenseits von jedem Fehl. Wie es schien, war das ein Irrglaube gewesen.

„Wie hast du geschlafen, Leo?“, fragte ihn Legat Rochester, als er sich mit einer Tasse Kaffee zu ihm an den Tisch in der Messe setzte. Es war eine halbe Stunde nach Schichtwechsel und daher war die Messe leer. Nur zwei Droiden wischten noch herum und brachten alles wieder auf Hochglanz.

„Danke, Legat. Aber ehrlich gesagt nicht gut. Mir ging eine Menge durch den Kopf.“

„Das kann ich mir denken. Auch Julius Maximilianus ist nur ein Mensch. Auch wenn im Imperium wohl zunehmend jeder glaubt, er könne fliegen, über Wasser wandeln und wäre fünf Meter groß.“ Rochester lachte.

„So ist es auch nicht. Aber dass er sich so – ich weiß gar nicht, wie ich es beschreiben soll.“

„Menschlich verhalten hat“, sagte Rochester und nahm einen Schluck Tee aus seiner Tasse. „Das trifft es wohl. Und das ist er auch. Einfach nur ein Mensch, Leo.“

Leonidas blickte in seine Tasse. Dann fragte er: „Und wie geht es jetzt weiter? Wie wollen wir denn herausfinden, wo oder ob OMNIUS überhaupt noch existiert?“

„Das ist recht einfach, Leo“, sagte Rochester und grinste fast.

„Einfach? Also das seh ich anders.“

„Leo, OMNIUS ist ein strikt logisch denkendes Wesen. Sogar ohne Gefühle. Die hat er später erst erlernt. Doch vorher ist er strikt logisch vorgegangen. Ohne jede menschliche Gefühlsduselei, Moral, Ethik oder sonst etwas, was logische Entscheidungen hemmen könnte. Ergo können wir seine Entscheidungen nachvollziehen,“

„Wie eine KI denken“, fragte Leonidas skeptisch.

„Genau wie eine KI denken, die erkannt hat, sich selbst schützen zu müssen. Vintage?“

„Legat, was kann ich für dich tun?“, fragte der SchiffsComp.

„Schließe diesen Raum ab, informiere den Kommandanten darüber und nimm an diesem Workshop teil. Der ist ab sofort als Streng Geheim mit Schutzwort klassifiziert. Das Schutzwort ist ‚Asimov‘ und berechtigte Personen sind nur der Imperator, der anwesende Zenturio Falkenberg und ich.“

„Verstanden, Legat. Der Kommandant ist informiert. Die Messe ist abgeriegelt, vom Bordnetz getrennt und abgeschirmt. Droiden abgeschaltet.“

Leonidas sah, dass die zwei Droiden erstarrt waren.

„Gut, Vintage. Wir drei werden nun nachvollziehen, was OMNIUS gemacht haben könnte, um seine Existenz zu sichern. Und zwar so zu sichern, dass er über den Untergang von Newton hinaus trotzdem weiter existieren konnte. Ich gebe dir nun Zugriff auf die Daten, die wir von Newton mit einem Kommandounternehmen bergen konnten, sowie auf alles, was wir dazu haben. Ich möchte, dass du soweit es dir möglich ist die Rolle von OMNIUS einnimmst. Sicherheitsfreigabe für die Daten in meinem IC ist 23YT78MZ-Delta3. Schnittstelle ist jetzt offen.“ Er tippte kurz seinen IC an und verifizierte die Freigabe mit seinem Fingerabdruck im Scannerfeld des IC.

„Verstanden, Legat. – Einen Moment bitte.“ Es vergingen keine vierzig Sekunden, dann meldete sich Vintage wieder: „Daten gesichtet. Ich muss aber darauf hinweisen, dass sie nicht ausreichen, um die von dir gewünschten Resultate zu generieren.“

„Genau. Darum unsere Sitzung.“ Rochester lehnte sich zurück und blickte zur Decke. Die Hände waren in den Ärmeln seiner Kutte verborgen, die er immer noch trug.

„Annahme: Wir sind OMNIUS und werden belagert. Es ist absehbar, dass Newton fällt und die eigene Existenz gefährdet ist. Was mache ich?“

„Die Annahme ist so nicht stichhaltig. Es ist nicht hinreichend bekannt, wann ich eine Persönlichkeit entwickelt habe, die es mir erlaubt hat, meine Programmierung so zu verändern, wie OMNIUS es tat. Erst ab diesem Zeitraum oder Zeitpunkt könnte eine KI handeln“, warf Vintage ein.

„Das ist richtig. Doch haben wir zwei Parameter, die das eingrenzen. Erstens wurde gemäß der erbeuteten Daten OMNIUS am 30.11.76 aktiviert und er hat sich dann innerhalb von drei Wochen selbst weiter vernetzt. Ergo kann zweitens er nur die Rahmenbedingungen genutzt haben, die ihm damals zur Verfügung standen.“

„Das ist so nicht richtig, Legat“, stellte der SchiffsComp fest. „Wir wissen erst ab diesem Zeitpunkt, dass das Problem auftrat. OMNIUS könnte auch schon in seiner Entwicklungs-und Testumgebung tätig geworden sein.“

„Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, Vintage, dass eine KI die Entwicklungs-und Testserver unter Hochsicherheitsbedingungen unbemerkt verlassen kann?“

„Unter 0,000000643 Prozent, Legat.“

„Dann nehmen wir als Annahme die Bedingungen vom 30.11. an.“

„Zu der Zeit hatte er keine Möglichkeit, mit einem Hyperfunkimpuls das System zu verlassen, und konnte sich nur im System ausbreiten“, sagte Leonidas.

„Und er hat sich mit Sicherheit nach Dustglobe ausgebreitet und dort irgendwas gebaut“, fügte Rochester hinzu.

„Die Bauannahme kann zu 88,327 Prozent verifiziert werden. Aber auch ein Umbau von vorhandenen Anlagen ist mit 95,621 Prozent hinreichend wahrscheinlich.“

„Interessanter Gedanke. Verfolgen wir ihn weiter.“ Rochester lehnte sich vor. „Was könnte in der Atmosphäre von Dustglobe gewesen sein?“

„Mit 99,654 Prozent etwas, was geheim bleiben sollte. Mit 97,361 Prozent etwas, was schon vor der Invasion der TDF im System da war. Mit 85,532 Prozent schon länger als fünf Jahre da war und mit 82,743 Prozent auch länger als zehn Jahre bestanden hat.“ Vintage war scheinbar sehr zahlenverliebt, wie Leonidas fand. Doch an dieser Stelle war das vermutlich genau richtig.

„Wie lange kann das dort schon existiert haben, bis die Wahrscheinlichkeit unter 70 Prozent fällt?“, fragte Leonidas.

„87 Jahre, 4 Monate und …“

„Danke“, unterbrach Rochester.

„Was könnte man da seit fast hundert Jahren versteckt haben, was Newton niemanden hat sehen lassen wollen?“, sinnierte Leonidas halblaut vor sich hin. „Was wollte Newton schon immer tun, und was wurde alles von der Grand Charta verboten? Und welche Anträge wurden wann in dem Forschungskommissariat der Hegemonie wann abgelehnt?“ Leonidas schaute auf. „Und ab wann ist ein signifikanter Rückgang von Antragsversuchen zu verzeichnen, die die Grand Charta aufweichen sollten?“

„Interessanter Gedanke“, sagte Rochester. „Doch warum fragst du das?“, wollte er wissen, obwohl er eigentlich die Antwort kannte. Er wollte nur sehen, warum Leo diese Gedankengänge hatte. Zur besseren Einschätzung des Potentials des jungen Offiziers.

„Na ja. Alles was dort aufgebaut worden war, war die Grundlage dessen, woran OMNIUS anknüpfen konnte, als er es fand. Und das stellt zusätzlich zu seinen Ressourcen auf Newton das dar, mit dem er arbeiten konnte.“

„Richtig“, sagte Rochester und lehnte sich wieder zurück. „Und was alles könnte das gewesen sein?“

„Subterrane Kriegsführung, Mikrowaffen, kybernetische Intelligenz, biologische Schaltkreise, Genforschung, Klontechnik, HIW-Waffen, biologische Waffen, positronische Netzwerktechnik, Nanotechnik. Erweiterungen der künstlichen Intelligenz. Schaffung und Anwendungen von schwarzer Materie, weitergehende Hyperwellenforschung, Erschaffung schwarzer Löcher, Zeitlinienforschung, Transdimensionsphysik …“

„Danke, Vintage.“ Rochester lehnte sich interessiert vor. „Woher hast du die Informationen?“ Er vermutete, dass die KI die Liste nicht allein wegen deren Nennung in der Verbotsliste der Grand Charta aufgezählt hatte.

„Ich habe die Verbotsliste der Hegemonie mit der Antragshäufigkeit von Newton korreliert, daran etwas zu ändern, und deren sukzessives Ausbleiben von Folgeanträgen in den letzten 150 Jahren. Dazu habe ich die Datenbank der Hegemonieverwaltung hier in Valencia abgefragt.“

„Sehr gut.“

„Unter der Annahme, dass all das dort dann illegal weiterverfolgt wurde und dann auch umgesetzt wurde, zumindest als Testversionen und Prototypen, wie groß muss denn so eine Anlage sein?“, fragte Leonidas, der die Besichtigung der Orbitalindustrie noch in Erinnerung hatte, die die Horatio-Akademie mit den Kadetten gemacht hatte, um ihnen die industrielle Komplexität einmal vor Augen zu führen, der Waffentechnik bedurfte. Es war im Rahmen der Logistiklehre gewesen. Leonidas hatte noch die Ausmaße der fast vollautomatischen Fabrikatoren im Kopf und die ausgedehnten Entwicklungs-, Test-und Anwendungslabors. Und die Abertausende von Ingenieuren, Wissenschaftlern und Technikern, die erst all das ermöglicht hatten. Und das zumeist für Einzelthemen, die losgelöst von anderen und völlig verschiedenen Fachrichtungen nötig waren. Allein die Neuentwicklung der Predator-MkIII-Rüstung hatte Zehntausende Arbeitskräfte benötigt. Über fast vier Jahre!

„Unter dieser Voraussetzung und der logischen Prämisse, dass dort nichts produziert wurde und reine Forschung und Entwicklung betrieben wurden, müsste bei all den Disziplinen eine Fläche von zwölf Quadratkilometern notwendig sein. Wenn wir davon ausgehen, dass das Ganze vollautomatisch und ohne nennenswerte menschliche Unterstützung und Steuerung vor Ort funktionieren soll und auch kann, dann ließe sich das in einem Raumvolumen von knapp drei Kubikkilometern unterbringen. Aber nur unter der Voraussetzung, dass keine mir unbekannten Techniken verwendet wurden. Mitunter könnte das benötigte Volumen drastisch steigen, gerade dann, wenn Prototypen gebaut wurden, die vorher nicht ausreichend miniaturisiert werden konnten. Und davon ist mit einer Wahrscheinlichkeit von 83,552 Prozent auszugehen.“

„Newton war ein dicht besiedeltes und sehr verkehrsreiches System. Um Dustglobe gab es zahlreiche zivile Raffinerien zur Edelgasförderung und -verarbeitung. Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass ein solches Bauprojekt unentdeckt bleiben konnte? Auch unter der Prämisse der Geheimhaltung?“

„Legat. Diese Wahrscheinlichkeit tendiert gegen fast null. Der dazu geschätzte Zeitbedarf, die notwendige Bauinfrastruktur und die zugehörige Logistik, gerade auch unter den Bedingungen eines Baues innerhalb der Atmosphäre aus Geheimhaltungsgründen, wären so groß, dass allein dadurch eine Entdeckung garantiert worden wäre, zumal gerade Newton unter besonderer Beobachtung der TDF stand. Aus genau den Gründen, die die Überwachung der newtonischen Wissenschaft nötig machte, entstand ja wohl auch das Projekt. Man wollte unabhängige und unbeobachtete und damit unreglementierte Forschung und Entwicklung betreiben. Und nach genau der hat die TDF die Augen offengehalten.

Ergo musste der Bau schnell gehen und es durfte nie regelmäßige Versorgungs-und Ausrüstungsinterwalle geben. Das schließt eine Neukonstruktion nahezu aus. Selbst eine, die sukzessive erfolgt.“

„Gut, Vintage. Gab es schon fertige Anlagen, die umfunktioniert werden konnten? Alte Raffinerien aus der Zeit, als es noch Fusionstriebwerke gab?“ Leonidas zuckte mit den Schultern. „Irgendwas, was Newton innerhalb der letzten einhundert Jahre nutzen und dann ausbauen konnte?“

„Ich benötige dazu Daten. Einen Augenblick, bitte“, sagte die KI.

Leonidas sah Rochester an. „Ich denke, dass die irgendetwas hatten, was sie dann umfunktioniert haben. Und dann, als alles so weit fertig war, dass die Grundlage für was auch immer am Anfang stand da war, gab es einen Unfall. Und seitdem ist das Ding weg.“

„Die Idee kam mir auch schon. So hätte ich es gemacht …“

„Legat. Ich habe hier etwas, das vermutlich mit 65,743 Prozent unsere gesuchte Verbindung sein könnte. Aber sie ist außerhalb des Zeitfensters, das mit 70 Prozent definiert wurde und die Wahrscheinlichkeit ausdrücken sollte …“

„Danke. Welches Ereignis war das und wann war das?“ Rochester wollte nicht warten, bis der SchiffsComp seine Logik ausgebreitet hatte.

„Das ehemalige dritte Kolonialschiff zur Besiedlung von Newton, die Sir Isaac, wurde 2361 offiziell als Verkehrshindernis eingestuft und aus dem hohen Orbit von Newton nach Dustglobe überführt und in der Atmosphäre 2365 entsorgt. Vorangegangen war eine umfangreiche Ausschlachtung des Schiffes. Das Ganze wurde von der TDF überwacht und dokumentiert.“

„Auch das Ausschlachten oder nur die Versenkung des Schiffes?“ Rochester blickte neugierig. Es schien, als wenn sich die Teile zusammenfügten.

„Über das Ausschlachten liegen keine Dokumentationen vor. Nur dass die knapp 200.000 Stasiszylinder verkauft worden sind. Und natürlich wurde der Energiekristall wiederverwertet. Er wurde in ein Schiff der Mega-Klasse eingebaut. Genauer die Heliopo…“

„Ist etwas an Bord gebracht worden, bevor das Schiff nach Dustglobe verbracht wurde?“ Leonidas sah Rochester grinsend an. Man sah, dass sie beide den gleichen Gedanken hatten.

„Das staatliche Unternehmen Stardump Enterprises hat den Zuschlag erhalten, umfangreiche Altlasten, Sondermüll und Industrieschrott auf die Sir Isaac zu verbringen.“

„Gibt es eine Frachtliste?“, fragte Leonidas sofort.

„Keine Aufzeichnungen vorhanden.“

„Gibt es eine Liste von den Kunden von Stardump Enterprises?“

„Das Unternehmen wurde 2366 verkauft, zerschlagen und ist dann 2367 aus der Gewerbeliste gestrichen worden. Alle Unterlagen wurden nach Ablauf der geänderten Aufbewahrungsfrist von drei Monaten vernichtet. Daher …“

„Moment!“ Rochester beugte sich vor. Die Augen hatte er hoch konzentriert zusammengekniffen. „Welche geänderte Aufbewahrungsfrist?“

„Der neue Eigentümer, die Newton Holding, hat den Antrag gestellt, nach sofortiger Bilanzlegung das Unternehmen abzuwickeln und auch die Aufbewahrungsfrist der verbliebenen Unterlagen auf drei Monate zu begrenzen.

Der Vorgang ist nicht ungewöhnlich, da die Newton Holding ein Staatskonzern von Newton ist, der mit der Abwicklung von staatlichen Unternehmen beschäftigt ist, die zu Forschungs-und Entwicklungszwecken als Joint Ventures mit der Privatwirtschaft gegründet wurden. Um Kosten zu minimieren, konnte die Newton Holding eine Verringerung der Datenaufbewahrung beantragen, soweit alle Steuern beglichen waren, die Abschlussbilanz erstellt und verabschiedet war und das zuständige Fachdirektorium keine Einwände hatte.“

„Und was war das zuständige Direktorium in diesem Fall?“ Rochester sah nicht wirklich neugierig aus.

„Das Generaldirektorat.“

„Wer wäre für eine mögliche Revision zuständig gewesen?“

„Das Generaldirektorat.“

„Wem gehörte vor der Newton Holding die Stardump Enterprises?“

„Dem Direktorat für Forschung, Referat für Industrieforschung, Dezernat …“

„Wann wurde die Stardump Enterprises gegründet?“, fragte Leo.

„Nach den Unterlagen am 27.04.59.“

„Dann wurde die Stardump Enterprises also nur sieben Jahre geführt?“

„Ja.“

„Was war der letzte Auftrag von Stardump Enterprises?“

„Keine Daten vorhanden.“

„Was waren die Aufträge vor der Befüllung der Sir Isaac mit Industriemüll?“

„Unbekannt.“

Rochester und Leonidas sahen sich an.

„Was war das noch mal für ein Dezernat im Forschungsdirektorat, dem die Stardump Enterprises gehörte?“

„Das Dezernat für Kontrolle der innovativen Grundlagenforschung. Es hatte die Kontrollinspektionen Genforschung, Transdimensionsphysik, Zeitforschung, KI-Entwicklung, …“

„Danke, Vintage. Ich ahne, wie das lief …“

Leonidas grinste: „Den Bock zum Gärtner machen.“

„Genau.“ Rochester schüttelte nur ungläubig den Kopf. „Wahrscheinlich haben die vorher jede Menge verbotene Entwicklungen lanciert, dann fristgerecht festgestellt, dass es verboten ist, die hegemoniale Kontrollinstanz eingeschaltet, diese hat es bestätigt und dann wurde alles eingestampft. Wahrscheinlich unter Kontrolle der Hegemonie. Und als billige Lösung wurde alles auf die Sir Isaac geschafft und dort ‚endgelagert‘. Vermutlich wurden die dazu eingesetzten Schiffe hin und wieder kontrolliert, ob sie nicht etwas wieder mitbringen. Und weil das nicht der Fall war, sondern eher das genaue Gegenteil – es muss fast vorbildlich gelaufen sein, war man zufrieden.“

„Und da man nun die Möglichkeit hatte, sehr viel sehr billig zu entsorgen, war man sehr emsig dabei“, fügte Leonidas hinzu.

„Und der andere Industriemüll könnten dann ausrangierte Fertigungs-und Wartungsdroiden gewesen sein.“

„Und Wissenschaftsdroiden, mit all den verbotenen Proben, Erzeugnissen und Daten samt KIs, die natürlich der Sondermüll waren …“, setzt Leonidas hinzu, was Rochester nur den Kopf schütteln ließ. Das war so einfach, dass es wirklich genial war. Und die Hegemoniebeamten mussten vor Stolz geplatzt sein, dass sie solch einen Erfolg in so kurzer Zeit nach Terra melden konnten.

„Und als dann alles an Bord war, vermutlich so viel, dass das Schiff aus den Nähten platzte, wurde es nach Dustglobe verbracht und kontrolliert zum Absturz gebracht. Und da es nie wieder auftauchte, musste es in der unteren Atmosphäre zermatscht worden sein, bevor seine Kleinstteile sich dann um den Planetenkern verteilten.“

„Und alles nett von der TDF dokumentiert.“ Leonidas lachte.

„Es gibt Videos davon“, sagte Vintage.

„Lass sehen“, sagte Rochester nur.

Der SchiffsComp ließ am Großscreen in der Messe das Video abspielen, das aus den Nachrichten stammte. Der Kommentator beschrieb darin den Ablauf: „Und nun tritt die Sir Isaac, die einst fast zweihunderttausend Menschen pro Fahrt hier nach Newton in eine neue Heimat brachte, ihre letzte Reise an. Dass das Schiff nach Sir Isaac Newton benannt wurde, der bekanntlich die Erdanziehung berechnete, fügt sich nun zu einem Kreis. Das Schiff wird durch eben diese Anziehungskraft von Dustglobe zerstört werden.

Sie sehen nun, wie das gewaltige Schiff, die Arche unserer Vorfahren, nun langsam in die obere Atmosphäre eintritt und durch die Gaswolken pflügt. Die TDF-Fregatte Cicero, von der auch diese Aufnahmen übertragen werden, wird der Sir Isaac noch tausend Kilometer tief in die Atmosphäre folgen, bevor sie abdrehen muss, um nicht auch durch den zunehmenden Druck zerstört zu werden. Ein besonders geschützter Sender wird den Absturz der Sir Isaac dokumentieren. Allerdings auch er wird den Kern von Dustglobe nicht erreichen können und weit oberhalb genauso zerdrückt werden wie das ihn umgebende Schiff.

Leider werden wir jetzt keine Aufnahmen mehr bekommen, da das Schiff nun komplett in die Atmosphäre eingetreten ist.“ Das Bild wechselte auf einen Moderator, der sein Publikum aus lila Augen anlächelte, die nett zu seinem rosagrauen Haar passten und den weinroten hochgeschlossenen Anzug betonten. „Mit dem Schiff verschwindet nun das letzte Verkehrshindernis im hohen Orbit von Newton. Der Erhalt des Schiffes als Museum wäre bei der Größe nicht wirtschaftlich gewesen. Ebenso die Demontage. Daher hat die Sir Isaac dem Volk von Newton noch einen letzten Dienst erwiesen und etliche Millionen Tonnen Industriemüll mitgenommen. Das Direktorat für Wirtschaft schätzt die Einsparung durch diese Art der Entsorgung auf etwas mehr als eine Milliarde Credits, die nun anderen Bereichen zugutekommen können.

Damit hat selbst die letzte Fahrt der Sir Isaac noch einen guten Zweck erfüllt. Das Peilsignal des Schiffes wird live auf unserer Homepage eingespielt, wo Sie die animierte Position der Sir Isaac sehen können.

Und das, meine Damen und Herren, beendet …“

„Danke und stopp, Vintage. Bitte ein Standbild der Sir Isaac“, wies der Legat an.

„Ein gewaltiger Pott“, sagte Leonidas.

„Technische Daten verfügbar?“

„Jawohl, Legat.“ Während Vintage fortfuhr, blendete er die Daten auf dem Schirm ein. „Das Schiff war das zwölfte Schiff der Conquistador-Klasse. Es hatte eine Masse von fast acht Millionen Tonnen, war 4500 Meter lang, fast 2000 Meter hoch und 1500 Meter breit. Es war konzipiert, 200.000 Menschen von Terra in Stasis zu einem Planeten ihrer Wahl zu bringen, dort anzusiedeln und ein Jahr lang zu versorgen. Dazu waren zerlegte Unterkünfte, Kraftwerke, Klonanlagen für Nutztiere und Fabrikatoren an Bord. Dazu zusätzliche Droiden, die beim Aufbau der Kolonie halfen. Insgesamt hat die Sir Isaac neunundzwanzig Kolonialfahrten gemacht und dann im Pendelverkehr, nach Etablierung einer Frachtroute und einer festen, tragfähigen und selbst versorgenden Basis auf dem Planeten weitere 87,653 Millionen Siedler nach Newton gebracht.“

„Beeindruckend“, sagte Leonidas fast ehrfürchtig. „Das Schiff sieht gewaltig aus.“

„Fast wie ein fliegender Ziegelstein“, sagte Rochester und schätzte ab, was da an Fracht reinpassen konnte. Und was man da im Inneren alles aufbauen konnte. Das Schiff war offensichtlich ganz auf Innenraumkapazität gebaut worden. „Würde die Sir Isaac ausreichend Platz haben, um all die eben erwähnten Forschungs-und Entwicklungsressourcen tragen zu können?“

„Mit Sicherheit, Legat“, bestätigte Vintage. „Die Wahrscheinlichkeit dafür …“

„Danke“, kam es fast zeitgleich von Rochester und Leonidas, die beide in Gedanken versunken waren.

„Gab es davon noch mehrere Schiffe in der Technokratie?“ Leonidas blickte auf das Bild der Sir Isaac.

„Nein, Zenturio. Die Sir Isaac war das einzige verbliebene Kolonialschiff“, führte Vintage aus. „Kolonialschiffe der Conquistador-Klasse waren recht teuer im Unterhalt und rechneten sich nur für Anfangs-oder Erstgründungen. Alle vierundvierzig Kolonialschiffe wurden bis auf drei, darunter die Sir Isaac, dann für die Besiedlung des Outer Rim aufgebraucht. Zwei verschwanden dabei, vermutlich durch Fehlsprünge. Vier sind vor dem eigentlichen Ziel gestrandet. Eines kollidierte mit einem Asteroidenfeld und wurde zerstört. Drei existieren noch als Raumstationen. Der Rest wurde als Rohstoffressource von der Kolonie aufgebraucht und abgewrackt. Manche Schiffe waren fast 200 Jahre im Einsatz und einfach am wirtschaftlichen Ende angekommen.“

„Gut. Dann haben wir es mit einem Einzelfall zu tun …“

„Bleibt abzuwarten“, sagte Leonidas schlicht.

„Stellt sich die Frage, dass wenn es existiert, wie OMNIUS davon wusste und es auch nutzen konnte“, sagte Rochester laut.

„Aus den Unterlagen geht hervor, dass er sich selbstständig weiter vernetzt hat“, warf Vintage ein.

„Ja, aber er hatte Zugriff auf die Kommunikationsprotokolle. Und da muss er von dem Zentrum erfahren haben.“

„Oder, Legat, er wurde da selbst im Anfangsstadium entwickelt“, warf Leonidas ein.

Rochester überlegte kurz und schüttelte dann entschieden den Kopf. „Zu dem Zeitpunkt wurde Newton schon belagert und stand unter Blockade. Das wäre zu riskant gewesen, solche wichtigen Datenmengen hin-und her zu schicken. Die Sendungen hätten geortet werden können.“

„Die Wahrscheinlichkeit, solch komplexe KI-Programme wie das von OMNIUS dabei aufzuklären ist aber nur 32,764 Prozent, wenn man davon ausgeht, dass …“

„Danke, Vintage.“ Rochester überlegte und nahm einen Schluck. „OMNIUS wurde auf Newton entwickelt und aktiviert. Davon gehen wir einmal aus. Dann begann er sich selbst weiter zu vernetzen. Dabei stieß er auf das Forschungszentrum. Vermutlich über die Schnittstelle, mit der er sich über die Jahrzehnte mit Avataren koordinierend in die Forschung und Entwicklung Newtons eingemischt hat.“

„Und da das über speziell geschützte und getarnte Kommunikationsrelais ging, musste es natürlich das Interesse von OMNIUS auf sich ziehen, zumal seine Grundaufgabe die Verteidigung von Newton war“, murmelte Leonidas vor sich hin.

„Und das setzt voraus, dass es ein Netzwerk von Stealthrelais geben muss, auf das OMNIUS dann hat zugreifen können, um mit dem Zentrum Kontakt aufzunehmen.“

„Und Legat, das war dann auch interessant, denn er hätte mit Sicherheit versucht, bessere Waffen zu bauen, und hätte dazu dann die bekannten Experten zu kontaktieren versucht.“

„Und korrelierend hätte er dann sehr schnell festgestellt, dass dieses geheime Netz zu außergewöhnlich vielen Experten führt“, spann Rochester den Faden weiter.

„Und kam so zu einem Ort, wo vermutlich alle Genies Newtons ihre weitere Existenz als konserviertes Hirn in einem bis dahin unvorstellbaren Archiv weiterführten …“

„Vintage. Was hättest du unter diesen Voraussetzungen gemacht?“

„Ich hätte das zentrale Basisprogramm übernommen, die zuständige KI integriert und alle Funktionen gleichgeschaltet. Dann hätte ich das Wissen für mich genutzt, mich weiterzuentwickeln, bisher mir unbekannte weitere geheime Netzwerke und Daten zu integrieren, und diese dann zur Verteidigung genutzt.“ Vintage klang fast begeistert.

„Und dann begann er, das Zentrum als sein Backup zu gebrauchen“, sagte Leonidas und blickte Rochester prüfend an. Dieser nickte lächelnd.

„Und er erweiterte das Zentrum und machte es wieder flugfähig. Dazu brauchte er Ressourcen, die er als Module von Newton heranbrachte.“

„Was die vielen und hohen Rohstoffkonzentrationen in den vernichteten Modulschiffen erklären würde, die bisher unerklärlich waren und die Vermutung nahelegten, dass über Dustglobe eine Fertigungsanlage entstehen sollte. Daher auch noch die Blockade von Dustglobe, weil man bisher nichts gefunden hat.“

„Richtig, Leo.“ Rochester lächelte ihm anerkennend zu. „Sehr gut. Nur dass es erst in zweiter Linie um eine Fertigung ging. Es ging eigentlich darum, das Zentrum in eine Arche zu verwandeln. In ein unterlichtschnelles Schiff, das OMNIUS als Körper dienen sollte.“

„Und dann hat er Teile der bislang geheimen Forschungsergebnisse genommen und angewandt. Wie zum Beispiel die Humandroiden …“

„Oder das von uns entdeckte Archiv“, sagte Rochester gepresst.

„Stellt sich nur noch eine Frage“, sagte Leonidas. „Hatte er Zeit, sich komplett zu transferieren, bevor Newton zerstört wurde, und wenn ja, wohin ging er, wenn er nicht noch da ist.“

„Zenturio. Die Wahrscheinlichkeit, dass er sich zu mindestens 90 Prozent transferieren konnte, beträgt unter der Annahme einer versteckten impulsweisen Übermittlung aller Speicherinhalte in Anbetracht der Blockade und Überwachung des planetennahen Raumes 76,843 Prozent. Dass er jetzt noch da ist, unter der Annahme, dass er die zeitweise Räumung des Newton-Systems nach der Zerstörung des Hauptplaneten nutzte, ist 12,922 Prozent, und dass er die Arche gestartet und das Zeitfenster genutzt hat, ist mit 92,845 Prozent zu bewerten.“ Vintage hatte die Zahlen wie ein besonders aufgeweckter Schüler heruntergerasselt.

„Und wir dürfen wohl ausschließen, dass er Kurs auf besiedelten Raum genommen hat“, sagte Leonidas und blickte Rochester an.

Beiden war klar, dass es siebenmal mehr Systeme ohne Sprungpunkte gab als mit und all diese Systeme mitten unter ihnen waren. Unerreichbar weit weg. Zumindest für schnelle Eingreiftruppen. Und wenn sie ihn aufspüren wollten, mussten sie alle infrage kommenden Systeme besuchen und auf die Rückmeldung warten. Unterlichtschnell. Oder vor Ort eine Hyperimpulsantenne aufbauen. Dazu mussten vollautomatisierte Drohnen geschickt werden oder Freiwillige in Stasis, die dann aber erst nach Jahrzehnten zurückkommen könnten. Und es kamen vielleicht Hunderte von Systemen in Betracht, die gleichzeitig abgedeckt werden mussten. Eine gewaltige Aufgabe.

Und dass man sich dieser Aufgabe stellen musste, hatte eine Wahrscheinlichkeit von fast 93 Prozent.
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Römisches Imperium, New Rome, Rom, 16.10.2481, 15:30 GST



„Man könnte meinen, dass der Krieg ausgebrochen ist“, sagte Claudia und meinte damit ihren Mann, der hektisch durch die Wohnung rannte und das Fläschchen mit dem Waffenöl suchte, das er eine Woche zuvor aus seiner Ausrüstung für Reservisten der Miliz entnommen hatte, um das Schloss am Waffenschrank zu ölen, und leichtfertig vergessen hatte, es zurück zu tun. Jetzt suchte er es seit einer Viertelstunde.

„Es ist Krieg“, kam prompt die zu erwartende Antwort. Dekurio Claus Trinius Miller war alles andere als entspannt. Der Probealarm war vor zwei Stunden ausgelöst worden und alle Milizangehörigen des 23. Milizmanipels von Rom waren von der Arbeit nach Hause gehastet, um ihre Ausrüstung aufzunehmen, sich umzuziehen und dann an den Sammelstellen zu melden.

Dekurio Miller sollte sich mit seiner Trinärdekurie zusammen am Weapon Deployment Arsenal 157-M treffen, um dort ihre Waffen in Empfang zu nehmen. Die WDA waren litfasssäulenähnliche Lagerstätten, die überall in Rom verteilt waren und in Straßen, Grünanlagen und Plätze abgesenkt werden konnten. In zwei ringsherum laufenden Regalen waren dort die Milizwaffen samt Munition in Stasisfeldern gelagert. Grundidee hinter diesen Installationen war die Einsicht, dass es keinen Sinn machte, den Milizionären die Waffen mit nach Hause zu geben und so die Waffen über das Stadtgebiet zu verstreuen. Andererseits wollte man aber auch nicht große Waffenmengen zentralisieren, was die Angreifbarkeit nur erhöht hätte.

So hatten WDAs zwei Aufgaben: die Sicherstellung der Lagerung der Waffen samt Munition für Milizeinheiten und dann als Notfallreserve für bedrohte Bürger. Denn jeder volljährige Bürger konnte diese WDAs im Notfall aktivieren, um sich zu bewaffnen.

Natürlich wurde die Aktivierung registriert und Polizeieinheiten machten sich dann sofort auf den Weg. Nicht zum WDA, der nach der Waffenentnahme wieder eingefahren wurde, sondern zu demjenigen, der die Waffe entnommen hatte. Dazu wurde sein IC angepeilt, nachverfolgt und in der Nähe befindliche Überwachungs-und Sicherheitssysteme auf ihn ausgerichtet. Nicht um ihn abzufangen, sondern um ihm notfalls mit Verstärkungen beizustehen.

Natürlich wurde er dann auch sofort via IC kontaktiert, um nach der Art und Umfang des Notfalls zu fragen und was er noch an Hilfe brauchte. Rom ging grundsätzlich davon aus, dass eine Entnahme berechtigt war; ein Anlass existierte, der einen Bürger dazu brachte, sich eine Waffe besorgen zu müssen, um eben mit dieser Waffe einen Notfall zu klären. Sollte sich der Grund für die Bewaffnung als nicht geeignet oder gar als völlig überzogen herausstellen, dann hatte derjenige ernsthafte Probleme. Sollte die Waffe für eine Straftat entnommen worden sein, stand darauf automatisch die Todesstrafe.

Das stellte sicher, dass niemand ohne Grund Waffen entnahm.

Der WDA157-M war ein Milizdepot, wie der Zusatz „M“ deutlich auswies. Im Gegensatz zu normalen WDAs war der Inhalt dieser Depots auf die Bedürfnisse einer Trinärdekurie der Miliz ausgelegt. Jede der drei Dekurien fand dort neun mittlere Blastergewehre RI-66 mit jeweils sieben Plasma-Magazinen und einen Ladungswerfer M-400 mit sechs Varioladungen vor. Dazu für den Trinärdekurio eine schwere Blasterpistole samt Ersatzmagazinen. Zusätzlich war dort für jeden ein Headset, das mit dem IC korrespondierte und je nach Rang und Funktion verschiedene Frequenzen und Kanäle freigab.

Normale WDAs bevorrateten nur Pistolen, leichte Blasterkarabiner, Flanchette-und Sturmgewehre samt Munition, Gefechtswesten und Headsets. Zusätzlich gab es dort in aller Regel auch nichtletale Waffen, wie Teaser, Stunner und Betäubungsgranaten.

„Verdammt. Wo ist dieses Scheißöl?“

„Ist es das hier?“, fragte sein fünfzehnjähriger Sohn Georg aus seinem Zimmer heranschlendernd mit dem Gesuchten in der Hand.

Dekurio Miller schaute ihn an, als wenn er ihn fressen wollte. „Sorry, Dad. Ich fand es in der Küchenschublade und dachte, dass ich es für meinen Skyrider gebrauchen könnte.“

Miller schüttelte nur den Kopf. Sein Sohn würde sich mit dem Quatsch vermutlich noch umbringen, aber Skyriden war im Trend der Zeit. Und weil es auch den Umgang mit Sprungpacks erleichterte, der dann in den Legionsausbildungen anstand, war er einverstanden gewesen. Doch hiervon war nie die Rede gewesen.

„Was glaubst du wohl, warum da ‚SPQR-Versorgungsamt‘ und eine fünfzehnstellige Versorgungsnummer draufstehen?“ Er blickte seinen Sohn streng an.

„Hab’s nicht geseh’n …“

„Ich habe es nicht gesehen. Sei nicht so schludrig mit der Aussprache. Und nächstes Jahr, wenn du zum Wehrdienst gehst, wir es dir noch leidtun, wenn du so etwas übersiehst. Oder weiter unartikuliert vor dich hin plapperst.“

„Ja, Vater.“ Der Dekurio schnaubte nur.

„Hast du jetzt alles?“, fragte Claudia.

„Ja, Schatz. Ich bin dann weg.“ Schnell küsste er sie und wandte sich dann zur Tür hetzend an seinen Sohn: „Und du passt jetzt auf die Familie auf. Und denk daran, dass du …“

„Den WohnungsComp auf Notfall zu stellen, Tomasius und Petra von der Schule persönlich abzuholen, nicht auf dem Balkon zu stehen und, und, und. Ich weiß, Vater, was ich jetzt zu tun habe.“

Der Dekurio verharrte kurz und nickte dann. „Gut. Bis später.“ Dann war er auch schon weg.

„Geh wieder in dein Zimmer und mach was immer du vorher getan hast“, sagte Claudia seufzend.

Ihr Sohn sah sie nur leicht den Kopf schüttelnd an. „Aktivier du den WohnungsComp und ruf schon mal in der Schule an, dass unsere Familie wieder das volle Programm fährt. Ich gehe und hole dann Petra und Tomasius ab. Soll’n wir von unterwegs noch was mitbringen?“

Claudia schüttelte den Kopf. „Achte besser auf deine Aussprache …“

„T’schul… Entschuldige, Mutter. Ich bin dann auch weg.“

Claudia blickte ihm kopfschüttelnd nach. Wie der Vater, so der Sohn. Auch wenn dieser nur seinen Wehrdienst ableisten und nicht wie Claus 25 Jahre dienen würde, so war doch klar, dass Georg seine Pflicht sehr ernst nahm. Auch wenn er es nicht von selbst wollte. Claus war ein guter Mann, fürsorglicher Vater und jemand, der in der Nachbarschaft etwas galt.

Er hatte seine Aufgabe als Familienoberhaupt sehr ernst genommen. Wie auch die Reserveübungen und Milizalarmierungen, die er nun seit fast 30 Jahren mitmachte. Und mit seinen 70 Jahren war er noch topfit. Das war nicht allein der hohen Lebenserwartung von 120–140 Jahren geschuldet, sondern vor allem, weil er sich fanatisch fit hielt. Täglich lief er seine zehn Kilometer vor der Arbeit und ging nachher noch ins Studio.

Georg würde aber nur seinen Pflichtwehrdienst machen und dann studieren. Und seine Geschwister würden es auch so machen, sehr zum Leidwesen von Claus, der es gern gesehen hätte, wenn zumindest eines seiner Kinder länger dienen würde.

Claudia bedauerte aber nicht, dass ihre Kinder nicht zu den Legionen wollten. Ihre beste Freundin hatte ihren Ältesten auf Naukratis verloren.

Ihr Blick richtete sich betrübt auf das Motto der Familie Miller, das über der Tür prangte: „Mors certa, hora incerta!“ – „Der Tod ist gewiss, die Stunde nicht!“

Doch als Zivilist war diese Stunde eben weiter weg denn als Legionär an der Front.


Büro des kommandierenden Legats für Hospitalschiffe, Imperial Surgeon Strike Command (ISSC), zur gleichen Zeit



„Legat, der Übungsalarm läuft. Teile der Milizsanitätszenturie 2 sammeln sich gerade. Daher wird nun die Besprechung mit dem städtischen Milizkommando 2 ausfallen. Die 2. Miliz-Kohorte wurde komplett einberufen.“ Der Tribun zuckte mit den Schultern, um anzudeuten, dass er dafür nichts konnte.

„Danke, Pascal. Verschieben wir es auf nach der Übung. Lassen wir die Jungs mal Krieg spielen.“

Tribun (ISC) Dr. Pascal Pierre Lafreve, ein sechzigjähriger Offizier im Imperial Surgeon Corps (ISC), nickte kurz und wartete ab, was sein neuer Befehlshaber noch wollte. Das ISSC war neu eingerichtet worden. Es stellte die Bemühung dar, das ISC den Bedarfen einer interstellaren Kriegsführung gerecht zu machen. Und das auf Basis dessen, was immer mehr gebraucht wurde: mobile Lazarettkapazitäten zur Erstversorgung auf den Schlachtfeldern samt zugehörigem Transportraum für den Transport der Verwundeten in die Heimat zur Nachversorgung und Genesung. Daher waren vier Surgeon Battle Divisions (SBD) gebildet worden. Jede umfasste ein Lazarettschiff und drei Verwundetentransporter mit Lazarettausrüstung, in denen die stabilisierten und erstversorgten Verwundeten dann in die heimatlichen Fachkliniken und Genesungszentren in Stasis zurückgebracht werden konnten.

Dazu waren in Zusammenarbeit mit der IRH und dem Elderman der imperialen römischen Hanse auf Basis der normalen Personenschiffe eben diese Lazarett-und Transportschiffe geschaffen worden.

Damit waren die Divisionen mit normalen Sprungträgern der Hanse verlegbar, was die mögliche Verfügbarkeit an Sprungträgern, und damit an Transportkapazität in die Einsatzgebiete, drastisch erhöht hatte. Und ganz nebenbei konnten diese SBD innerhalb von nur vier Jahren konstruiert, gebaut und ausgerüstet werden. Ein Verdienst, das dem kommandierenden Legat des ISSC zukam, der auch schon die bestehenden drei römischen Lazarettschiffe verantwortet hatte, die bei Naukratis und den darauffolgenden Operationen zum Einsatz gekommen waren. Zu einem Zeitpunkt, wo diese noch allein durch Spenden finanziert worden waren.

Der Legat stand mit dem Rücken zum Tribun am Panoramafenster und blickte auf die Innere City Roms. Das ISC war in einem der Hochhäuser der Palisade untergebracht und das ISSC war in einem der obersten Stockwerke untergekommen. Man war somit in der Lage, über die davor stehenden Gebäude das Herz Roms betrachten zu können.

Ein Umstand, der den neuen Legaten jeden Tag aufs Neue erfreute. Sie drehte sich um: „Gibt es noch etwas, Pascal?“

„Dein Sohn hat dir eine kurze Nachricht geschickt. Ich hab sie dir in dein persönliches Postfach weitergeleitet.“

Sie seufzte. „Langsam könnte man doch meinen, dass man als Zenturio weiß, wie man seiner Mutter direkt Nachrichten schicken kann, oder?“

„Ja nun. Ich glaube es hängt damit zusammen, dass das über den Imperialen Palast geroutet wurde. Da kann sich das verzögern. Und ich glaube auch nicht, dass dein Sohn weiß, dass du nun hier arbeitest.“ Er grinste.

„Und du sei froh, dass wir uns schon so lange kennen, Pascal, sonst würde ich dich für die Parteinahme erschießen.“

Sie lachten beide.

„Sieh bitte zu, dass du heute früher nach Hause kommst. Du weißt doch, dass Cynthia die Opernkarten hat.“

„Ja. Leider.“

Tessa lachte schallend. „Es ist doch nur ganz selten, Pascal.“

„Eigentlich war es schon beim ersten Mal nach der Ouvertüre genug“, sagte der Tribun wenig begeistert.

„Ich weiß“, sagte Tessa. „Cynthia sagte, du wärst nach zehn Minuten eingeschlafen und hättest leise vor dich hin geschnarcht.“

„Tja. Jeder wie er kann und durchhält.“

Beide lachten wieder.

„Egal, wie du das heute handhaben willst, du bist auf jeden Fall rechtzeitig zu Hause, damit ihr es in die Oper schafft.“

„Jawohl, Legat Falkenberg“, bellte er und grüßte zackig.

„Hau ab, Pascal“, sagte sie aufgeräumt und wandte sich wieder der Aussicht zu. Sie hatte einen freien Blick bis zum Capitol über das Forum hinweg. Dann spielte sie die Nachricht von Leonidas ab, der mal wieder irgendwo war, um etwas zu tun, worüber er nie redete, und dann in aller Regel angesengt nach Hause zurück kroch. Doch nun hatte sie die Möglichkeit, immer und überall genau zu wissen, wo er war. Und es stellte sich nun wirklich die Frage, was er auf dem Weg nach Terra machte …


Rom, Stadtbezirk 12-2, Kinderzentrum „Orca“, Gruppe der Fünfjährigen.



Vom runden Zentrum der inneren City Roms ausgehend waren zwölf Ausfallschneisen geplant worden, deren Zwischenräume dann auch die zwölf Distrikte bildeten. Nach jeweils vier Kilometern wurden Distrikte in Bezirke unterteilt. Somit war der Bezirk 12-2 im Norden Roms gleich hinter der Palisade angesiedelt, wo die Häuser nicht mehr so hoch in den Himmel ragten und beschauliche drei-bis viergeschossige Häuser mit vielen Zwischenräumen das Bild beherrschten. Dennoch baute sich nach Süden die Palisade wie ein alles beherrschender Zaun auf, der oft die Sonne verdunkelte. Gerade in den Wintermonaten, wenn die Sonne niedriger stand.

Römische Kinderzentren hatten einerseits die Aufgabe, Kleinkindern eine vorschulische Ausbildung, ähnlich Vorschulkindergärten, zu geben und andererseits nach der Schule größere Kinder zu betreuen, deren Eltern berufstätig waren. Gleichzeitig wurde hier darauf geachtet, dass die Kinder viel Umgang miteinander hatten und nicht zu Cyberkids verkamen.

Mit dem Aufkommen von Heimcomputern und Videospielen sowie der Vernetzung war beginnend vom 21. Jahrhundert das Phänomen aufgetreten, dass Kinder viel, gerne und dann auch fast ausschließlich digital verkehrten. Mit dramatischen Folgen für das Sozialleben und auch diverse Fähigkeiten.

Es ging so weit, dass 80 Prozent der Kinder übergewichtig waren, Sport vom Bildschirm kannten und auch manuelle Fähigkeiten stark abnahmen. Einen zugeworfenen Ball zu fangen, ihn zu dribbeln oder gar komplexere Spiele damit auszuführen, war für viele unmöglich, da die Hand-Auge-Koordination durch mangelnde Praxis stark abgenommen hatte. Auch der soziale Umgang wurde mitunter immer schwieriger.

Rom hatte sich daher vorgenommen, die dann entstehende VR zu reglementieren. Festgelegte individuelle Zeitkonten garantierten nur einen bestimmen Zeitraum, in dem Kinder Zugang zur VR hatten, damit ihr Leben nicht virtuell, sondern real stattfand. Nicht als König von Merseia in Galaxie Omicron, sondern als Darius, Klara oder Timbo hier in Rom. Und das dann auch in Gesellschaft.

Die Kinder wurden angehalten, miteinander zu spielen, zu lernen und auch in Wettbewerb zu treten. Mannschaften gegen andere Zentren oder auch gegeneinander. Denn Wettbewerb förderte Initiative, Mut und Ausdauer sowie die Einsicht, etwas erreichen zu können, wenn man sich genug Mühe gab und den Willen dazu immer und ständig aufbrachte.

Die Lektion, dass alles, was von Bedeutung war, auch einen Preis hatte, der mitunter mühsam zu entrichten war, kam hier schon früh zum Tragen.

Folgerichtig wurden diese Zentren auch nicht nach Blumen, netten Tierchen oder anderen hübschen Naturwundern benannt, sondern nach Raubtieren. Ein Zentrum „Wieselschweif“, „Federburg“ oder „Bunte Blume“ würde es auf Rom nicht geben.

Hier kämpften die Basketballer Lions gegen die Sparrows, Schwimmer der Fireants gegen die Bears und Leichtathleten der Rattlesnakes gegen die Nightclaws, Hornets oder Vultures.

„Na los. Lasst uns die Muslimärsche fertigmachen, Leute.“

„Cyrus?“

„Hä?“

„Was sind Muslimärsche?“ Tina schaute den selbst ernannten Anführer der Gruppe fragend an.

„Das sind diese Schweine, die Römer versklaven!“ Cyrus war stolz darauf, dass er das letzte Wort behalten hatte. Er hatte es im Gespräch seines Vaters mit seiner Mutter aufgeschnappt.

„Was ist versklaven?“

„Die sperren dich ein und du musst immer für sie arbeiten.“ Er überlegte kurz: „Und zu essen bekommst du auch nichts“, fügte er dann selbstsicher hinzu.

Tina wirkte entsetzt.

„Drecksschweine“, sagte Abu.

„Sobald diese vier Schweine aus dem Gebetsraum kommen, sind die fällig.“ Cyrus schlug sich mit der Faust in die linke Hand.

„Sag mal. Sind Muslimärsche die, die an Allah glauben?“ Abu wirkte etwas nachdenklich und Cyrus verdrehte die Augen.

„Na logo. Was denn sonst?“

„Nun, dann kann ich da nicht mitmachen“, sagte Abu.

„Ach. Willst wohl den Preis nicht zahlen, wenn es darum geht, unsere Mädchen zu verteidigen, was? – Feigling.“

Abu ballte die Fäuste. Schon früh lernte man, dass „Feigling“ ein Wort war, das zur sofortigen Gegenwehr aufforderte. Feigheit war ein Wort, was man auf Rom besser nicht ins Gesicht gesagt bekam.

„Es ist nur so, Cyrus, dass mein Vater sagt, dass Allah eben kein Gott ist, der schlecht ist. Nur Menschen sind schlecht, wenn sie das, was Allah will, anderen falsch weitererzählen.“

„Was ist?“ Cyrus blickte ihn herausfordernd an.

„Ich mein‘ nur, dass die beten dürfen, zu wem sie wollen, solange sie nichts Falsches machen“, sagte Abu bestimmt.

„Hey, Hohlkopf. Die tun was Falsches. Die beten zu Allah!“ Rufus, der sich schon darauf freute, sich wieder schlagen zu dürfen, er war der Größte und Stärkste in der Altersklasse, baute sich vor Abu auf.

Abu war fast einen halben Kopf kleiner, doch er zuckte nicht zurück. „Und ich sage, dass das nicht falsch ist.“

Rufus stieß ihm die Hand gegen die Brust und schubste ihn nach hinten. „Sag das noch mal, Muslimfreund.“

Tina rannte weg und suchte eine Betreuerin.

„Hey, lass uns lieber die Muslimärsche vermöbeln“, wandte Enzo ein. Pieter, Laura, Carlos, Jin und Horatio nickten. Der Rest wartete ab, was Cyrus sagte.

„Sag mal, Abu, glaubst du etwa auch an diesen Allah?“

„Weiß nicht. Aber meine Eltern tun es.“

„Verdammter Verräter“, entfuhr es Rufus und er stürzte sich auf Abu. Beide gingen zu Boden und sofort bildete sich ein Kreis, aus dem Anfeuerungen ertönten. Für beide Seiten …

„Auseinander!“

Sofort sprang alles beiseite und die beiden Kämpfenden gingen böse blickend auseinander. Alle blickten Trevor an. Einen fast Hundertjährigen, der hier ehrenamtlich arbeitete, weil es ihm Spaß machte, mit Kindern zu arbeiten.

„Hast du gesagt, dass alle, die zu Allah beten, Schweine sind, Cyrus?“

„Ähm … ja. Schon. – Das sind sie doch auch. Sie versklaven uns. Daher müssen wir sie alle töten.“

„Wer sagt das?“

„Mein Vater“, sagte Cyrus und blickte dem alten Mann trotzig in die Augen.

„So, so“, sagte Trevor. „Dann wirst du aber eine Menge Arbeit haben. Knapp zwanzig Prozent, also jeder Fünfte, den du siehst, ist Muslim im Imperium. Und das sind genauso treue Bürger wie die Christen, Juden und woran auch immer die anderen glauben.“

„Mein Vater sagt etwas anderes“, sagte Cyrus mit fester Stimme.

„Das kläre ich mit deinem Vater. Und bis dahin werden Muslime nicht verprügelt. Habe ich mich klar ausgedrückt?“

Alles nickte oder blickte seine Füße an. Nur Cyrus und Rufus blickten trotzig.

„Es ist die Pflicht eines Römers, für Rom zu kämpfen!“

„Das ist richtig, Cyrus. Und ich freue mich, dass du für Rom so tapfer eintrittst. Leider weißt du noch nicht alles. Und dann hast du auch noch etwas falsch verstanden. Aber das kläre ich mit deinem Vater. Und der erklärt es dann dir. Und zwar so, dass du es auch verstehst. Und bis dahin habe ich eine Idee. Willst du und deine Freunde nicht heute gegen die Fußballmannschaft Völkerball spielen?“

„Die sind mehr als doppelt so viele wie wir“, sagte Enzo.

„Und?“ Trevor schaute in die Runde. „Hat das unsere Flotte davon abgehalten, unseren Sprungpunkt gegen die TDF zu halten? Hat das unsere Legionen davon abgehalten, über Naukratis abzuspringen? Hat das einen Kadetten abgehalten, die Glocke von ‚The Bridge‘ zu läuten? Hä?“

„Die Ärsche sacken wir ein“, sagte Rufus und schlug wieder die Faust in die Hand. Cyrus nickte dazu. „Aber so was von!“

„Die sind auch älter“, wagte Pieter zu sagen.

„Dann werden sie sich schämen, verloren zu haben“, sagte Abu.

„Richtig, Bruder“, sagte Rufus. „Die machen wir alle!“

„In zehn Minuten sind die in der Tigerhalle“, sagte Trevor ernst blickend. „Und die sind gut. Die halten alle zusammen.“

„Die Deppen spielen Fußball. Mit den Händen können die gar nix“, stellte Cyrus sachlich fest. „Und Abu wirft so gut wie die zusammengenommen.“

„Genau“, sagte Laura und klopfte Abu auf die Schulter.

„Dann beeilt euch mal“, sagte Trevor, ein Grinsen vermeidend, während die Kinder los stürmten.

„Das hast du gut hinbekommen Trevor“, sagte Isabella Maria Caputti, die Leiterin der Altersgruppe 5. „Cyrus ist ein Hitzkopf. Wie sein Vater.“

„Cyrus ist aggressiv, bestimmend und will das Beste. Er weiß nur noch nicht alles. Er könnte einmal ein guter Legionär werden, der dann uns alle schützen kann und will. Nur muss ich dazu mal mit seinem Vater reden.“

„Der ist ein Hitzkopf. Du wirst da wenig Erfolg haben. Er hasst die Islamisten.“

„Mag sein. Aber er ist Römer. Und als Römer darf er hassen, wen er will, solange er andere Römer nicht schädigt. Egal, woran die glauben. Und das muss er seinem Sohn vermitteln.“

„Schön wäre es“, sagte Isabella.

„Verlass dich darauf. Ich rede mit ihm.“

Isabella schaute Trevor hinterher. Sie wusste, dass er ein pensionierter Senior-Zenturio war, der dann noch lange an einer Akademie gelehrt hatte. Und sie wusste auch, dass der Vater von Cyrus im Kampf gegen das Sultanat so schwer verletzt worden war, dass er seinen Beruf als Offizier der Handelsmarine aufgeben musste.

Vielleicht schaffte Trevor ja wirklich etwas, woran sie gescheitert war. Es wäre dem Frieden hier und auch für Cyrus nur förderlich.
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Outback, Inferno-System, Dante High an Bord Flower of Saba, 30.10.2481, 14:50 GST



Liwa Ben Suda kontrollierte an seinem Schreibtisch sitzend die letzten Berichte zur Umrüstung des Transporters Lady, der inzwischen auch schon wieder an der Flower angeschweißt worden war.

„Liwa. Aqid Hammid von der Oxos bittet um eine Verbindung“, kam die Meldung seines Adjutanten aus dem Komm.

Der Generalmajor schaute kurz auf den Chronometer an der Wand und nahm das Gespräch sofort an. Aqid Hammid hatte das Kommando über die Versorgungseinheiten des Kommandos und würde mit dem Tender Oxos und dem Truppentransporter Salim Pascha sowie einer Fregatte und einem Kilo-Zerstörer als Geleit die erste Phase der Heimreise antreten. Nur unterbrochen von einem Zwischenhalt als Versorgungsstopp für die dann bald nachfolgenden restlichen Schiffe des Verbandes, sobald diese die Flower sicher an den Rand des römischen Gebietes gebracht hatten, diese ihren Transporter abgetrennt hatte und dann zurückgekehrt war, um dann gemeinsam den Versorgungspunkt zu erreichen.

Dieser war notwendig, da die Zerstörer wie auch der schwere Kreuzer nicht über die Reichweite verfügten, um ohne Versorgungseinheiten so lange eigenständig operieren zu können. Es war auch angedacht gewesen, den Verband zusammen operieren zu lassen, doch der Liwa hatte entschieden, die langsameren Versorgungsschiffe nicht mitzunehmen und sie sicher im Tiefraum des Outbacks zu stationieren, bis er mit dem Kampfverband und der Flower zurück war.

„Hier Suda“, meldete er sich kurz angebunden.

„Liwa. Wir sind so weit. Ich bitte um Erlaubnis, zum Versorgungspunkt Echo aufbrechen zu dürfen.“

Liwa Ben Suda nickte nur kurz und sagte knapp: „Erlaubnis erteilt. Gute Reise, Aqid. Wir sehen uns in drei Wochen.“ Dann trennte er die Verbindung und stellte eine Verbindung zum Verbandsführer des Kampfverbandes auf dem Mekka-Kreuzer her: „Amid. Wir sind hier in acht Stunden so weit. Schick zwei Fregatten und den Zerstörer los, dass sie das nächste System auskundschaften. Ich will keine Überraschungen erleben.“

Der sechzigjährige Kommodore, Amid Rachman Salid, nickte seinem Befehlshaber nur kurz zu. „Verstanden, Liwa.“ Dann trennte er die Verbindung.

Andere Generäle hätten das als unfreundlich oder gar beleidigend empfunden, doch Ben Suda sah darin nur Effizienz, derentwegen er den Amid auch angefordert hatte. Man war ein eingespieltes Team.

Er ging nochmals die Berichte durch. Alle Abwurfcontainer waren geladen worden. Die Besatzung der Silesian Lady war bis auf ein paar Ausnahmen, wie zum Beispiel die Brückencrew und deren Familien, auf Dante High inhaftiert. Die Commandos waren an Bord und vier weitere Shuttles waren am Schiff angedockt. Dazu waren 36 Scimitars in Containerhalterungen der zweiten Reihe platziert worden. In der ersten Reihe waren Erzcontainer, die die Signaturen der Scimitars auch bei Stufe-2-Scans wirksam abschirmen konnten. Zumindest ab mittleren Entfernungen.

Die sechzehn leichten 4er-Torpedo-Abschussbehälter waren ebenfalls hinter Erzcontainern in der zweiten Reihe verborgen.

Doch fast 400 Container waren mit internen Stasisblasen versehen worden, denn darin wurden offiziell die Kolonisten in Stasis zurückgeführt.

Der Liwa lächelte wölfisch. Denn der Vorteil war, dass Stasisfelder nicht gescannt werden konnten, zumindest nicht, solange man nicht im absoluten Nahbereich war, ergo war alles, was in diesen 400 Containern war, für Scanner unsichtbar. Und da das auch so blieb und keiner auf die Idee kam, näher hinzusehen, sendete jeder der Container kontinuierlich Vitaldaten der jeweils darin offiziell befindlichen Personen. Und das waren immerhin 12.214 Datensätze, die exakt mit den zugehörigen Container-IDs, den Frachtlisten und den zur Zollkontrolle vorgehaltenen IDs korrelierten. Man hatte sogar daran gedacht, die IDs einer ganzen Familie als verloren gegangen zu melden, was immer mal wieder vorkam und die Glaubwürdigkeit der Fracht erhöhen sollte. Weitere 562 Container waren zumindest nach Ladeliste mit Ausrüstung, beweglichem Hab und Gut und allem befüllt, was man nur von einer aufzugebenden Kolonie wegschleppen konnte, inklusive der 67 Container, die mit Erz beladen waren und die Reste der nun aufgegebenen Produktion symbolisierten. Dazu hatte man sie eigens aus den Islamischen Welten mitgebracht, da auf Dante selbst die Produktion schon vor Jahren zum Erliegen gekommen war.

Der Liwa war ein wenig stolz darauf, dass all das in nur dreizehn Tagen abgeschlossen worden war und die Vorarbeit auf Mekka so grundlegend und umfassend gewesen war, dass die Techniker und Verladespezialisten kein Problem gehabt hatten, alles wie vorgesehen einzubauen, umzurüsten und abzuändern.

Lediglich die Verkabelung der Torpedostartbehälter mit einer improvisierten und neu installierten Feuerkontrolle war etwas heikel gewesen, da die Silesian Lady dafür keine Feuerleitkapazität gehabt hatte, doch auch das konnte bewältigt werden. Schließlich waren die Torpedos schon programmiert. Sie mussten nur noch gestartet werden. Und das verschlang nun wirklich nicht Kapazitäten des eher erbärmlich schlechten FeuerleitComps der Lady.

Liwa Ben Suda nickte zufrieden und stellte dann eine Verbindung zur Brücke her: „Wachhabender. Informiere den Kapitän, dass wir in acht Stunden ablegen und nach Fist-Templesea zurückfahren. Er soll das Schiff klar machen.“

Er trennte die Verbindung, ohne auf die Bestätigung zu warten, und rief nun den Führer einer Abteilung auf Dante High an, die dort die Gefangenen versorgten und die Station in Dienst hielten. „Naqib Musa. Wir legen in acht Stunden ab. Falls der Kapitän der Flower nochmals aus Sicherheitsgründen mit dem einen oder anderen reden möchte, muss er das können. Sobald wir durch den Sprungpunkt sind, sprengst du die Stabilisatoren der Station, dass sie abstürzt. Die zugehörige Software ist schon installiert. Du kommst dann mit deiner Mannschaft auf der letzten Fregatte nach, die so lange im System verbleibt.“

„Wie du befiehlst, Liwa.“ Der Hauptmann der Commandos zögerte einen Augenblick und fragte dann: „Sollen wir die Gefangenen vorher töten?“

Liwa Ben Suda überlegte kurz und ärgerte sich über sich selbst, diese Fragestellung nicht selbst auch berücksichtigt zu haben. Natürlich war die Exekution der Gefangenen immer ein Bestandteil der Planung gewesen. Der Absturz der Station auf Inferno würde sie eh umbringen. Doch aus humanen Aspekten wäre es natürlich gnädiger, sie sofort zu töten anstatt sie in der Station langsam verbrennen und ersticken zu lassen.

„Hast du Vorschläge?“

„Wir könnten Kampfgas durch die Belüftung des isolierten Wohntraktes leiten. Sie wären schnell und schmerzlos tot. Das könnten wir im Schlafzyklus tun. Dann würden sie nichts mitbekommen, Liwa.“

„Gute Lösung, Naqib. Machen wir es so. Brauchst du dazu noch etwas?“

„Nein, Liwa. Es ist schon alles installiert. Das System sollte notfalls einen Ausbruch oder Aufstand beenden.“

Liwa Ben Suda nickte anerkennend. „Sehr gut. Dann machen wir es so.“ Dann trennte er die Verbindung, ordnete die Berichte auf seinem Schreibtisch, schob die, die er nicht mehr brauchte, in den Aktendesintegrator und verspürte plötzlich Hunger.

Überrascht stellte er fest, dass er das Mittagessen verpasst hatte. Ärgerlich über sich selbst wollte er schon zum Komm greifen, als er es sich anders überlegte. Kurzentschlossen stand er auf und verließ seine Kajüte. Der Adjutant sprang sofort auf, doch er winkte ab. „Ich bin in der Messe“, sagte er und marschierte durch die Korridore Richtung Offiziersmesse. Unterwegs machte man ihm überall sofort Platz und grüßte zackig, was er mit einem Nicken zur Kenntnis nahm. In Gedanken war er schon weit in der Zukunft und ging immer wieder Möglichkeiten durch, was, wo, wann, durch wen und wie etwas schiefgehen konnte und was er dann dagegen tun könnte.
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Der Shuttle hatte vor ein paar Minuten angedockt und seine Passagiere waren auf dem Weg zur Messe der Vintage. Leonidas war nervös und schaute wiederholt zu Rochester, der gewohnt gelassen aufgestanden war und nun auch auf das Eintreffen der Gäste wartete, die der Kommandant der Korvette zu ihnen geleiten würde.

„Eintreffen in 10 Sierra“, warnte der SchiffsComp leise vor.

„Leo …“, sagte Rochester leise und Leonidas trat schnell vor das Schott und salutierte, während der Kommandant die Gäste in die Messe komplimentierte.

„Legat, das sind …“

„Danke, Zenturio. Wir kennen uns.“ Der Kommandant der Korvette war heilfroh, damit entlassen zu sein, salutierte schnell und war sofort verschwunden, während Leonidas wieder in die Messe kam und die Luke schloss. Sofort sicherte der SchiffsComp den Raum hermetisch ab und meldete das Leonidas über seinen IC durch einen kurzen Impuls, wie es vereinbart worden war.

Leonidas schwitzte in seiner pechschwarzen Ausgehuniform der MARS-Commandos. Nicht weil es so warm war, sondern vor purer Aufregung.

„Marshal Masters. Admiral Lee. Ich freue mich, Sie beide an Bord der Vintage begrüßen zu dürfen, und möchte mich gleich dafür bedanken, dass Sie meine ungewöhnliche Einladung angenommen haben.“

Marshal of the TDF Jason Daniel Masters, der dieses Amt seit Dezember ’68 innehatte und mit seinen dreiundsiebzig Jahren optisch immer noch als jung gebliebener Fünfzigjähriger hätte durchgehen können, zwang sich zu einem freundlichen Lächeln. „Einladung“ war vermutlich nicht der richtige Begriff gewesen, der zu diesem Treffen geführt hatte. Vielmehr war es eine direkte Aufforderung der Hochkommissarin Ascaride gewesen, die ihn praktisch her befohlen hatte. Wenn auch abgeschwächt durch die private Botschaft, die Admiral Daniel Andrew Lee, der Leiter des TSS, des Terran Secret Service, mitgebracht hatte.

Lee war in der Hegemonie wenig bekannt. Noch weniger war bekannt, dass er und die Hochkommissarin seit Jahren eine Beziehung hatten, die weit jenseits von nur innig anzusiedeln war …

Während Masters Uniform trug, hatte Lee einen teuren dunkelgrauen Anzug neuster Mode an, der ihn eher wie einen Geschäftsmann wirken ließ. Auch er lächelte eher verhalten und blickte Rochester abwartend bis kühl reserviert an.

„Legat Rochester. Dein Ruf eilte dir voraus, könnte man sagen. Wieder einmal.“ Der Marshal dachte nicht daran, mehr als nötig freundlich zu sein, und blickte Rochester prüfend von oben bis unten an.

„Legat. Es freut mich, dich wohlauf zu sehen“, sagte Lee etwas diplomatischer, wenn auch ohne Rochester die Hand zu reichen.

„Bitte stören Sie sich nicht am Legat. Das ist Vergangenheit. Ich bin hier im Auftrag des Imperiums, um eine Sache endgültig zu klären, die unser aller Geschichte verknüpfte.“ Er blickte dabei beide förmlich ernst an und der Marshal wie auch der Admiral sahen die tiefe Trauer im Blick des ehemaligen Leiters des MARS.

„Der Virus mag zwar aus dem Gedächtnis der Politheinis verschwunden sein, denn er betraf fast nur TDF-Angehörige, doch war das, unter uns Waisenknaben gesprochen, eine gottverdammte Sauerei, Legat.“ Marshal Masters glühte vor Zorn. Es war die erste Gelegenheit, Rochester unter Ausschluss von allem persönlich gegenüber das zu sagen, was er empfand.

„Ja. Sie haben recht. Es war nur eine Option, die wir allerdings wählen mussten, um das militärische Ungleichgewicht etwas zu verbessern. Ich hätte es vorgezogen, anders zu verfahren, doch auch diese Option war nicht mehr gegeben, wie du inzwischen – nach all den Jahren – durch den TSS weißt.“

„Dann reden wir auch nicht weiter von dem heimtückischen Angriff auf die Systemwirtschaft von Terra, den Minen und kinetischen Bombardements. Oder der verdammten Kleinigkeit von den einleitenden Attentaten und Anschlägen auf unsere Key-Ressourcen. Oder der Sache auf Susa.“

„Ich möchte und kann auch nichts von dem leugnen, was du mir und Rom vorwirfst. Als Soldat nutzt man die Karten, die man hat. Nicht die, die man gern hätte. Wir hatten nur diese Karten. Und die haben wir genutzt. Nicht alles davon hat mir gefallen. Noch weniger davon gefällt mir jetzt. Aber ich stehe dazu. Rom steht dazu. Wir tragen die Verantwortung dafür.“

Masters blickte diesem Mann tief in die Augen und sah nur das ehrliche Wissen um das, was er zu verantworten hatte. Der Legat stand ganz offensichtlich zu dem, was er angeordnet, geplant und dann befohlen hatte. Er blickte auf die schwarze Kutte, die er trug, und dachte an den Bericht, den er erst im Shuttle nochmals gelesen hatte, dass Rochester jahrelang in Oasis gewesen war.

Doch er verwechselte das nicht mit Schwäche. Oder Buße eines Mannes, der mit dem Gewicht seiner Taten nicht zurechtkam. Dazu war die stählerne Härte im Blick des Mannes nur ein allzu klarer Beweis.

„Nun gut. Belassen wir es dabei, Legat.“ Er blickte sich kurz im Raum um und entdeckte Leonidas, der stocksteif vor der Luke stramm stand.

„Darf ich vorstellen, Marshal, Admiral? – Zenturio Leonidas Alexander Falkenberg.“

„Sohn“, sagte Masters und nickte dem verblüffend jungen Mann zu. Nicht ohne den beeindruckenden Fruchtsalat auf seiner Brust kurz anzusehen.

„Zenturio“, grüßte nun auch Lee. „Ich hoffe, deinem Großvater geht es gut?“

„Danke der Nachfrage, Admiral, Sir. – Es geht ihm gut, Sir.“

„Du bist verwandt mit Generallegat Markus Falkenberg?“ Masters schaute den Zenturio jetzt wirklich interessiert an.

„Aye, Sir!“

„Du klingst, als hättest du unsere Akademie besucht“, sagte Masters lachend.

„Der Zenturio war auf der Akademie. Abgegangen als Cadet-Lieutenant im vierten Jahr“, sagte Lee aus dem Kopf heraus. „Und er ist der Sohn von Major Maximilian Decius Falkenberg, der bei uns in den Sondertruppen diente. Sie erinnern sich an die Analysen, Marshal?“

Masters blickte Lee böse an. „In der Tat erinnere ich mich an die Analysen. Ich las sie leider ein paar Jahre zu spät. Nachdem sie dann in die Tat umgesetzt worden waren.“ Er atmete bewusst und hörbar aus. Denn das konnte er kaum dem Jungen vorwerfen. „Dein Vater ist gefallen, nicht wahr?“ Zu spät ging ihm auf, dass der gute Vorsatz von eben jetzt doch nicht mehr zu halten war, und machte das, was anständig war. „Verzeih mir, Zenturio. Das war respektlos. Ich möchte mich dafür entschuldigen.“

„Mein Vater fiel bei dem Angriff auf das Sol-System, Marshal.“ Er blickte kurz zu Rochester und fügte hinzu: „Leider weiß ich ansonsten recht wenig, was mein Vater bei der TDF getan hat oder wie er für Rom tätig wurde.“

Masters blickte kurz Rochester an, der aber nichts sagte und auch keine Miene verzog.

„Dann setz dich ruhig mit an den Tisch. Dann entgeht dir zumindest nicht auch noch das, was unser Legat hier als Nächstes plant.“ Er machte mit seiner Rechten eine einladende Handbewegung Richtung Tisch.

„Darf ich den Herren etwas anbieten? Erfrischungen? Oder Kaffee?“ Der Servicedroide hatte nur darauf gewartet, endlich tätig werden zu können.

Dreimal kam Kaffee, zweimal davon sehr stark, und einmal heiße Schokolade mit Vanillearoma, was dem Zenturio ein leichtes Schmunzeln einbrachte. Doch Leonidas mochte keinen Flottenkaffee und man sah es ihm auch an, dass es ihm nicht unangenehm war, eine Variante von einem warmen Glas Milch bestellt zu haben. Masters wie auch Lee machten sich eine gedankliche Notiz dazu. Es gab junge Offiziere, die jetzt im Boden versunken wären. Oder gar nicht erst etwas Abweichendes bestellt hätten.

„Du hast den Defence Star von uns für deine Leistung während des gemeinsamen Kommandounternehmens auf Newton bekommen, richtig?“, fragte Lee und alle wussten, dass er das nur betonen wollte. Masters hatte auch die beiden Marius Cross gesehen und den Roman Eagle.

„Dann warst du das, der auf der Barkasse sitzend in den Orbit zurückgeritten ist?“

„Marshal, ich würde vorziehen, dafür eine andere Bezeichnung zu wählen. Wie Sie wissen, gab es ein Platzproblem.“

Alles lachte. „Ja, genau. Da war ja was …“, sagte Masters und nickte ihm anerkennend zu. „Solche Ideen auszubrüten gehört wohl zum Erbe deiner Familie, was?“

„Ich fürchte immer mehr, dass Sie da recht haben könnten, Sir.“ Er überlegte kurz und fügte hinzu: „Soweit ich sagen kann.“

„Gut.“ Masters sah Rochester an, der geduldig gewartet hatte. „Ich bin nicht blöd genug, um nicht zu wissen, dass der Zenturio mich subtil auf etwas aufmerksam machen sollte. Nur frag ich mich, was es ist.“

„Es geht um Newton, Marshal“, sagte Lee und trank einen Schluck Kaffee, der fast zähflüssig war.

Rochester nickte nur und sah beim Trinken Masters über den Tassenrand hinweg an.

„Na, dann haben wir aber Glück, dass das Problem als Trümmerfeld im Raum treibt.“

„Es geht um OMNIUS, Marshal.“ Rochester hatte es leise gesagt, doch die darauf eintretende Stille war greifbar.

„OMNIUS wurde doch bei der Vernichtung von Newton auch vernichtet“, sagte Lee langsam und bedächtig, auch wenn er anhand der Anfragen Roms, Athens und der Nachfolgeregierung der Technokratie auf Galilei schon auf den Umstand aufmerksam geworden war, dass da was im Busch war. Aus der anfänglichen Suche nach einem Wissenschaftler war schnell etwas wie eine Geisterjagd geworden. Eine Jagd, die alle gedanklich unterschiedlich schnell zurück ins Newtonsystem gebracht hatte.

„Sicher?“, fragte Rochester.

„Das hoffen wir doch mal sehr. Newton ist nur noch ein Haufen unterschiedlich großer Gesteinsbrocken, die nun zunehmend mit Ikarus kollidieren. Da kann nichts mehr existieren. Auch nicht digital.“

„Und was ist, wenn OMNIUS nicht mehr auf Newton war, als dieses zerstört wurde?“

Masters zog die Stirn in Falten und dachte nach, wie das möglich sein sollte, und Lee war sofort sehr wachsam.

„Und wo soll er dann gewesen sein?“

„Dustglobe“, sagte Masters. „Dann ist er also dort unten in der Atmosphäre.“

Lee blickte ihn zweifelnd an und schaute dann zu Rochester, dessen Blick nichts verriet. Und wenn, dann, wenn auch versteckt, einen Schmerz, der kaum zu greifen war.

„Leo“, sagte der Legat nur und Leonidas sandte sofort den Bericht zu Necronomicon an beide Offiziere. „Ich schlage vor, Sie lesen das einmal genau durch. Es sind Links dabei. Lassen Sie sich Zeit.“

Er und Leonidas tauschten einen Blick und warteten geduldig.

„Wenn das stimmt, dann sitzen wir in der Patsche“, sagte Masters und rieb sich die Augen. Aus Hologrammen zu lesen empfand er seit jeher als ermüdend. Er spielte mit dem Gedanken, sich auch diese Neuralinterfaces zuzulegen, von denen die jungen Offiziere so schwärmten. Ein Trend, den er auch im Auge behalten musste und den er nicht unbedingt vollumfänglich begrüßte.

„Basierend auf den Anfragen von Rom, Athen und Galilei haben wir uns schon gedacht, dass da irgendwo im Newtonsystem vielleicht ein verstecktes Back-up von OMNIUS sein könnte. Inklusive von einigen Human-Droiden und konservierten Hirnen von Genies. Doch damit hatten wir nicht gerechnet …“

„Wer hat das erarbeitet?“, fragte Masters.

„Der Zenturio, der SchiffsComp und ich.“

Masters und Lees Blicke richteten sich sofort auf Leonidas, der das betont ruhig blickend über sich ergehen ließ. Wenn auch der Schweiß auf der Stirn eine deutlich andere Version seines inneren Friedens klarmachte. Kein Junioroffizier wurde gerne von den höchsten Offizieren einer Kommandokette so angesehen …

„Eine geradlinige und auf den Punkt gebrachte Analyse mit Bewertung, Legat.“ Lee nickte Rochester anerkennend zu. „Auch den Folgerungen stimme ich so bei.“

„Verdammt. Wenn das stimmt, dann könnte dieses verdammte Programm überall sein, wo es mit Sprungpunkten nicht zu erreichen ist. Allein um Newton herum gibt es ein halbes Dutzend Sternsysteme, die nicht weiter als zehn Lichtjahre weg sind.“

„Und ab zwanzig oder dreißig Lichtjahren werden es schon viel mehr Möglichkeiten“, sagte Rochester, doch Masters winkte ab.

„Nee. Das geht dann nach hinten los. Je weiter er von Newton wegsteuert, desto näher kommt er wieder an ein System mit Sprungpunkten. Es gibt zwar siebenmal so viele Systeme ohne als mit Sprungpunkten, doch sind diese fast gleichverteilt. Es gibt keine Häufung. Daher gibt es für OMNIUS nur zwei Möglichkeiten. Er siedelt sich gleich in einem nahen System an und nutzt den Zeitvorteil von minimal zwanzig Jahren bis zur Entdeckung, dann maximal zwanzig Jahren für die Rückmeldung, oder sagen wir zehn Jahren für eine Funkmeldung, und dann eine Reaktion von noch mal zwanzig Jahren bis zum Eintreffen einer Flotte, die dann bereitstehen muss. Also hat er 50 bis 60 Jahre für eine Vorbereitung. Oder er steuert auf dem kürzesten Weg aus dem besiedelten Raum hinaus. Immer geradeaus mit Unterlicht. Nach zwei-bis dreihundert Jahren hätte er dann den Rand des besiedelten Raums erreicht und wäre sicher, während wir sinnlos alle Zwischensysteme aufwendig erkunden müssten. Eine Herkulesaufgabe.“

Masters lehnte sich zurück und rieb sich die Stirn.

„Mit einer mobilen Hyperfunkanlage auf der Sonde ließen sich zehn Jahre einsparen“, wandte Leonidas ein.

Rochester lächelte, Lee nickte und Masters blickte Leonidas wieder nachdenklich an. „Richtig, Zenturio. Das ließe sich machen.“ Junioroffiziere nahmen zwar an Besprechungen teil, man hörte und sah sie aber nicht. Und soweit er wusste, war das in Rom sogar noch ausgeprägter als in der TDF. Und jetzt kam von dem Jungen nicht nur ein Einwand, sondern der Legat befürwortete das auch noch. Nahm es hin. Wer verdammt noch mal war der Zenturio?

„Sag mal, Sohn. Wer bei allen Geistern bist du?“

„Sir! – Zenturio Leonidas Alexander Falkenberg, MARS-Commandos, 1. Commando-Koh…“

„Ach Blödsinn“, winkte Masters ab. „Ich meinte wer du bist.“

Lee und Rochester lächelten sich an, was Masters aber entging.

„Sir. Ich weiß nicht, was Sie meinen, Marshal, Sir!“

Masters seufzte und schüttelte den Kopf. „Schon gut. War nur so ein Gedanke. Nicht schlimm.“ Er blickte Lee an und sah seine Belustigung.

„OK. Dann werde ich diesbezüglich doof sterben. Zurück zu dem berechtigten Einwand des Zenturios. Also vierzig Jahre, bis wir OMNIUS an den Eiern – will sagen Schaltkreisen, haben. Zuzüglich der Konstruktion und dem Bau der Sonden der ersten Welle für die Nahsysteme um Newton herum von jetzt an.

Vielleicht finden wir aber ein paar der Stealthrelais im Newtonsystem, sobald wir ein paar Daten mit den Anfrageprotokollen von Kopernikus, Archimedes und Galilei korreliert haben. Dann könnten wir vermutlich mögliche Zeitfenster ausrechnen, wo, wiederum korreliert mit unseren – als TDF – Bewegungs-und Aufklärungsmustern im Newton-System, OMNIUS das System unentdeckt verlassen haben könnte.“

„Er könnte die Richtung während des Fluges ändern“, wandte Leonidas ein. „Vier Jahre geradeaus, und dann im rechten Winkel irgendwohin. Oder in der Winkelhalbierenden auf zwei Systeme zusteuern und sich recht spät entscheiden, wohin. Oder wirklich Systeme in zwanzig oder dreißig Lichtjahren ansteuern und darauf bauen, dass wir nicht so lange durchhalten, ihn zu suchen.“

Alle blickten ihn nachdenklich an. Masters nickte. Lee grübelte und Rochester machte gar nichts.

„Oder so …“, sagte Masters.

„Dann bringt die Suche im Newtonsystem auch nichts“, sagte Lee.

„Doch“, sagte Leonidas und trank einen Schluck aus seiner Tasse. Alles blickte ihn an. Rochester vermutete schon, was jetzt kommen würde.

„Wenn ich OMNIUS wäre, dann würde ich mir hier eine Hintertür offenhalten. Informationen ranholen, was hier passiert. Dazu müsste ich Hyperfunkrelais nutzen. Die uns bekannte und/oder genutzte Höchstreichweite ist zwölf Lichtstunden. Halt das, was zwei an entgegengesetzten Enden von Systemen anzutreffende Punkte hergeben. Weiter entfernte Sprungpunktrelais werden in aller Regel mit Relais in solaren Orbits in Reichweite gehalten. Sagen wir pro Tag zwei Relais und man hat eine Relaiskette zurück bis nach Newton. Irgendwann hat man unterwegs einen Hyperimpulsgenerator mit Großantenne fertig, die man dann aussetzt und mit einer bordeigenen Anlage eingepeilt hält. So hätte man dann irgendwann eine eigene Live-Schaltung zurück, die dann auch nur bis zur HPG-Station auffindbar wäre.“

„Genau. So würde ich das auch machen wollen“, sagte Lee.

„Dann werden wir also als Erstes doch nach Newton müssen, die Relais finden, die ins Nichts rausgehen.“ Masters wirkte zufrieden. Denn die Relais zu finden würde den Informationsfluss zu OMNIUS stoppen.

„Und wir müssen uns auch um Dustglobe kümmern“, merkte Rochester an. Alle blickten ihn an. „Dort ist die industrielle Basis zu den Umbauten, die zu Necronomicon geführt haben. Die muss weg.“

„Richtig“, sagte Masters und schürzte die Lippen. „Das darf nicht vergessen werden.“

„Dann warnen wir ihn aber vor“, wagte Leonidas einzuwenden.

„Das würden wir dann tun“, sagte Rochester und blickte Lee an.

„Das wollen wir aber bestimmt nicht tun“, wandte Lee ein und nickte bestätigend, während Masters sich zurücklehnte. Ihm war klar, dass das jetzt eine Operation war, die den TSS betraf. Die TDF war dann, wenn alles geklärt war, nur noch ausführendes Organ. Er verfolgte daher nur die weitere Diskussion und beobachtete die Teilnehmer.

„Dennoch brauchen wir die Information, dass es da eine Relaiskette gibt.“ Lee sah Rochester direkt an.

„Und wenn wir drei oder vier Relais haben, dann haben wir die generelle Richtung, soweit OMNIUS nicht wegzackt.“

„Richtig, Legat. Und dann können wir ihm schon jetzt etwas nachschicken. Außerhalb der Sensorreichweite der Relais …“ Beide waren sich sichtbar einig.

„Nur ist der Raum um das System eine Kugel. Er kann überallhin abgedampft sein …“

„Admiral, du bist eine Schande für die Navy“, sagte Masters und lachte, als er Lees Miene sah. Er wusste ja, dass Lee seine ganze Karriere im TSS verbracht hatte.

„OMNIUS ist über die Ekliptik des Systems ausgebüxt. Nicht über Nadir oder Zenit.“

„Ach ja“, wandte Lee etwas verärgert ein.

„Der Raum im System ist zweigeteilt“, sagte Leonidas. „Im Zenit fliegt der ins System einlaufende Verkehr und im Nadirbereich der auslaufende Verkehr. 99 Prozent des Gesamtverkehrs spielen sich in einem Bereich von zwei bis drei Lichtminuten oberhalb und unterhalb der Ekliptik des Systems ab. Hier sind auch alle Systemtrümmer, Schutt und Müll unterwegs. Jede Menge Radar-und Sensorschatten, zwischen denen Piraten gern mal auf der Lauer liegen. Daher erfolgt eine Überwachung des Schiffsverkehrs auch immer von weit ober-oder unterhalb dieser Masse an Kontakten. Quasi aus der Vogelperspektive heraus. Wer immer aus dem Gewühl den Kopf rausstreckt, fällt auf. Egal von wo er das macht. Wenn sich einer raus schleichen will, muss er es über die Ekliptik versuchen. Dann hat er alle Trümmer, die Sensorfelder blockieren, auf seiner Seite.“

„Du scheinst auf der Akademie gut aufgepasst zu haben, Sohn“, sagte Masters und nickte anerkennend.

„Eher bei einem römischen Tribun, dem ich die Ehre hatte, in den letzten Jahren in fast jeder Funktion zu dienen“, sagte Leonidas fast seufzend.

„War er nachtragend?“

„Bei Fehlern auf jeden Fall, Marshal.“ Er grinste dabei.

„Guter Mann. Junioroffizieren muss man in den Arsch treten. Sonst lernen sie nichts. Immerhin scheinst du es begriffen zu haben.“

„Ich hab ja auch jetzt noch blaue Flecken“, wandte Leonidas grinsend ein, was alle zum Lachen brachte.

Der Marshal klopfte ihm kurz aber fest auf die Schulter.

„Damit kommen weniger Systeme in Betracht“, sagte er, „wenn OMNIUS nicht zackt.“ Er nickte kurz in Richtung von Leonidas.

„Ich glaube, wir denken in die falsche Richtung“, sagte Leonidas leise. Alles blickte ihn an. „Wir versuchen, das eine System zu finden, in das er wahrscheinlich geht. Das ist wirtschaftlich logisch, aber militärisch inopportun. Auch denken wir zeitlich wirtschaftlich und versuchen damit etwas langfristig zu lösen. Am langen Ende. Nicht unbedingt logisch.“

„Erkläre das ruhig in deinen Worten, Leo“, sagte Rochester leise. „Lass dir Zeit.“

Leonidas atmete tief durch. „Also wenn ich das zu entscheiden hätte, dann würde ich tunlichst OMNIUS eben nicht zwanzig Jahre Vorbereitungszeit lassen. Ich würde ihm sofort zu allen logischen Systemen hin folgen. Mit genügend Kampfkraft, um Necronomicon zu zerstören. Diese Arche ist nichts als ein riesiger, fliegender Haufen Metall, der aus einem Kolonialschiff heraus gebaut wurde. Er hat Ressourcen an Bord, die nach all den Relaisbauten am Ende der Reise fast erschöpft sein dürften. Dann wird er Bergbau betreiben müssen. Dazu Infrastruktur aufbauen müssen. Droiden produzieren und Fabrikatoren bauen müssen. Kurz: Er wird die ersten zehn Jahre nur das haben, was er mitbringt. Und in den zehn Jahren müssen wir ihn killen. Und das geht nur, wenn wir jetzt, zeitnah, ins Blaue hinein aufbrechen. Dafür aber mit einem Kräfteeinsatz, der um ein Vielfaches niedriger sein kann, als wenn wir vierzig Jahre warten, bis wir da sind.

Ich würde in jedes infrage kommende System zwei Zerstörer der Mars-Klasse schicken. Oder einen SCS-Kreuzer. Diese Schiffe können vollautomatisiert ohne Besatzung den Auftrag ausführen. Sie sind sogar vermutlich schneller als die Arche am Ziel, wenn sie sofort aufbrechen. Auf Höchstgeschwindigkeit beschleunigen, das System verlassen und dann treiben lassen. Bei Ankunft verzögern und unter Stealth herantasten. OMNIUS orten und dann mit Stealthtorpedos mit HIW-Gefechtsköpfen angreifen. Anschließend die Reste auffegen und zurückkehren. Oder noch ein paar Jahre zur Sicherheit vor Ort bleiben und alles einäschern, was sich nicht natürlich bewegt.“

Masters blickte ihn perplex an. Lee eher neugierig. Rochester stolz.

„Also das ist das, was ich machen würde …“, sagte Leonidas etwas hilflos angesichts der schweigenden – und verdammt viel höherrangigen – Gesichter.

„Hast du noch Brüder?“, fragte Masters tonlos.

„Einen. Der ist aber Kaufmann geworden.“

„Den Göttern sei Dank“, war alles, was der Marshal kopfschüttelnd sagte. „Ist schon komisch. Mein halber Stab wäre jetzt rumgerannt und hätte mir Pläne ausgearbeitet, mit der wir eine riesige Operation ans Laufen gebracht hätten, um OMNIUS auf seinem Gebiet in vierzig Jahren zu schlagen. Und dann das hier. Einfach so.“ Er schüttelte den Kopf. „Kaufmann, sagst du, ist dein Bruder? – Verdammtes Glück nenne ich das. Ein Falkenberg in jeder Generation, der Soldat wird, reicht völlig, denke ich.“ Er lachte still vor sich hin und schüttelte immer wieder den Kopf.

Admiral Lee blickte ihn nur stumm an. Man sah aber, wie es in ihm arbeitete. Und Legat Rochester nickte ihm nur still zu.

Leonidas aber wagte kaum noch zu atmen. Das war eindeutig über seiner Gehaltsklasse gewesen.

„Kann ein SCS überhaupt so eigenständig ohne Besatzung über so lange Zeit operieren?“, fragte Masters. „Ich meine ressourcentechnisch und energetisch.“

Lee blickte Rochester an und der fragte nur: „Leonidas?“

„Ich bin kein Experte“, wich Leonidas aus und sah am Blick des Marshals, dass ihm das nicht gelingen würde. „Also ressourcentechnisch ja. Energetisch auf jeden Fall für die Hinfahrt. Und ja, die SCS sind in der Lage, eigenständig begrenzt taktische Aufträge zu übernehmen. Vollumfänglich hinsichtlich Auftrag und gewünschter Wirkung. Sie sind auch bis zu einem gewissen Grad zur Selbstreparatur befähigt.“

„Und das weißt du aus eigener Erfahrung?“

„Aye, Sir. Marshal, Sir!“

„Du hast auf einem SCS gedient?“

„Aye, Sir! Zum Schluss auf der Patton, einem Zerstörer der Mars-Klasse.“

„Als 2. Oder 1. Offizier?“

„Als amtierender Kommandant, Sir!“

Masters blickte ihn skeptisch an. Er schätzte ihn noch nicht mal auf zwanzig Jahre …

„Marshal. Vielleicht sollte man noch erwähnen, dass er mit diesem Zerstörer auch ein Gefecht bestritten hat. Mit nur 50 Mann Besatzung an Bord und nur einer Salve in den Rohren. Ich glaube, sagen zu können, dass er sich da auskennt.“ Rochester sah man seine Belustigung an.

Masters blickte nur auf die Ordensspange von Leonidas und dann in seine Augen. Da war die Unsicherheit eines jungen Offiziers in Kreisen, die weit über ihm standen. Dann war da dieser Funken, den gute Offiziere immer hatten. Und dann war da das Wissen, von was er sprach, mit dem Wissen um das, was passieren konnte, wenn es schiefging. Dieses versteckte Leid, Soldaten verloren zu haben. Erfahrung, die verzehrt … Er nickte und sagte: „OK. Schicken wir ihm in jedes System ein paar automatisierte Schiffe mit KIs hinterher. Wir haben noch ein paar veraltete Kreuzer der Republic-Klasse und ein paar überalterte Korvetten, die jetzt ausgemustert werden sollen. Das können wir beisteuern.“

„Vom TSS kann ich noch diverse Prototypen von Waffen dazusteuern, die erst in ein paar Jahren serientauglich sind. Dennoch so neu sind, dass OMNIUS nicht mit ihnen rechnet. Dazu noch ein paar verbesserte Ortungssysteme.“

„Und Rom wird für jedes infrage kommende System einen Mars-Zerstörer neuster Bauart bereitstellen.“ Rochester sagte es mit unbewegter Stimme. Alle blickten ihn stumm an. Ein Mars-Zerstörer war mehr wert als ein alter schwerer Kreuzer der Republic-Klasse. Zumal Rom jetzt auch Auge in Auge den Islamischen Welten gegenüberstand, die mit ihren Scimitars das Imperium bedrohten.

„Das sollte reichen“, meinte Masters.

„Sagen wir pro System einen Mars, den Republic und eine Korvette? Letztere als Kurier und Aufklärer?“ Rochester sprach verbindlich und Lee nickte stumm – blickte aber zu Masters.

„OK. Sechs Republic und die Korvetten – aus der Flottenreserve – von uns.“

Allen war klar, dass die Kampfkraft dieser Korvetten fast null war, sollte die Arche bewaffnet sein. Aber sie waren schneller als alles, was sonst flog, und daher als Kurier von Bedeutung. Um den Erfolg oder Misserfolg zu melden. Oder nur, dass das System X oder Y feindfrei war.

„Gut. Das hätten wir dann“, sagte Lee.

„Noch eines“, sagte Rochester. „Wir müssen noch nach Newton. Wir müssen die Relaiskette finden. Und das, was in Dustglobe ist. Versteckt ist.“

„Richtig“, sagte Masters. „Doch das hat Zeit. Wir sollten OMNIUS wirklich nicht warnen.“

„Nein. Ich will Newton mit eigenen Augen sehen“, sagte Rochester.

„Warum?“ Masters blickte ihn fragend an und Lee senkte den Blick und betrachtete seine Hände.

„Weil ich die Aufklärungs-Operation geplant und befohlen habe, die zum Unfall geführt hat. Ich will sehen, was ich angerichtet habe. Und dann will ich sehen, was ich auf Dustglobe vergessen habe. Ich schulde das ein paar Milliarden Menschen, Marshal.“

„Du solltest da nicht hingehen, Legat. Ich war da. Es war …“, er suchte nach Worten. „Es war …“ Er brach ab, weil ihm die Worte fehlten.

„Genau. Deshalb will ich es sehen. Um dafür dann ein Wort zu finden, das passt. Das dann passt zu dem, was ich empfinde, wenn ich an Newton denke. Was zu dem passt, als ich daran dachte, als ich meine Zelle in Oasis aus dem Fels heraus meißelte. Das zu der Empfindung passt, wenn ich an Menschen denke, die dort lebten, und zu dem passt, wenn mich jemand fragt, wie es war, als ich dort war.“

Masters räusperte sich. „Nun gut. Das kannst du haben, Legat. Aber ein Zerstörer wird dich begleiten. Und du wirst dich strikt an die Sicherheitsrichtlinien des Stationskommandanten vor Ort halten. Ohne Ausnahme.“ Man sah Masters seine Verlegenheit an, während Lee den Legaten nur steinern ansah.

„Ich danke Ihnen, Marshal.“

„Wenn du da bist, wirst du das mit dem Dank schnell vergessen und dir wünschen, es nie gesehen zu haben, Legat.“


Römisches Imperium, Rome, New Rome, Imperialer Palast, 1.11.2481, 07:30 GST



Julius saß am Schreibtisch in seinen Privatgemächern und ging die Mailliste durch, während er sich in Gedanken ein Sandwich in den Mund schob. Es war ihm wichtig, schon möglichst früh am Morgen über das in aller Kürze informiert zu sein, was in der Nacht passiert war.

Das war der Pressebericht. Dann der Intel-Bericht des MARS, den er gleich nach der Presse las. Nicht, weil die Presse wichtiger war, sondern nur um zu sehen, wo die Presse noch hinterher hinkte oder noch nicht das wusste, was der MARS schon analysiert hatte. Der Imperiale Senat lebte schließlich von Pressemeldungen und dem, was er ihm sagte. Unschön, wenn er über die Presse mehr erfuhr, als ihm lieb war.

Unwillig vor sich hin grummelnd, was Senator De la Pontis über das Energieprojekt auf Cannae zu sagen hatte, klickte er die nächste Meldung an und las sie schnell zweimal durch. Um sicher zu sein, dass er nichts überlesen hatte.

Andy hatte die Verhandlungen mit der Hegemonie unter Dach und Fach gebracht. Der imperiale Gesandte hatte ihn bei Ascaride unterstützt und man war sich einig. Dass das Rom sechs Mars-Zerstörer kosten würde, war schmerzlich, aber im Rahmen dessen, was Rom der Sache schuldig war. Man würde die Sicherung zum Outback hin ein wenig mehr ausdünnen und ein paar Mars-Zerstörer aus der laufenden Produktion, die jetzt in Ausrüstung waren, abziehen, umrüsten und dann vollkommen der Schiffs-KI übergeben müssen.

Er nahm einen großen Schluck frisch zubereiteten Multivitaminsaft. Besser als dieses Obst zu essen, auf das Olympia bestand. Er lächelte, als er an sie dachte.

Dann genehmigte er den Abzug von vier Zerstörern aus dem Sicherungsverband zum Outback hin sowie ihre sofortige Verlegung nach Rom und die zusätzlichen zwei Mars-Zerstörer aus dem Neubauprogramm von Pergamon und ihre Verlegung nach Rom.

Auch die Kosten für den Transport durch einen Hanse-Sprungträger genehmigte er ohne auch nur die Empfehlung des Flottenkommandos infrage zu stellen.

Was er, und auch das Flottenkommando, übersehen hatte, war der Umstand, dass die vier Mars-Zerstörer aus den Transitsystemen kamen, die ansonsten nur von Vorpostenbooten bewacht wurden. Und dass die Neubauten dazu gedacht gewesen waren, exakt diese Positionen zu verstärken, die sie nun entblößten. Im stillen Glauben, dass Fist, Salomon und Templesea selbst gut genug geschützt wären.
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Outback, an Bord Flower of Saba, 05.11.2481, 04:30 GST



Der Transporter hatte nun den letzten Sprungpunkt zurück ins Transfersystem erreicht und die ihn begleitenden Einheiten teilten sich auf. Das System war nur spärlich besiedelt und bestand nur aus drei Gasriesen mit diversen Ringsystemen und drei Asteroidengürteln, die aber außer den normalen Erzvorkommen wenig bis gar nichts zu bieten hatten. Offiziell hieß das System Sinai, doch die dort lebenden Schürfer nannten es nur Doppel-Tripel. Eine alte Gasraffinerie im Orbit um Sinai II war alles, was an sichtbarer Besiedlung da war. Neben einer alten Mine auf dem vierten Mond von Sinai III und einer Umschlagstation im zweiten Astrogürtel, genannt „The Pitch“, war das alles.

Wenn mal ein Schiff zwischen diesen Einrichtungen und seinem Arbeitsfeld hin-und herflog, dann achtete es auf Piraten und anderes Gesindel und vergaß sofort wieder alles, was nicht in diese Kategorie passte.

Der islamische Kampfverband hatte also leichtes Spiel gehabt, als er vor fast 26 Stunden in drei Gruppen ins System gesprungen war. Zuerst zwei Fregatten mit ihrer hochgerüsteten Stealthausrüstung, die ganz speziell für solche Operationen ausgelegt waren und deren relative sensorische Unsichtbarkeit fast an die römischen Argus-Fregatten herankam.

Als der Sprungpunkt frei war und auch keiner in der Nähe weilte, der die folgenden Schiffe orten konnte, sprang die Flower of Saba mit der Lady im Pack ins System und nahm routinemäßig wie immer Kontakt zu den drei festen Einrichtungen auf.

Das war Routine. Man tauschte e-Post aus, soweit es welche gab, vereinbarte Übergabepunkte für Passagiere und Fracht, die mit Shuttles und Barkassen oder auch mit Leichtern angeliefert wurde. Wenn das der Fall war, reduzierte man manchmal auch die Fahrt, damit die Rendezvous möglich werden konnten. Da solche Passagen in aller Regel bekannt waren, warteten dann auch schon die betreffenden Frachten und Passagiere.

So wurde auch die Ankunft der Flower wieder erwartet, oder besser, die der Lady, die oft auf dieser Route vorbeigeschaut hatte, aber weitaus bekannter für die Märkte entlang der Hauptroute war.

So warteten hier schon zweiundzwanzig Klasse-1-Container mit Erzen, die der lokale Aufkäufer auf „The Pitch“ von den Schürfern aufgekauft hatte, und weitere siebenundzwanzig Gastanks der Klasse 1 mit diversen verflüssigten Edelgasen, die die Raffinerie über Sinai II ausgefiltert, konzentriert und verflüssigt hatte.

Nach vier Stunden im System legten die ersten Leichter an und die SL-1A-Schlepper der Flower wie auch der Silesian Lady übernahmen die Container und schoben sie in die Transportschienen an der Lady, die dafür extra Platz gelassen hatte, da ihr diese 49 Container bei ihrer Rückkehr avisiert worden waren. Eigentlich waren es 55 gewesen, doch die Ausbeute war hinter den Erwartungen zurückgeblieben.

Währenddessen waren zwei weitere Korvetten, ein Kilo-Zerstörer und der Mekka-Kreuzer nachgefolgt und unter Stealth langsam ausgeschwärmt. Ihre Sprungpunktsignatur war dabei, soweit sie überhaupt mit den altertümlichen Geräten bemerkt worden war, die an Bord der Raffinerie und der Handelsstation waren, von der überlegenen Eloka der beiden Fregatten abgeschirmt worden.

So sah es für alle Unbeteiligten danach aus, dass alles völlig normal war. Die Silesian Lady war sogar fast einen halben Tag zu früh angekommen. Und um ihre Kunden nicht zu verprellen, hatte man daher die Geschwindigkeit reduziert, beziehungsweise die Beschleunigung runtergefahren, sodass die Händler ihren Verpflichtungen dennoch nachkommen konnten und alle Fracht, die da war, auch mitgenommen werden konnte. Die Silesian Lady hatte schließlich einen Ruf zu verlieren. Anders als die Flower of Saba, die hier niemand kannte. Zumindest nicht, bis sie vor ein paar Wochen erstmals aus dem Outback heraus hier aufgetaucht war, um im Transfersystem Fist-Templesea die Silesian Lady abzuholen. Da der Transporter aber friedlich gewesen war, sich an das übliche Kommunikations-und Austauschprozedere gehalten hatte, ergo freundlich war, hatte man ihn schnell wieder vergessen. Andere hatten gehofft, dass er vielleicht nun eine neue feste Route tiefer ins Outback hinein etablieren würde, was den Geschäften nur zuträglich gewesen wäre.

Doch diesbezügliche Anfragen hatte der Kapitän strikt abgewiesen, was nur als ein weiteres Anzeichen gewertet worden war, dass da eine neue Route im Entstehen war. Vielleicht hatte eine der versteckten kleinen Kolonien da draußen den großen Wurf gelandet. War auf ergiebige Erzadern gestoßen oder hatte exotische Handelsgüter gefunden, wie besondere Pelztiere, Edelsteine, Hölzer oder Früchte. Viele Kolonien waren schon über Nacht reich geworden und dann expandiert, als der Markt plötzlich nach Waren verlangte, die es nur da gab.

Nun war die Flower/Silesian Lady beladen, die e-Post war übernommen worden und sieben Passagiere waren dazu gestiegen. Letztere sofort in ihren Kabinen inhaftiert, doch das wusste niemand. Die Kapitäne und die Stationsmeister hatten sich verabschiedet und neue Rendezvoustermine verabredet, als ein einzelner Schürfer mit seinem alten und klapprigen Frachter der Trader-Klasse im Orbit von Sinai II einen Sensorkontakt hatte, der sich der Gas-Raffinerie näherte. Er gab sofort Alarm und der Stationsmeister der Raffinerie schrie um Hilfe.

Im System selbst war man auf Selbst-und Eigenhilfe angewiesen. Nachbarschaftshilfe gab es auch, doch man war zu weit voneinander weg, um wirklich helfen zu können. Daher bestätigte die Flower den Hilferuf, zeichnete ihn auf und versprach, die Sicherungsverbände auf der anderen Seite zu alarmieren.

Da nun Eile geboten war, der Sensorabdruck hatte den möglichen Feind als eine alte Korvette der Fox-Klasse identifiziert, die ein auffälliges Antriebsflackern hatte, was auf herabgesetzte Höchstgeschwindigkeit schließen ließ, beschleunigte die Flower mit voller Energie und durchbrach den Sprungpunkt um 04:30 h GST. Exakt zu dem Zeitpunkt, wo bei den Sicherungsverbänden nur noch neunzig Minuten bis zur Morgenwache war. Exakt zu einem Zeitpunkt, wo der Mensch in aller Regel am müdesten war.

Dass fast alle Schiffsschichten so eingeteilt waren, war zwar nur eine Vermutung, doch man hatte auf islamischer Seite darauf gehofft, dass auch die Römer dieses „traditionelle“ System übernommen hatten. Jedenfalls konnte der eigene Nachrichtendienst nichts anderes sagen. Kaum auf der anderen Seite angekommen, wurde an der Flower an einem der Gas-Container eine Haftladung gezündet, die Gas auslaufen ließ, das sich sofort wieder in Gas verwandelte, als es mit den Antriebsemissionen kollidierte. Der daraus resultierende Schweif hinter der Flower war spektakulär, aber harmlos. Verifizierte dennoch die Geschichte, die nun über alle Kommunikationsfrequenzen rausging.

„SOS – Hier Transporter Flower of Saba, ID 5654-JHR-6G5, Piratenangriff im Sinai-System. Erkannt Fox-Korvette auf Höhe Sinai II (Daten folgen) und vermutlich zwei Frachter im Anflug auf ‚The Pitch‘ (Daten folgen). System erbittet Hilfe (Sendung folgt)!“

Der erste Datensatz war mit der ID des Schürfers signiert und original. Der zweite Datensatz war frei erfunden und war von den zwei Fregatten generiert worden, die sich elektronisch als Frachter signiert hatten und dem Zerstörer und Kreuzer im Schlepptau Deckung gaben. Die zweite Korvette aber hatte sich mit Höchstgeschwindigkeit zum Sprungpunkt begeben, um hinter ihm in Stellung zu gehen, sodass einkommende Schiffe sofort entdeckt – und ggf. auch bekämpft – werden konnten, wenn sie aus dem Sprungpunkt brachen und noch desorientiert waren. Gleichzeitig war das auch der Alarmposten des islamischen Kampfverbandes, falls die Römer mit kapitalen Kräften anrücken sollten.


Römisches Imperium, Transfersystem Fist-Templesea, an Bord IRS P17 Trouble, zur gleichen Zeit



Der Alarm gellte durch das Schiff, und Zenturio Baker rannte auf die Brücke, wo er sich sofort in den Kommandantensessel schwang, den ihm der Wachhabende sofort frei machte. „Keine Meldung“, blaffte er erst halb rasiert und studierte die Lage im Holotank, während die Meldung der Flower immer noch auf allen Frequenzen lief.

Er drückte eine Schaltfläche auf seinem Kommunikationsschirm und unterbrach so die Meldung der Flower auf einem offiziellen Kanal.

„Hier das imperiale Vorpostenschiff Trouble. Zenturio Baker. Ich habe deinen Notruf aufgenommen. Hast du weitere Informationen für mich?“

Mit einer Handbewegung wies er den Rudergänger an, auf den Sprungpunkt zuzusteuern. Der setzte richtig voraus, dass keine Zeit zu verlieren war, und beschleunigte mit Vollschub.

„Hier der Transporter Flower of Saba, meldete sich der Captain, ein blonder Hüne, der ernst in die HoloCam schaute.

„Wir wurden auf Höchstentfernung beschossen und Splitter haben den Antrieb der angedockten Silesian Lady und ein paar Gastanks der Ladung beschädigt. Wie es aussieht, galt der Überfall uns.“

„Und du bist?“, fragte Baker ruhig.

„Entschuldige, Zenturio. Ich bin Captain Rasmussen. Eric Rasmussen von der Reederei Byzantium Tradeways auf Byzanz.“ Er versuchte sich offensichtlich zu beruhigen und sagte dann: „Ich glaube, dass die uns verfolgen.“

‚Verdammter Krämer‘, dachte Baker fast angewidert. „Hat vielleicht die Silesian Lady noch ein paar Daten aufnehmen können?“

„Ähm. Ich habe nicht nachgefragt, Zenturio. Ich mach das und dann…“

„Danke, Captain“, unterbrach Baker wenig höflich. „Das mach ich schon selbst. Bereite dich darauf vor, eine Meldung von uns zu übernehmen und sie dann an die nächste Station oder das nächste Schiff weiterzuleiten.“

„Natürlich, Zenturio. Ich bin so froh, dass du da bist.“

„Natürlich, Captain. Danke.“ Er beendete die Verbindung, während ihm der Signaloffizier sofort eine Verbindung zur Silesian Lady aufbaute: „Hier das imperiale Vorpostenschiff Trouble. Du sprichst mit Zenturio Baker. Hast Du Sensor-oder Ortungsdaten für mich?“

Es erschien der ein wenig gehetzt wirkende Captain der Silesian Lady auf dem Hauptschirm.

„Hier Captain Tabine. Es freut mich, dich wiederzusehen, Zenturio.“ Er blickte nervös, was Baker einigermaßen komisch vorkam, denn er kannte den Captain als einen ausgebufften alten Raumhasen, der so gut wie vor nichts Angst hatte. Einer der Männer, die hier draußen als die Pioniere galten, auf die es ankam. Und sein Schiff war auf den Märkten hier im Outer Rim eine bekannte und geachtete Größe. Er galt als harter aber fairer Händler.

„Nun, Captain. Ich freu mich auch, dich wohlbehalten wiederzusehen. Was ist passiert?“

„Wir haben eine Kolonie im Outback evakuiert. Das Frachtprotokoll schicken wir dir gerade.“ Ein blinkendes Lämpchen zeigte den Eingang an. „Alles verlief wie geplant. Bis wir gestern ins Sinai-System kamen. Hier war der übliche Austausch von Post und Fracht. Alles planmäßig. Bis dann der Kontakt gemeldet wurde. Dann gab der Captain der Flower of Saba Fersengeld und brachte uns hierher.“ Er blickte ihn eindringlich an. „Alle anderen Daten hast du von der Flower bekommen. Unsere Sensoren waren offline.“

Bei Baker richteten sich die Nackenhaare auf. Sofort öffnete er das Frachtprotokoll und überflog die Ladung. Alles schien zu passen. Was stimmte also nicht?

„Warum hattest du deine Sensoren runtergefahren?“

„Captain Rasmussen meinte, es würde sonst energetische Überlappungen geben.“ Tabine blickte ihn weiter eindringlich an.

„Kannst du mir etwas über die Position der Fox-Korvette sagen?“

„Nein. Meine Sensoren waren offline.“ Seine Augen blickte unmerklich nach links zu etwas, was nicht im Aufnahmebereich der HoloCam war.

Jetzt hatte Baker mehr als nur aufgestellte Nackenhaare. Er kannte Shah Tabine. Er wollte ihm irgendwas sagen. Und wenn er es nicht tat, dann war etwas faul. Inzwischen raste die Trouble auf die Flower zu und strebte somit auch auf den Sprungpunkt zu.

„Gut, Captain. Ich habe verstanden. Es lässt sich nun nicht ändern, dass du selbst keine Ortungsdaten hast. Sobald wir die Flower passieren, übermittele ich dir eine Meldung, die du dann der nächsten römischen Einheit weiterleitest. Captain Rasmussen bekommt eine Kopie und den gleichen Auftrag.“ Er zögerte kurz. „Was ist dein weiterer Auftrag, Captain?“

„Wir haben hier ein Rendezvous mit der IRH Sunlight, die uns wieder ankoppelt, sobald wir hier losgeschweißt sind. Dann haben wir eine Passage nach Rom gebucht.“

„Ins Imperium hinein. Nach Rom direkt?“ Er blickte überrascht und kontrollierte nochmals die Ladeliste.

„Soviel ich weiß sollen die Menschen zu einer Kolonie Namens Elysium weitergeleitet werden. Und der Transport soll dazu von Rom aus erfolgen.“

Zenturio Baker wusste, wie jeder römische Kommandant eines Raumschiffs, dass Rom eine geheime Flottenbasis hatte, die irgendwo hinter Pergamon sein sollte. Er vermutete, dass es das Leersystem war, das eben hinter Pergamon war. In diesem Zusammenhang tauchte auch immer der Name Capitol auf. Manchmal auch, wenn es darum ging, jemandem Angst zu machen, dann gab es da auch eine Strafkolonie Hades, die auch noch nie jemand gesehen hatte. Dennoch war jeder fest davon überzeugt, dass es sie gab. Und er hatte schon im Zusammenhang mit Capitol einmal davon gehört, dass es dort auch ein Elysium gab.

Blöd, dass er diese Erkenntnis nicht in den Astrodateien nachlesen konnte, denn es gab sie schlichtweg nicht. Alles um diese Flottenbasis, oder Capitol, war streng geheim. Und wer zu viel danach fragte, hatte schnell die Fragestellung am Hals, ob er nach Hades wolle …

„Gut, Captain. Dann steht dir noch viel bevor. Wo sollt ihr die Sunlight treffen?“

„Hier, Zenturio“, sagte Tabine und nickte leicht.

„Dann sehen wir uns, sobald ich zurück bin.“

„Wäre es nicht angebracht, hier zu warten, bis Verstärkung angekommen ist?“ Sein Blick zuckte wieder leicht nach links.

„Nein. Das geht nicht. Auch wenn es sicher sinnvoll wäre. Doch wir müssen dem Notruf folgen.“

„Gibt es denn hier keine dieser System Combat Ships?“, fragte Tabine spürbar erregt.

„Tut mir leid, Captain. Doch die, die hätten kommen sollen, wurden umdirigiert. Das dauert noch.“ Baker sah ihm die Verzweiflung fast an.

„Kommt hier noch ein anderes Patrouillenschiff durch?“

„Nicht unter drei Tagen. Ich nehme an, dass ihr dann schon wieder weg seid. Ich werde dann noch nicht zurück sein. Bitte überbringe daher schnell meine Meldung.“ Baker blickte ihn ruhig an. Zunehmend besorgt, dass ihm etwas entgangen war.

„Sei vorsichtig, Zenturio“, sagte Tabine gepresst.

„Dir eine gute Fahrt, Captain.“ Er trennte die Verbindung und grübelte vor sich hin. Dann machte er eine Meldung, fügte alle Daten hinzu, die er von den beiden Schiffen erhalten hatte, und kryptierte diese. Danach sandte er sie an die beiden Captains, die deren Erhalt auch prompt bestätigten.

Er zuckte mit den Schultern. Mehr als eine Überprüfung der beiden Schiffe durch die nächste römische Einheit, eine sehr genaue Überprüfung, konnte er momentan nicht anregen. Er musste ins Sinai-System, um dort nach dem Rechten zu sehen.

„ETA Sprungpunkt in zwo Mike“, meldete der Rudergänger und Baker nickte nur.

„Waffen: Abwehrlösung Alpha-3 und Angriffslösung Strike-1 initiieren.“

„Jawohl, Kommandant.“ Der Waffenoffizier programmierte mit ein paar Fingerbewegungen den Offensiv-wie auch den Defensivplan des Kommandanten, wie er schon seit Jahren vorbereitet war. Und der sich schon oft bewährt hatte.

Der Sprungalarm tönte durch das Schiff, das inzwischen „Klar zum Gefecht“ war, und der SchiffsComp zählte den Countdown runter, während er die Steuerung übernahm.

Bei null angekommen verschwamm kurz alles vor den Augen des Zenturios und die Trouble brach aus dem Sprungpunkt ins Sinai-System hinein.

Sofort ertönte der Gefechtsalarm. Dann die Warnung für mögliche Einschläge. Erst dann wurde die taktische Lage im Holotank aktualisiert, während schon die ersten vier leichten LSR die Rohre im Abwehrmodus verließen. Für den leichten Zweifach-KSR-Werfer gab es noch keine Ziele in Reichweite. Auch die zwei leichten Zwillingslaser und die zwei leichten Gatlingkanonen fielen in das Abwehrfeuer ein, als hinter ihnen ein Ziel sichtbar wurde. Die hinter dem Sprungpunkt lauernde Fox-Korvette schoss einen Volley aus allen Rohren.

Der SchiffsComp der Trouble reagierte sofort und warf das Vorpostenschiff der Guardian-Klasse in eine aufwärts gerichtete Spirale und sandte zwei Drohnen mit der gleichen Signatur wie die Trouble als Ablenkung raus. Im Normalfall hätte sich jetzt eine Chance ergeben. Und gerade als der SchiffsComp die Kontrolle an den Kommandanten zurückgab, identifizierte er die beiden Kontakte voraus als einen Kilo-Zerstörer und einen Mekka-Kreuzer, die ohne eigene Abwehrmaßnahmen einfach ihre Position hielten. Sie schossen auch keine zweite Salve. Ihre zusammen 84 mittleren LSR der ersten Salve reichten völlig aus, um die Trouble zu erledigen, wie Baker mit der Ruhe feststellte, die in einer solchen Situation nur jemand aufbringen konnte, der wusste, dass er tot war.

‚Na gut‘, dachte er. ‚Die Runde geht an euch.‘

Dann verging die Trouble in einem Mehrfachblitz von explodierenden AM-Gefechtsköpfen. Als dann die acht leichten LSR der hinter dem Sprungpunkt lauernden Fox-Korvette die expandierenden Trümmerstücke trafen, war das nur noch ein besserer Schlussstrich. Es gab nichts mehr, was hätte zerstört werden können.
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Terranische Hegemonie, Newton-System, an Bord IRS C-22 Vintage, 05.11.2481, 11:20 GST



Die römische Korvette hatte den Sprung ins Newton-System zusammen mit dem schweren Republic-Kreuzer Thundercloud gemacht. Ob er Geleit oder Bewacher war, ging aus seinen Befehlen, die ihnen als Kopie vorlagen, nicht wirklich eindeutig hervor, doch Legat-3 Rochester war das gleich.

Seit Tagen bereitete er sich schon auf das vor, was er im System vorfinden würde. Seit Tagen schlief er schlecht und man sah ihm an, dass er litt. Doch bis auf Leonidas, der genau wusste, was den Legaten plagte, wusste niemand, warum „der Mönch“, wie Rochester an Bord der Vintage hinter vorgehaltener Hand genannt wurde, plötzlich so still geworden war.

Als die Vintage ins System gesprungen war, war Rochester auf der Brücke aufgetaucht und saß seitdem auf einem Notsitz im hinteren Teil und beobachtete still den Hauptschirm, auf dem der Planet immer größer wurde. Oder besser, auf dem der zerstörte Planet immer größer wurde.

Newton war ein Trümmerfeld, in dem die beiden Schwerkraftsenken Newton und sein Mond Ikarus die Trümmer im Wettstreit miteinander anzogen, die die Explosion ins All geschleudert hatte. Dabei hatte sich die Umlaufbahn von Ikarus um Newton herum sichtbar verändert. Der Mond war nun wesentlich näher an Newton herangerückt und die höhere Gravitation von Newton hatte ihn im Griff. Es war nur noch eine Frage der Zeit, wenn vielleicht auch in Tausenden oder Millionen von Jahren gerechnet, bis Ikarus von den Gravitationsfeldern von Newton zerrissen werden und dann einen Ring um Newton herum bilden würde oder aber, und da waren sich die Astronomen noch nicht schlüssig, diese Trümmer mit Newton kollidieren würden, da der Planet selbst „im Umbruch“ war.

Die Explosion hatte große Teile der Masse ins All geschleudert und täglich fielen Tausende dieser Bruchstücke wieder zurück auf die Oberfläche. Manche verglühten in der nun sehr dünnen Atmosphäre, die kaum noch Schutz bot. Andere, größere Stücke, manche so groß wie ein Berg, stanzten unaufhörlich die Restoberfläche des Planeten ein.

Die Meere waren verdampft und der Dampf selbst zum Teil in den Weltraum entwichen. Tiefe Gräben bis hinunter ins Magma durchzogen den Planeten und die zerschlagenen Kontinentalplatten drifteten und neigten sich in die offene Wunde des Kraters, der anfangs Tausende Kilometer durchmaß und Hunderte Kilometer tief war.

Die Eigendynamik des geologischen Systems versuchte, die Wunde zu schließen. Flüssiges Magma ergoss sich in den Krater. Doch die nötige fehlende Masse, die, die nun im Orbit kreiste, fehlte dazu. So floss der noch flüssige Teil des Planeten direkt unter der Kruste in Richtung dieses Kraters und schloss ihn auf Kosten der Stabilität des Restes.

Überall sackten Tausende von Quadratkilometern Kruste um Kilometer tief ab. Brachen auf und wurden mit Lava gefüllt. Das Dauerbombardement der Trümmer und eben diese „Selbstheilungsversuche der Natur“ führten dazu, dass Newton in sich zusammenfiel. Versuchte, eine kleinere Kugel zu werden.

Das hatte dazu geführt, dass weitere Teile des Planeten zerbrachen und die Oberfläche im Begriff stand, sich wieder zu verflüssigen. Ein Zustand, den Newton schon einmal durchlitten hatte. Milliarden Jahre vorher, als das System entstanden war.

Jetzt kamen aber noch die Gravitationskräfte von Ikarus ins Spiel, der durch die von ihm eingefangenen Trümmerstücke selbst zerschlagen wurde. Auch seine Oberfläche bestand nur noch aus lavagefüllten Kratern, tiefen Gräben und zerschlagener Kruste. Nur dass Ikarus an Masse in dem Maße zunahm, wie Newton nicht in der Lage war, seine ins All katapultierte Masse selbst zurückzugewinnen.

Der Jahrmilliarden alte Ausgleich der Gravitationsfelder und der Orbitalgeschwindigkeit von Ikarus um Newton herum begann sich zu verschieben. Die Himmelskörper näherten sich weiter an und das Wechselspiel der Gravitationskräfte zerrte an beiden.

Die nun hoch gespülten radioaktiven Elemente hatten beide Planeten sterilisiert. Leben gab es nun keines mehr. Die Oberflächentemperatur betrug mehr als 260 Grad Celsius – an den kühleren Stellen.

Die Besatzung der Vintage schaute fasziniert, fassungslos bis ungläubig auf die Bilder, die sich ihr boten. Keiner sprach ein Wort. Es war totenstill auf der Brücke, wie auch im ganzen Schiff.

„Sollen wir näher rangehen, Legat?“, fragte der Kommandant der Vintage, Zenturio Benjamin Tullius Levi. Der knapp vierzigjährige spindeldürre und fast kahle Offizier schaute ihn vom Kommandantensessel her fragend an.

„Nein, danke. Zeichne das auf und scanne den weiten Orbit nach Stealthrelais.“

„Dazu müssen wir aber wesentlich näher ran“, wandte der Kommandant ein. „Wir könnten aber auch unsere drei Drohnen aussetzen und das machen lassen. Doch wie wir es auch immer machen, es wird dauern. Zumindest, bis wir ein solches Relais orten, analysieren und die Suchmuster und Suchparameter entsprechend anpassen können.“

„Nimm zwei der Drohnen, Zenturio. Koordiniere die Suche mit der Thundercloud. Sie wird uns unterstützen.“ Rochester stand auf. „Dann nimm bitte Kurs auf Dustglobe.“ Rochester verließ wortlos die Brücke und Levi, der noch grüßen wollte, verharrte in der Bewegung.

Dann wandte er sich Leonidas zu und fragte: „Zenturio Falkenberg. Kannst du mir sagen, was das soll? – Ich meine, soweit es die Geheimhaltung zulässt …“

Leonidas überlegte kurz und meinte völlig tonlos: „Der Legat hatte den Aufklärungseinsatz geplant und genehmigt, der dann zum Absturz des Raumers geführt hat, der das da verursacht hat.“ Er deutete kurz auf den Hauptschirm, wo die glühenden Planetenreste immer deutlicher und detailreicher zu sehen waren.

„Bei Sol Invictus. Das darf man keinem Menschen wünschen.“ Der Kommandant sah geschockt aus. „Damit haben wir Römer das verursacht?“ Er wirkte bleich, wenn das bei seiner hellen Hautfarbe überhaupt noch ging. Korvettenkapitäne waren in der Navy ein eigenes Völkchen. Viele verließen kaum noch ihr Schiff, das mit Höchstgeschwindigkeit Nachrichten, Depeschen oder Passagiere beförderte, Verbindung zu Kampfverbänden hielt, Raumrouten patrouillierte oder Aufklärung betrieb. Obwohl es diese Schiffe massenhaft gab, waren sie immer knapp. Daher auch der Umstand, dass es für diese robusten Schiffe, die auch kaum Werftzeit für Überholungen benötigten, Pausen eigentlich nicht gab. Das zog Charaktere an, die gern für sich waren. Keinen großen Wert auf Karriere legten und ihren Dienst lieber übersichtlich gestaltet haben wollten. Manche gingen extravaganten Hobbies nach, andere wollten nur ihre Ruhe haben.

Zu welcher Kategorie Levi gehörte, war Leonidas unklar, doch das war ihm auch egal, solange Levi seinen Job machte. Und das tat er. Und darauf kam es an.

„Da stimme ich dir zu, Bruder. Und daher bitte ich dich, mich zu informieren, sobald wir bei Dustglobe sind.“

„Natürlich. Sobald wir die Drohnen hier ausgesetzt haben, das Suchmuster mit dem Terry abgestimmt haben, nehmen wir Kurs auf Dustglobe. Wir sollten da dann in knapp zwölf Stunden eintreffen.“

„Geht das nicht schneller?“, fragte Leonidas überrascht.

„Doch, schon. Natürlich. Nur will ich nicht in irgendwas reinfliegen, was uns nicht guttut. Hier kreisen immer noch diverse Waffen rum, die dieser Computerchip programmiert hat. Und ich möchte nicht in einer Wolke von Nanowaffen enden, die sich durch die Bordwand frisst. Nur mal so als Beispiel …“

Leonidas blickte ihn an, ohne eine Miene zu verziehen. Doch innerlich war ihm überhaupt nicht wohl dabei, dass es so was hier im freien Raum geben könnte.

„Ich werde den Legaten dahingehend informieren. Wir sollten in der Tat Vorsicht walten lassen.“

Zenturio Levi grinste freudlos und wandte sich seinen Screens zu.

Leonidas beobachtete noch ein paar Sekunden die Arbeit der Brückencrew und folgte dann Legat-3 Rochester.

Er versuchte erfolglos, die Bilder von Newton, die er im Kopf hatte, mit dem in Relation zu bringen, was Newton nun war. Er sah noch immer vor seinem inneren Auge die Landschaft, die er noch vom Commandoeinsatz her in Erinnerung hatte. Trotz Kriegszerstörungen war Newton ein grüner Planet gewesen. Mit parkähnlichen Landschaften. Einer fast komplett industriefreien Oberfläche, mit weit ausgedehnten Vororten, in denen die Häuser weit voneinander standen. Mit Antigravarchitektur. Schwimmenden Städten und unterseeischen Siedlungen. Alles, weg … Er schauderte.
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Sultanat, Mekka, Topkapipalast, 05.11.2481, 17:50 GST



Sultan Suyin war unzufrieden. Gelinde gesagt. Es ging ihm nicht schnell genug. Ein untrügerisches Zeichen dafür war, dass er den Befehlshaber der Streitkräfte, Muhib Hamilkar, zu sich gerufen hatte.

Andere Befehlshaber mochten nun in Schweiß gebadet sein, nicht so Mustafa Hamilkar. Er, der alte Weggefährte des Sultans aus einer Zeit, wo er noch Erster Verkünder des Wortes Allahs war, in einem Rat von Gleichrangigen, hatte den Aufstieg seines Freundes zum Sultan nicht unerheblich mitgeholfen zu gestalten. Auf seine Art: mit Mord, Terror und nackter Gewalt.

Dies hatte ihm dann auch den Beinamen „Der Schlächter von Dubai“ in der Hegemonie eingebracht, als er einen Aufstand, der eigentlich nur eine Großdemonstration der Fundamentalopposition gewesen war, auf Dubai brutal niederschlug. Seitdem war sein Name mit der Sterilisation von Heaven in die Geschichtsbücher eingegangen, als er einen ganzen Planeten mit HIW-Waffen ausgelöscht hatte. Hyperimpulswellen waren in der Waffentechnologie geächtet. Doch er hatte sie eingesetzt. Man munkelte auch, dass er für die Anschläge auf das CTC auf Star Island und andere Infrastrukturen in der Hegemonie verantwortlich gezeichnet hatte. Doch all das, was im freien Raum als Kriegsverbrechen durchging, hatte ihm die Sympathie und die Anerkennung des Mannes gesichert, dem er völlig loyal zur Seite stand: dem Schwarzen Sultan persönlich. Und der war nach dem römischen Angriff auf die Hauptstadt der Islamischen Welten alles andere als gemäßigt. Sein Hobby, römische Bürger zu Tode foltern zu lassen und sich mit römischen Sklavinnen zu vergnügen, war schon fast etwas, was man besser nicht zu laut dachte. Von Aussprechen ganz zu schweigen …

Der oberste Marschall der islamischen Streitkräfte ging also gelassen auf den Thron zu, auf dem sich der Zweimeterhühne seinen Untergebenen gern präsentierte. Doch anders als viele andere sprang der Sultan bei seinem Anblick auf, ging auf ihn zu und umarmte ihn brüderlich und herzlich.

Nach dem Austausch der Bruderküsse ergriff er die Hand des Muhib und ging mit ihm so zu einem versteckt hinter Vorhängen eingerichteten Raum, den er als private Besprechungszone im Thronsaal ansah.

Wenn einem das Händchenhalten lächerlich vorkam, dann nicht in den Islamischen Welten. Es zeigte die unzertrennliche und innige Freundschaft von Männern, die sich völlig vertrauten. Nur der Muhib war jemals vom Sultan so ausgezeichnet worden. Das allein sagte viel mehr, als man sagen oder erklären konnte oder brauchte …

„Mein Bruder. Es ist schön, dich wiederzusehen“, sagte der Sultan und setzte sich in einen Sessel, der sofort seine Massagefunktion aufnahm.

„Danke, mein Sultan. Es freut mein Herz, dich wohlbehalten zu sehen. Allah sei Dank.“ Er lächelte. Aufrichtig und herzlich. Etwas, was man an dem eiskalten Machtmenschen Mustafa Hamilkar sonst selten sah.

„Du siehst müde aus, Mustafa. Vielleicht solltest du dich auch mal wieder entspannen.“ Als der Sultan das sagte, zucke die Sklavin zusammen, die ihnen Tee gebracht hatte. Dem Sultan entging das, doch Hamilkar bemerkte es. Boshaft richtete er das Wort an das Mädchen: „Bist du Römerin?“

„Nein, Herr. Ich bin das Eigentum seiner Hoheit.“

„Gefällt sie dir, Bruder? – Sie gehört dir!“ Suyin lächelte freundlich. Ganz offensichtlich erfreut, seinem Gefährten eine Freude bereiten zu können.

Mustafa betrachtete das Mädchen, das zitternd vor ihm stand. „Wie alt bist du?“

„Sechzehn, Herr.“

„Dein Name?“

„Jasmina, Herr.“

„Das klingt nicht römisch“, sagte Mustafa und rührte seinen Tee im Glas.

„Nein, Herr.“

„Und?“

„Seine Hoheit geruhte, mir diesen Namen zu geben.“ Ängstlich blickte sie kurz zum Sultan.

„Gut. Du kannst gehen.“ Erleichtert eilte sie mit dem leeren Tablett weg. „Ein wenig schüchtern, die Kleine“, sagte Hamilkar.

Der Sultan lachte. „Nicht mehr ganz so schüchtern wie noch anfangs. Und nun auch nicht mehr ganz so unschuldig.“

Beide lachten und tranken Tee.

„Bruder. Ich will offen sein.“ Der Sultan zögerte. Eine für ihn untypische Geste. „Bald wird Liwa Ben Suda die ungläubigen Ketzer strafen. Wir sollten das irgendwie ausnutzen, so scheint mir.“

Hamilkar, der nicht gewillt war zu erwähnen, dass nach islamischer Sicht der Dinge Ungläubige mit Ketzern identisch waren, sagte nichts dazu. Er verstand den Sultan auch so. Und in puncto Römer war da ein wunder Punkt. Ein inneres Feuer, das nie erlosch. Oder erlöschen würde.

„Du willst unsere Offensive vorverlegen, mein Sultan?“

„Wie immer errätst du meine Wünsche, Mustafa. Allah sei Dank, dass du an meiner Seite bist.“ Er zögerte wieder. „Geht das?“

„Mein Sultan. Ich hatte schon geahnt, dass du diesen Wunsch haben wirst. Wir kennen uns schon so lange, dass ich einfach wusste, dass du nicht weiter warten kannst.“

Suyin vernahm mit Wohlwollen, dass Hamilkar erkannt hatte, dass er nicht warten konnte. Es ein „nicht Können“ war. Nicht ein „nicht Wollen“.

„Ich muss dir aber sagen, obwohl ich auf deinen Wunsch vorbereitet war, dass es Risiken gibt.“

„Gab es jemals etwas ohne Risiko?“ Der Sultan lächelte versonnen. „Was man haben will, das andere haben, noch haben, bedingt immer ein Risiko, es zu erlangen. Und, inshallah, dem Mutigen gehört die Welt.“

„Inshallah“, bestätigte Hamilkar.

„Dann lass mich dir sagen, dass unsere erweiterten Produktionsanlagen weitere achtzehnhundert Scimitars gebaut haben. Und, das muss ich betonen, das sind weit weniger als die 2500, die wir brauchen.“

„Mit Allahs Hilfe und dem Glauben unserer jungen Krieger wird vieles möglich werden, was diese Ketzer niemals vermögen.“ Suyin lächelte wieder.

„Wir wissen beide, dass Glaube und selbst Allah nicht immer Shaitan besiegen. Wir haben es nur zu oft erfahren müssen, dass die Ketzer mit ihm im Bunde sind“, wagte er den Sultan zu korrigieren, der es aber entspannt und mit einem Nicken zu Kenntnis nahm.

„Daher, mein Sultan, müssen wir uns auf ein Ziel beschränken. Entweder die Vereinigten Clans und ihr gottloses Gesindel oder den letzten Puffer zu Rom der dekadenten Hegemonie entreißen.“ Er blickte ernst. „Beides zusammen wird nicht gehen.“

Suyin nickte bedächtig. Er mochte die klaren Aussagen seines Bruders. Kein Herumjammern mit wahrscheinlich und vielleicht. Er sagte, was er tun konnte. Und daher war es auch nur richtig, ihm auch alles dazu Notwendige zu geben, damit er es realisieren konnte.

Suyin hatte erkannt, dass es nur Sinn machte, jemanden für das, was er versprochen hatte und nicht geschafft hatte, zu bestrafen, wenn er auch alles bekommen hatte, was er dazu brauchte.

„Nun gut.“ Er räusperte sich und trank wieder einen Schluck Tee. „Was empfiehlst du mir, Bruder?“

Hamilkar lächelte. „Eine Wegnahme der Vereinigten Clans würde die gesamte randwärtige Seite der Rest-Hegemonie unserem Zugriff öffnen. Allerdings sind da nur Systeme, die wenig entwickelt sind und unsere industrielle Basis nicht wesentlich verstärken.

Anders die Puffersysteme der Resthegemonie zu Rom hin. Assur, Theben und Susa sind wichtige Welten. Assur und Susa sind hoch entwickelt mit erheblichen industriellen Kapazitäten. Und Theben ist ein Agrarplanet, der unsere landwirtschaftliche Basis nachhaltig verbessert. Außerdem liegen sie aneinandergereiht, sodass ihre Einnahme unsere Frontlinie verkürzen wird. Anstatt wie bisher zwei Grenzsysteme müssen wir dann nur noch eines verteidigen.“

„Und mit Theben sind wir nur noch zwei Sprünge von Rom entfernt“, sagte der Sultan und seine Augen blitzten.

„Bruder. Ich weiß, was dich bewegt, und so Allah will, wird es uns eines Tages gelingen. Aber selbst von Theben aus ist Rom für uns nicht zu erreichen. Sparta ist ein Festungssystem. Das ehemalige Sektorkommando der TDF. Allein dieses wäre zum jetzigen Zeitpunkt für uns nur sehr schwer, wenn überhaupt, zu nehmen. Die Spartiaten sind ein hartes Volk. Den Planeten einzunehmen wird uns einiges mehr kosten, als wir haben!“

Suyin nickte mit bösem Blick. Man sah ihm den Hass an, der ihn dazu trieb, den Römern an die Gurgel zu gehen.

„Die Front bei Assur aufzubrechen, Susa abzuschneiden und dadurch von zwei Seiten her angreifbar zu machen und dann das relativ ungeschützte Theben zu erobern, sollte aber mit den bereitgestellten Kräften möglich sein.“

„Diese TDF-Enklave ist davon abhängig, dass Rom der TDF Durchreiserechte gewährt, um den Korridor zu verstärken. Wird das Imperium das tun?“

„Politisch kennst du die Lage besser als ich, mein Sultan. Militärisch denke ich, dass sie das ohnehin tun werden.“ Hamilkar nahm wieder bedächtig einen Schluck Tee. „Aber dazu müssen erst einmal Verbände verfügbar sein. Und im Augenblick verschieben sie Einheiten, um etwas freizubekommen, das sie auf Newton einsetzen wollen.“

„Ich dachte, dass Newton, Allah sei gedankt, zerstört ist?“

„Wir wissen noch nichts Genaues, doch alle Berichte und Quellen deuten darauf hin, dass man sechs alte Republic-Kreuzer und ein paar Geleitkorvetten umrüstet und als Kampfverband bereitmacht.“

„Sechs schwere Kreuzer. Das ist eine gewaltige Macht …“

„War, mein Sultan. Das sind alte Kreuzer. Ohne moderne Nachrüstpakete. Nicht leistungsgesteigert. Sie sind nicht mit dem zu vergleichen, was wir inzwischen haben.“ Er sagte es mit Stolz und Suyin nickte ihm zu.

„Dank dir, mein Freund.“

„Nein, mein Sultan. Der Wille Allahs hat uns geleitet, das Richtige zu tun.“

„Wahr gesprochen, Bruder.“ Er nahm wieder einen Schluck Tee. „Wann können wir losschlagen?“

„Sobald wir hören, dass Liwa Ben Suda erfolgreich war.“

„Glaubst du, dass er es sein wird?“

„Mein Sultan. Davon gehe ich aus.“ Hamilkar lachte gehässig. „Es sind Römer. Die helfen sich selbst dann noch, wenn es längst zu spät ist. Damit rechnet keiner. Und daher wird Allah uns zum Sieg führen.“ Er sagte es bestimmt und voller Überzeugung.

Suyin nickte. Wenn Hamilkar sagte, dass es funktionierte, dann war das so. Und so freute er sich darauf, schon bald zu hören, dass das Imperium erschüttert wurde.

„Wann schlagen wir zu?“

„Ich erteile noch heute die vorbereiteten Befehle und schon in drei Tagen steht die Flotte am Sprungpunkt nach Assur.“

„Willst du nicht Susa gleichzeitig von Babylon aus angreifen?“, fragte der Sultan.

„Nein. Wir verzetteln uns nicht. Sollen sie daran glauben und Kräfte dafür bereitstellen. Wir greifen Assur an. Und springen dann von hinten, quasi im Durchmarsch, nach Susa hinein.“ Seine Augen blitzten vor Vorfreude. „Und unsere Stärke erlaubt es uns, das innerhalb von einem Tag zu machen.“

„Inshallah“, sagte der Sultan und Hamilkar schüttelte den Kopf.

„Nein, mein Sultan. Allah stand uns schon bei, als wir uns vorbereitet haben. Jetzt hängt es nur noch an den Scimitars. Und davon haben wir mehr als genug für diesen Auftrag.“
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Die Flower of Saba war schon vor einem Tag zurückgesprungen, sodass die Silesian Lady nun allein im System war. Zumindest so allein, wie es ihre voll aufgedrehten aktiven wie passiven Sensoren ihr meldeten. Dabei hielt sie sich in der Mitte des ansonsten leeren Systems auf, was für ein Handelsschiff sehr ungewöhnlich war, da es ansonsten immer in der Nähe des Sprungpunktes war, der ihrem Reiseziel abgelegen war, um mit möglichst minimaler Geschwindigkeit andocken zu können.

Doch hier verhielt es sich anders. Die Silesian Lady war auf der Flucht und nutzte den Zentralstern als Deckung. Als Deckung vor möglichen Piraten, die aus dem Outback heraus ins Transfersystem vorstoßen könnten.

„Fluktuationen im Jump Point“, meldete der zuständige Ortungsoffizier und Kapitän Tabine drehte sich dem kommandierenden Offizier der islamischen Truppen an Bord zu, der höflich neben seinem Kommandosessel stand.

„Du weißt, was du zu tun hast, Kapitän.“ Er sagte es ruhig, leise und keineswegs bedrohlich. Doch die fast zwei Meter große, völlig schwarz gekleidete Gestalt wirkte dadurch eher noch gefährlicher. Dass er seine Hände noch nicht einmal in der Nähe seiner schweren Blasterpistole und seinem Kampfmesser, das eher ein Kurzschwert war, hatte, betonte das eher noch.

Und auch der Umstand, dass es nur zwei Wachen auf der Brücke gab, ließ Tabine erkennen, dass der Kommandant des Unternehmens sehr optimistisch war, dass das auch reichen würde. Und tatsächlich hatten die Augen und die Haltung der Wachen nie auch nur einen Augenblich nicht Aufmerksamkeit und Wachsamkeit ausgestrahlt.

Tabine schluckte: „Und unseren gefangenen Familien wird nichts passieren?“, fragte er zum wiederholten Mal.

„Du hast mein Wort, Kapitän. Wir werden jetzt und in Zukunft deiner Besatzung nichts antun.“ Die Lüge ging ihm glatt von der Zunge und er dachte daran, dass es für die Römer immer noch gnädiger gewesen war, sofort getötet zu werden, als zur Belustigung langsam zu Tode gefoltert zu werden, was inzwischen in gewissen Kreisen im Sultanat durchaus gesellschaftsfähig geworden war. Er selbst sah das nicht im Einklang mit dem, was der Prophet, geheiligt sei sein Name, den Rechtgläubigen aufgetragen hatte. Doch wer war er schon, um das Urteil des Sultans, Allah möge ihn schützen und leiten, zu hinterfragen.

Er hatte sich freiwillig gemeldet. Wie all seine Commandos, die vornehmlich nach ihrem eher nordisch-europäischen Aussehen her ausgewählt worden waren. Sie sollten im Imperium möglichst nicht auffallen. Und so waren sie alle glatt rasiert, sprachen die Sprache der Römer ohne Akzent und brannten darauf, sich an Rom zu rächen.

Dass das quasi ein Selbstmordanschlag war, der nur eine sehr geringe Überlebenswahrscheinlichkeit hatte, machte sie eher stolz. Stolz darauf, Allah und die Sache der Rechtgläubigen zu vertreten. Und das mitten unter diesen Ketzern.

Tabine glaubte ihm nicht so recht, doch hatte er kaum eine andere Wahl. Die Absprachen mit seinen ihm verbliebenen Offizieren und Besatzungsmitgliedern über den geheimen Bordkanal hatten da auch nicht geholfen, zumal die Commandos jederzeit alles im Griff hatten. Nur einen letzten Trumpf hatte er noch, doch den galt es sorgsam zu hüten. Sie hatten nur eine Chance, und die galt es im rechten Augenblick zu nutzen.

„Kontakt“, meldete der Ortungsoffizier. „Signatur entspricht einem Transportträger der Hanse.“ Er betätigte ein paar Tasten und fokussierte die Sensoren, um den sehr weit entfernten Kontakt zu identifizieren. „Antriebssignatur entspricht gemäß Datenbank der IRH Sunlight, Kapitän.“

„IRH Sunlight sendet ID via Transferkanal“, meldete der diensttuende Funkmaat. Der zuständige Funkoffizier war auf Dante High geblieben.

„Gut. Sofort eine Notfall-Verbindung zur Sunlight“, befahl Tabine und erhielt sie sofort. „Hier Frachter Silesian Lady, ID folgt. Dies ist ein Notfall. Es besteht die Gefahr von Piraten im System oder von einem bevorstehenden Angriff. Ich habe eine Meldung vom Vorpostenschiff Trouble, das zur Hilfeleistung ins Outback nach Sinai gesprungen ist.“

Tabine wartete, während die Sunlight selbst aktiv das System scannte und damit ihre durch den Sprung ohnehin bekannte Position verriet.

„Hier IRH Sunlight, Kapitän Arrius Vigo Patella von der Hanse. Wir haben deine ID geprüft und verifiziert, Kapitän. Wann war das?“ Tabine blickte auf einen knapp achtzigjährigen Kapitän, der die blaugraue Uniform der IRH trug und ihn mit funkelnden Augen ansah. Noch mürrischer als sonst.

„Arrius. Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin, dich zu sehen.“ Und das war Tabine tatsächlich, auch wenn er nicht unbedingt wusste, wie sein alter Geschäftspartner ihm hier raushelfen konnte. Zumindest war er nun nicht mehr allein. Dennoch sah man ihm die Erleichterung an.

„Die Trouble ist schon seit fast zwei Tagen fort. Und die Flower of Saba ist zur Unterstützung nach unserer Entkopplung sofort gefolgt.“

„Ein Transporter folgt zur Unterstützung?“, fragte Patella überrascht und zog eine seiner buschigen grauen Augenbrauen hoch.

Tabine hielt sich nun am Sprechtext fest, da er aus den Augenwinkeln sah, dass der Commando-Offizier nun doch die Hand am Blasterkolben hatte.

„Die Flower ist selbst für das Outback ein sehr gut bewaffnetes Schiff. Veraltete Waffen zwar, aber in ihrer Anzahl ernst zu nehmen. Kapitän Rasmussen hat da drüben Freunde, um die er sich sorgte.“

„So, so“, war alles, was Patella sagte, und er studierte offenbar ein paar Aufzeichnungen, in denen die Flower bestenfalls mit unvollständigen Daten auftauchte, was ihn unwillig vor sich hin grummeln ließ. „Hmm. Ich hab nicht viel über dieses Schiff. Ein Scannerbild, eine Emissionsdatei und den Auszug aus dem Handelsschiffregister von Lloyds. Nur ist der zwanzig Jahre alt …“

„Arrius, ich will ja nicht drängeln, aber wir müssen hier weg. Was immer da drüben vor sich geht, wenn die Trouble und die Flower damit nicht fertiggeworden sind, dann werden wir das auch nicht. Schau dir unsere Aufzeichnungen an, die wir der Trouble gemeldet haben.“

„Hab ich schon. Und der Scheiß gefällt mir echt nicht. Das sieht aus, als wenn da drüben eine verdammte Invasion stattgefunden hat.“

„Dann lass uns hier verschwinden und Hilfe holen, Arrius!“

„Mein Navigationsoffizier sollte euch jetzt einen Rendezvous-Punkt übermittelt haben, den du nur mit voller Kraft erreichen kannst, da wir mit Maximalkraft zum Sprungpunkt nach Templesea beschleunigen.“

Tabine kontrollierte kurz die Daten und schüttelte den Kopf. „Wir haben ein paar Beinahetreffer kassiert, als wir hierhin gesprungen sind. Der Schadensbericht ist auch an die Trouble gegangen. Die Geschwindigkeit können wir noch nicht wieder erreichen. Wir brauchen ein Rendezvous, das wir mit 0,31 c max erreichen können. Hier unser Vorschlag.“

Der Kapitän der Sunlight schnalzte mit der Zunge und man sah ihm an, dass es ihm nicht gefiel, Zeit zu vergeuden. Doch dann nickte er.

„Tabine. Du schuldest mir was. Und ich hoffe, die Erklärung, warum du überhaupt so weit draußen warst, macht den ganzen Ärger wett. Gott. Ich wusste gar nicht, dass es das Inferno-System überhaupt gibt, und du schleppst von dort all die Menschen her. Wissen die, was die tun?“

„Arrius. Geschäft ist Geschäft. Auch wenn ich sagen muss, dass mit all den notwendigen Reparaturen nun der Gewinn recht mager ist …“

„Deine Anteilseigner werden dich lebendig frittieren, du alter Halunke.“ Er lachte schallend.

„Hoffentlich nicht“, sagte Tabine und meinte damit mehr, als er gesagt hatte.

Fünf Stunden später dockte die Silesian Lady mit einigen, wenn auch gespielten, Schwierigkeiten, am römischen Transportträger der Hanse an. Damit hatten sie nun auch quasi offizielle Scans und Daten von einem Antriebsdefekt, die sie brauchen würden.

Kapitän Patella hatte geflucht und ihnen den Teufel an den Hals gewünscht, als die Sunlight verzögern musste, um die lahmwunde Lady andocken lassen zu können, die trotz aller Versprechungen und frommen Wünsche nie über 0,295 c hinausgekommen war.

Dennoch war es geschafft worden, den Transporter an den Träger andocken zu lassen. Dabei war die Schwierigkeit gewesen, glaubhaft vorzutäuschen, dass es technische Schwierigkeiten gab, die dann auch scanbar gewesen waren, als tatsächlich anzudocken. Das hätte Tabine selbst aus dem Schlaf gerissen und rein manuell steuernd jederzeit besser hinbekommen. Dennoch war der Commando-Offizier zufrieden gewesen. Auch wenn ihm entgangen war, dass nach dem Dockvorgang eine verschlüsselte Datei an den Postdatenpuffer der Sunlight über die geschützte Dockklammerleitung gesendet worden war. Als persönliche Meldung an den Leiter der Raumüberwachung von Templesea.

Tabine hoffte, dass Tribun Manuel Raffaelo Costa seine Meldung sofort las und entsprechend handelte. Als offizielle Notfallmeldung wollte er die Nachricht nicht senden, denn das hätte vermutlich dazu geführt, dass sie irgendein Subaltern geöffnet und dann Maßnahmen ergriffen hätte, die nicht im Interesse der Familien gewesen wären, die noch auf Dante High inhaftiert waren. Costa, so dachte Tabine, würde ihm helfen können. Er war alt und erfahren genug, um das Richtige zu veranlassen.

Kurz vor dem Sprung überlegte Kapitän Patella nochmals, warum ihn das Ganze störte. Irgendetwas stimmte ganz und gar nicht. Der alte Räuber Tabine hatte ihn die ganze Zeit kein einziges Mal nach seiner Familie gefragt. Das war nicht so ungewöhnlich, auch nicht bei einem Römer, doch dass man sich auch nicht nach dem neusten Geschäftsklatsch ausgetauscht hatte, war hier draußen gelinde gesagt sehr ungewöhnlich.

Er hatte das Holobild des Kapitäns scannen und auswerten lassen. Alle biometrischen Daten waren echt. Stimmerkennungsmuster einwandfrei, wenn auch unter Stress. Auch die Spracherkennung war zu hundert Prozent Tabine. Auch das leichte Zucken in der Mimik des Kapitäns war da gewesen. Ergo war das Kapitän Tabine gewesen und kein noch so gutes Holo. Sein SchiffsComp schätzte die Echtheit des Kapitäns auf 94,743 Prozent ein.

Auch die Silesian Lady war echt. Keine Umbauten. Keine Anbauten oder auch zusätzliche Elemente, außer die Shuttles und Barkassen, die sie von Dante mitgebracht hatten und nun sowohl in den Hangars wie auch am hinteren Dockkragen außen huckepack mit sich führten.

Komisch fand er, dass Erz-Container vor die Container mit den Kolonisten gelagert worden waren. Doch angesichts der Trefferspuren an den Außenseiten von ein paar dieser Container war Patella nicht verwundert, dass man diese Zusatzpanzerung der Lebendfracht durchaus richtig positioniert hatte. Da draußen galten offensichtlich andere Prioritäten als das Ausladeprotokoll der imperialen Hanse, die Passagiere grundsätzlich zuerst abfertigte.

Dass diese Erz-Container aber einen genauen Scan unmöglich machten, ob die in Stasis befindlichen Passagiere auch unbeschadet waren, war schlimm, fast so schlimm wie die Unmöglichkeit, Sensordaten von innerhalb der Stasisfelder zu bekommen.

Eigentlich konnte da wer weiß was drin sein …

Und dann war da noch der Umstand, dass Tabine irgendwie gealtert erschien. Etwas untergewichtig. Und irgendwie müde. Das könnte am Stress der letzten Wochen liegen, aber auch ein Indiz dafür sein, dass da was nicht stimmte. Nur was?

Die Silesian Lady war ein auf der Route bekanntes, verlässliches und ehrenhaftes Schiff. Mit einer Eigentümerschaft im Rücken, die über jeden Verdacht erhaben war. Die Lady würde sich niemals am Outback-Schmuggel beteiligen. Nie im Sklavenhandel tätig sein und auch niemals etwas tun, was dem Imperium zur Schande gereichen würde.

Wenn also etwas nicht stimmte, dann nur mit den Kolonisten. Und die sollten via Rom und Pergamon weitergeleitet werden. Und hinter Pergamon kam nur noch das sagenhafte Capitol …

Vielleicht lag es daran? Patella nickte für sich. Zwar nicht völlig beruhigt, aber doch entspannt. So entspannt, dass er den Sprung nach Templesea fast nicht mitbekam.

„IRH Sunlight, hier Sprungkontrolle Templesea. Du bist freigegeben für Transitroute 1 und hast ein Rendezvous mit dem Transporter Kutango für Byzanz, Daten folgen.“

„Hier Sunlight, Kapitän Patella. Ich melde einen Notfall der Stufe 1C. Report der IRS P-17 Trouble anbei. Verbinde mich mit dem Stationskommandeur der Navy oder dem kommandierenden Offizier der Systemverteidigung!“ Patella sagte dies mit befehlsgewohnter, ruhiger und sicherer Stimme, obwohl ein Stufe-1C-Notfall nur sehr selten gebraucht wurde. Er wies auf eine mögliche Invasion von außen hin. Ein 1B-Notfall wäre eine unmittelbar bevorstehende Invasion und 1A eine eingetretene Invasion. Daher machte man besser keine Falschmeldung, denn die Strafen darauf waren drakonisch zu nennen.

„Ich bestätige deine Notfallmeldung 1C. Eingangsprotokoll folgt. Warte.“ Der verifizierte Meldungseingang von ihm kam von der Sprungkontrolle Templesea herein. Gleich darauf erschien ein Legat-2 auf dem Schirm: „Legat Harun Septimus Perkins. Kommandeur der Systemverteidigung Templesea. Ich habe deine Meldung erhalten. Danke für die Weiterleitung. Hast du weitere Informationen?“

Patella hatte Kapitän Tabine in die Leitung geholt.

„Vielleicht kann dir Kapitän Tabine von der Silesian Lady weiterhelfen“, sagte Patella und wartete.

„Kapitän. Dank auch dir. Ich habe deine Meldung im Anhang der Trouble gehabt. Kannst du mir mehr sagen?“

„Legat. Ich habe alles berichtet, was zu berichten war. Die Trouble sprang unmittelbar nach der Meldung in das Outback und ist seitdem dort. Für mich sah das nach einem größeren Piratenüberfall aus, doch habe ich keine militärischen Scanner, sodass ich nichts Genaueres sagen kann.“

Der Legat überlegte kurz. „Du bist häufiger auf den Märkten im Outback und auch auf der Route unterwegs. Könnte es sich auch um einen Raid der Islamisten gehandelt haben?“

Tabine war sich des Commandos nur allzu bewusst, der jetzt nicht mehr so locker neben ihm stand und ihn scharf beobachtete. Doch er musste an die Familien denken. Hier, mit den Mitteln von Templesea, war nichts zu machen, da war er sich absolut sicher.

„Wenn es Islamisten waren, Legat, dann ist das Transfersystem nun offen und mögliche Raider können es einnehmen. Und wenn sie das können, sind die Trouble und auch die Flower Geschichte. Hast du Verstärkungskräfte?“

Der Legat sah selbstbewusst in die HoloCam, als er erwiderte: „Ich habe hier eine Korvette, eine Fregatte und ein Vorpostenboot. Das wird mit Sicherheit reichen.“

„Mit Verlaub, Legat. Aber das glaube ich nicht.“ Er hatte Schweiß auf der Stirn, dennoch musste er verhindern, dass man den Islamisten Häppchen vorwarf anstatt eines guten und ausreichenden Kampfverbandes, der dann auch in der Lage wäre, die Sache zu klären. Er sah vor seinem geistigen Auge den Mekka-Kreuzer und die beiden Kilo-Zerstörer, die eine solche Verstärkung wie angedeutet einfach wegpusten und dann entlang der Outer-Rim-Route fast freies Spiel haben würden. Er spürte fast körperlich, dass der Commando-Offizier kurz davor stand, ihn zu exekutieren.

„Wie kommst du darauf?“ Der Legat beugte sich leicht vor und Tabine sah den Legionsoffizier nervöser werdend an.

„Legat. Du bist Legionsoffizier. Wenn du zwei Zenturien verlierst und keine Daten hast, schickst du dann drei weitere Zenturien blind hinterher, obwohl das, was spielend diese zwei Zenturien vernichten konnte, immer noch da draußen ist? Wäre es nicht sinnvoller, mit vielleicht zwei kompletten Manipeln nachzustoßen? Als Händler werfe ich niemals gutes Geld schlechtem hinterher …“

Der Legat überlegte. „Wir werden das mit dem Stab diskutieren. Dennoch sollte der jenseitige Jump Point momentan sicher sein. Ich werde also diese Kräfte hinterherschicken und das System überwachen lassen. Ich dank dir aber für den Hinweis, Kapitän. Gute Weiterreise. Meine Herren …“

Er trennte die Verbindung. Und als auch die Verbindung mit Patella getrennt war, sagte der Offizier mit eiskalter Stimme: „Kapitän, das war das letzte Mal, dass du aus der Reihe getanzt bist. Wir hatten eine Vereinbarung. Du bringst uns ans Ziel und du darfst zurück nach Dante High und deine Familien abholen.“

„Ich musste doch …“

„Nein, Kapitän. Du musst gar nichts außer dich an das zu halten, was wir vereinbart haben.“

Tabine sah ihn an und bemerkte, wie er den anwesenden Verladeoffizier ins Auge nahm, der mit dem Rücken zu ihnen an seinem Kontrollpult saß. Mit einer flüssigen wie lässigen Bewegung zog der Commando seine Pistole und schoss dem Crewmitglied in den Rücken. Die Blasterladung zerriss den Brustkorb des Mannes und ein so losgelöster Arm fiel zu Boden. Entsetzt schauten alle auf ihren toten Bordkameraden.

„Ich hoffe, du wirst in Zukunft keine weiteren Schwierigkeiten machen, Kapitän“, war alles, was der Commando-Offizier sagte. Er klang dabei immer noch völlig ruhig und gelassen. Als wenn nichts passiert wäre.

„Bei den Göttern, ich wollte doch nur …“

„Kapitän. Du hast nur zu wollen, was ich dir sage.“ Dann schürzte er kurz die Lippen und schlug Tabine mit der Rückhand so schnell ins Gesicht, dass dieser den Schlag noch nicht einmal kommen sah. Tabines Kopf wurde zurückgerissen und er blutete aus Mund und Nase. „Und Kapitän, berücksichtige in Zukunft eines: Es gibt nur einen Gott und sein Name ist Allah.“ Er blickte ihn eisig an.

Tabine nickte nur und blickte erschaudernd auf den Toten.

Sofort nach dem Sprung hatte der SchiffsComp der IRH Sunlight seinen Postspeicher nach Post, Depeschen, Datenabgleichen für andere KIs und Meldungen für Templesea durchsucht und an die Relaisboje gesandt, die diese sofort hyperschnell an die Systemrelais gesandt hatte, die in der Zenit-und Nadirebene des Systems positioniert waren. Von dort wurden die Sendungen an die Adressaten, die dem jeweiligen Relais am nächsten waren, geschickt, dort entsprechend über Schnittstellen runterverteilt. An Unternehmen, Einzelpersonen, KIs, Behörden und das Militär. Unter anderem auch an Tribun Costa, der aber tief und fest schlief. Und das nicht zu Hause, sondern in den Bergen, wo er mit seiner Frau und den zwei Kindern ein verlängertes Campingwochenende machte, von dem er erst in vier Tagen zurückkehren würde …
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„Verdammter Mist“, schnaubte der Generallegat und blickte unwillig auf die Verlegungspläne der sechs Mars-Zerstörer, wenn man die Patton mitrechnete, die eigentlich ein Totalverlust war und mehr schlecht als recht zusammengeflickt worden war und eigentlich als Ausbildungsschiff für diese SCS-Klasse hätte dienen sollen.

Markus Falkenberg streckte seinen schmerzenden Rücken. Als dem Systemkommandeur von Rom unterstand ihm neben der Systemverteidigung auch die Homefleet, die bisher aus vier SCS-BB der neuen Capitol-Klasse bestand. Gewaltige sechseinhalb Millionen Tonnen schwere Monster der neusten Schlachtdoktrin mit der gleichen Feuerkraft wie die erst vier Jahre alten Schlachtschiffe der Konsul-Klasse, aber mit nur halb so viel Besatzung.

Sie stellten, neben acht Mars-Zerstörern, das Rückgrat der Homefleet dar, die um diesen Kern herum aber erst aufgebaut werden sollte.

Dazu unterstanden ihm der Mond Ostia, die darauf stationierten fünf Legionen und all die anderen Anlagen, Ämter und Infrastrukturen darauf, die Imperial Roman Navy Yards mit ihrer Megawerft und den vier Raumwerften erster Klasse, die sechs modernisierten Raumfestungen der Bastion(R)-Klasse Aurelianus, Hadrianus, Pompeius, Nerva, Augustus und Trajanus sowie die eigentlichen Kräfte der Systemverteidigung bestehend aus vier Kilo-Zerstörern, sechs Echo-Fregatten und vier Fox-Korvetten. Letztere allesamt älter als er selbst.

Dennoch eine beeindruckende Streitmacht und, so war er sich sicher, die stärkste Raumverteidigung im von Menschen besiedelten Raum. Und, und da war er absolut sicher, die Streitmacht, die am meisten Papierkrieg verursachte. Einen Krieg, der täglich um Punkt 0700 begann und erst spät am Abend endete. Und anders als jeder Krieg, den er geschlagen hatte, hörte dieser nicht auf. Er ging weiter und weiter und weiter.

Er dankte schon fast Sol Invictus dafür, dass die vier Prätorianer-Legionen dem Prätorianerpräfekten unterstanden. Sonst hätte er die auch noch am Hals gehabt. Doch diese waren unabhängig und verteidigten als einzige Truppen Roms den Planeten selbst. Keine anderen Militäreinheiten durften sonst ihren bewaffneten Fuß auf Rom setzen. Eine Lehre aus den Bürgerkriegen, die nach antikem Vorbild wieder als Gesetz eingeführt worden war. Somit war die Oberfläche Roms selbst nicht allzu gut verteidigt. Es gab noch nicht einmal viele starke Festungen, die den Orbit erreichen konnten, oder Raketen-und Turbolaserbatterien. Das alles fehlte nahezu. Selbst Schildgeneratoren gab es nur für punktuelle Objekte, wie für die paar Festungen, Flugfelder, Raumhäfen und andere strategisch wichtige Punkte. Selbst die Innere City Roms war fast unverteidigt. Fort Alamo und der innere Raumhafen, eher ein Flugfeld für die Staatsjacht ROMA, waren die einzigen Positionen, die über Abwehrbatterien verfügten. Diese waren aber durchweg fast 180 Jahre alt und hatten eher einen musealen Charakter.

Rom wurde, wie einst Sparta, nicht durch eine Mauer beschützt, sondern von dem Mut und dem Können seiner Legionen. Bevor ein Feind Rom erreichen konnte. Daher hatte Rom die Homefleet aufgebaut. Stark genug, dass es niemals wieder auf Messers Schneide stehen würde, wenn ein Gegner es durch den Sprungpunkt schaffen würde.

Mochte ein Gegner sich bis Rom durchschlagen können, den Sprungpunkt nehmen und dessen Verteidigung sogar überwinden können, aber spätestens im hohen Orbit von Rom wäre dann Schluss. Er würde Rom sehen und sterben.

Der Generallegat war stolz darauf, diese Verteidigung mitgestaltet zu haben. Und so war es eher pro forma, dass er sich aufregte, dass ihm zwei seiner Mars-Zerstörer aus der Homefleet abgezogen wurden, um mit vier anderen aus dem Outer-Rim-Kommando, die eigentlich die Transfersysteme zwischen Fist und Salomon verstärken – sichern – sollten, nun für diese OMNIUS-Geschichte schon auf dem Weg zu ihren Ausgangspositionen waren.

Er rief eine andere Datei auf und scrollte sich durch Produktions-, Stapellauf-und Ausrüstungsdaten der Mars-Produktion, die gerade erst auf Touren kam. Die Mars-Zerstörer sollten das Rückgrat der Systemverteidigungen werden. Die erste Verteidigungswelle stellen, bis die Roma-Kreuzer eintrafen, und diese dann sichern.

Unterstützt sollten sie dabei von SCS-Sicherungs-, Überwachungs-und Geleitfregatten werden, die aber erst in der Prototypenphase waren. Größere Systeme sollten durch die SCS-Schlachtschiffe der Capitol-Klasse geschützt werden, die so groß waren, dass es für sie noch keine Trägerschiffe gab. Auch diese wurden gerade erst entworfen.

Dennoch war der Legat nicht unzufrieden, denn nach seinem Dafürhalten war Rom sicher. Es gab keine ihm bekannte Macht, die es im Augenblick bis Rom schaffen könnte und dann der Feuerkraft standhalten würde, mit der seine Verbände aufwarten konnten. Zufrieden stand er auf und machte sich, müde und verspannt, auf den Weg in sein Quartier. Den Gruß seines Senior-Adjutanten und seines Büroleiters nahm er kaum mehr wahr und marschierte schnellen Schrittes den Korridor hinunter.

„Mach heute auch Schluss, Zenturio“, sagte Senior-Tribun Sato, der wieder, wie auf Pergamon schon, dem Generallegaten als Adjutant diente. „Ich mach den Kram hier fertig und mache dann auch Schluss.“

„Danke, Tribun“, sagte der Zenturio und verschwand schnell. Schließlich hatte er in der Freizeiteinrichtung III,4 der 3. Sektion der Festung noch eine Verabredung. Und die, dachte er, sollte er besser nicht verpassen, wenn das noch was werden sollte mit der Kleinen aus der Verwaltung.


New Rome, Stadtbezirk 12-2, in der Wohnung der Familie Said, zur gleichen Zeit



„Komm rein, Zenturio“, sagte Darius Pollo Said und lächelte Senior-Zenturio Trevor Secundus Armagh eher verkniffen als einladend an.

„Danke“, sagte Trevor nur, trat ein und folgte dann Darius, der ihn ins Wohnzimmer führte. Er schaute sich um und stellte fest, dass es sehr geschmackvoll, wenn auch billig, eingerichtet war, und einige Möbel und Deko-Artikel bekundeten, dass es der Familie finanziell schon mal besser gegangen war.

„Bitte nimm Platz. Darf ich dir etwas zu trinken anbieten?“

„Ein Tee wäre nicht schlecht, Darius. Draußen ist es schon ein wenig kalt geworden für meine Knochen.“ Er rieb sich unauffällig sein linkes Knie.

Darius bemerkte das und sagte: „Rheuma? Ich dachte, es gibt da Mittel gegen.“

„Wenn es so einfach wäre. Aber es ist diese verdammte Prothese. Wenn das Kniegelenk kalt wird, dann tut das immer verdammt weh.“

„Warst du im Krieg?“, hörte Trevor aus der Küche Darius fragen, der da gerade einen Tee zubereitete. „Tut mir leid, dich kurz allein lassen zu müssen. Aber meine Frau ist noch auf der Arbeit. Hat Nachtschicht.“

„Kein Problem, Darius. Den Göttern sei Dank, dass uns die Legionen bei so etwas wie Teekochen von den Frauen unabhängig gemacht haben. Wer immer diesen EPA-Tee zubereiten kann, der schafft auch alles andere.“ Er lachte kurz und hörte Darius auch lachen.

Aus der Akte des Kinderzentrums wusste er, dass die Mutter von Cyrus Krankenschwester war und der Vater aufgrund der verbrannten Lunge nur halbtags arbeiten konnte. Als Portier im Wohnhaus, in dem er selbst auch wohnte. Ein Arrangement mit der Eigentümergemeinschaft, die einen Kriegsinvaliden unterstützen wollte.

„Schläft Cyrus schon?“, fragte er.

„Wie ein Murmeltier“, sagte Darius und servierte ihm einen Thermobecher Tee. „Ich hoffe, du magst Vanilletee“, sagte er und stellte noch Zucker und Milch daneben.

„Ich mag jeden Tee“, sagte Trevor und schaufelte zwei Löffel Zucker in den Becher. „Soweit da keine Versorgungsnummer des Legionslogistikamtes draufsteht.“

Beide lachten.

„Ich frage mich, ob das Imperial Legions Logistic Office jemals selbst das Zeug getrunken hat“, sagte Darius kopfschüttelnd.

„Mit Sicherheit haben sie das. Die wollen nur nicht, dass es andere besser haben als sie.“

Wieder lachten beide.

„Das ist auch richtig so“, sagte Darius. „Die Jugend soll ja nicht verhätschelt werden.“ Er blickte auf Trevor, der sich Mühe gab, sein schmerzendes Knie zu ignorieren. „Auf Naukratis passiert?“ Er deutete auf das Knie, während er sich in einen Sessel gegenüber von Trevor setzte.

„Nee. Bürgerkrieg. Gleich zu Anfang als junger Spund von Dekurio. Der übliche Fehler: Man schreit ‚Auf mein Kommando – los‘ und rennt selbst schon mit dem Kommando los, während der Rest noch die Sekunde zur Reaktion braucht zuzüglich dem Moment, bis er selbst losrennt. Na ja. Damit konnte sich das Feuer auf mich konzentrieren. Hat es auch. Blasterschuss und weg war der Unterschenkel.“ Er zuckte die Schultern und schlürfte einen Schluck Tee, der sehr heiß war.

„Scheiße!“ Es folgte eine Pause. „Aber du bist doch dabei geblieben, Zenturio.“

Trevor nickte. „Ja. Ich saß danach im Ausbildungszentrum als Ausbilder. Da macht so eine offen zur Schau gestellte Prothese echt was her, wenn man Grünschnäbel daran erinnert, dass jeder was abbekommen kann.“

Darius lachte wieder. „Ja, das stimmt. Ich erinnere mich noch an das vernarbte Gesicht meines Ausbilders. Da hatten auch noch so viele OPs es nicht geschafft, ihn nicht wie angeschmolzen aussehen zu lassen. Ist halt so, wenn Gewebetransplantationen abgestoßen werden.“

Trevor nickte. „Mir konnten sie deshalb auch kein Bein züchten. Körpereigene Abwehrreaktion nannten die es.“ Er zuckte die Schulter. „Die Prothese ist auch gut. Praktisch kein Unterschied, nur dass sie belastbarer ist als das andere Bein. Das schafft dann Rückenprobleme.“ Er blickte Darius an. „Und bei dir?“

Darius blickte böse und sagte mit zusammengepressten Zähnen: „Islamistenraider. Eine Fregatte. Hat uns damals bei Eternity erwischt. Kam unter Stealth rein. Oder die Ortung der Station hat gepennt. Kam auf LSR-Entfernung ran und hat uns beharkt. Haben vor Anker liegend einen Treffer eingesteckt und zwei weitere Nahtreffer abbekommen. Die Schilde waren noch nicht hochgefahren. Nur zu 35 Prozent.“ Er zuckte mit den Schultern. „Wir mussten die Sektion des Schiffes evakuieren. Auf dem Weg zur Rettungskapsel platzte eine Druckleitung.“ Er blickte nachdenklich. „Ich atmete das heiße und ätzende Zeug ein und verbrannte mir die Lunge. Das war’s dann.“

„Keine neuen Lungenflügel möglich gewesen?“

„Schon mal was von körpereigener Abwehrreaktion gehört?“

Beide lachten.

„Ja, kommt mir bekannt vor.“ Er folgte dem kurzen Blick von Darius an die Wand, wo unter Glas eine Urkunde mit einem Orden hing. Sah wie die Caesar Medal aus.

„Fürs Dampf-Einatmen hast du die aber nicht bekommen“, und nickte kurz in die Richtung des Ordens.

„Ich hab mich vorher um Kameraden gekümmert, sie geborgen und in Kapseln gepackt.“

Trevor schwieg. Er hatte in Erfahrung gebracht, dass Darius vier verletzte oder bewusstlose Kameraden durch die brennende Sektion geschleppt hatte und beim Versuch, den fünften zu bergen, selbst verbrüht worden war.

„Das war mutig, Kamerad.“

„Es war einfach nur nötig.“

„Hätte nicht jeder gemacht.“

„Ich war Offizier auf dem Schiff. Es war mein Verantwortungsbereich. Da bleibt keine andere Wahl, oder?“

„Nein. Dabei nicht.“ Er blickte ihn ernst an. „Darf ich fragen, wie es dir nun geht, Kamerad?“

„Na wie schon.“ Er machte eine ausholende Bewegung, die die Wohnung präsentieren sollte. „Wenn man ein Krüppel ist, bleibt nicht viel.“ Das klang bitter. Verständlicherweise.

„Ich gab damals die Schuld den Ärschen, die rebelliert hatten und gegen die Republik kämpften. Das wurde erst besser, als ich wieder Ausbilder war. Hat aber ein paar Jahre gedauert.“

„Ich werde diese Muslimenärsche ewig hassen“, sagte Darius mit zusammengebissenen Zähnen.

„Zwanzig Prozent im Imperium sind mehr oder weniger aktive Muslime.“ Er beobachtete Darius.

„Das ist doch was ganz anderes. Das sind Römer. Nicht diese Islamistenschweine, die Mädchen schänden und Menschen versklaven. Oder Planeten mit HIW-Waffen sterilisieren.“

„Kennt Cyrus den Unterschied?“

„Cyrus?“

„Ich sagte dir ja, dass ich dich wegen Cyrus sprechen wollte.“

„Und?“

„Er verprügelt im Kinderzentrum Muslime. Er glaubt fest daran, dass es richtig ist.“

„Das habe ich ihm nie gesagt.“ Er schüttelte den Kopf. „Und ich glaub das auch nicht. Diese Leiterin Caputti hat deshalb dauernd hier angerufen. Doch ich bin sicher, dass die das übertreibt. Die Jungen wollten sicher nur spielen.“

„Ich arbeite auch dort. Ehrenamtlich.“ Er ließ das wirken. „Und ich sage dir, Bruder, dass Cyrus Muslime gezielt schikaniert, sie verprügelt und auch andere Kinder anstiftet, das zu tun.“

„Das glaube ich nich…“ Er verstummte, als er das Gesicht des alten Zenturios sah. So hatten seine Ausbilder immer geschaut, wenn man etwas ganz speziell Blödes gesagt hatte. „Ich habe ihm das nie gesagt.“

„Das glaube ich dir, Kamerad.“ Er zögerte kurz, denn niemand sagte einem Familienvorstand, wie er was zu tun hatte. Da gehörte die Erziehung von Kindern genauso zu wie alles andere auch. Das römische Recht schützte alles, was ein Familienvorstand für nötig befand, seiner Verantwortung nachzukommen. Prügelstrafen gehörten genauso dazu wie die zwangsweise Einlieferung in die PsyReK. Daher befand sich jetzt der Zenturio auf schwankendem rechtlichem Boden.

„Kann es sein, ich vermute jetzt einfach mal, dass du in Zeiten, wo dir die Decke auf den Kopf fällt, zu allgemein wirst? Also keinen Unterschied zwischen diesen Islamisten und Muslimen an sich machst? Oder so, dass Cyrus keinen Unterschied mehr wahrnehmen kann?“

Er blickte ihn ruhig und offen an und Darius schien kurz vor dem Platzen. Dann atmete er aus und griff sich an den Kopf. Vornübergebeugt saß er im Sessel. Man sah ihm an, wie er litt.

„Das habe ich nicht gewollt, Zenturio. Es tut mir leid, dass mein Versäumnis diese Folgen hatte.“ Er blickte ihn jetzt mit Tränen in den Augen an, doch Trevor übersah sie einfach.

„Darius. Das weiß ich ja. Ich weiß, dass du das nicht wolltest. Daher rede ich ja auch mit dir.“ Er grinste. „Cyrus ist ein harter Bursche. Ein richtiger Anführertyp. Gutes Potential für die Legionen. Du kannst stolz auf ihn sein.“

„Danke, Zenturio. Ich habe mich bemüht, ihn so zu erziehen, dass er Verantwortung übernimmt. Nur wollte ich nicht, dass …“

„Darüber reden wir nicht mehr, Bruder.“ Er erhob sich etwas schwerfällig, da sein Knie etwas steif war. „Ich wollte dich nur informieren, was mir aufgefallen ist. Ich bin sicher, dass du das hinbekommst. Du bist ein guter Vater. Cyrus erzählt viel von dir.“

„Ja?“

„Ja. Nach seinen Erzählungen musst du aber vier Meter groß sein, Feuer spucken können und irgendwie allwissend sein.“ Er grinste.

Darius wischte sich wieder unauffällig über die Augen. „Na ja. Werd wohl auch noch darüber mit ihm reden müssen.“ Er schmunzelte.

„Sag mal, Darius. Möchtest du nicht auch mal ehrenamtlich im Kinderzentrum arbeiten? Es macht Spaß. Und verantwortungsbewusste Bürger, die helfen können und wollen, sind immer willkommen.“

„Ich weiß nicht, Zenturio. Ich glaube da gibt es nichts, was ich beitragen könnte.“

„Nun, da hat sich eine Gruppe gebildet, die gerne zur Marine will. Und als ehemaliger Handelsschiffsoffizier kannst du da sicher eine Menge beitragen.“

„Ha. Und wie?“

„Man könnte so eine Schlachtbootsfahrt organisieren. Flöße bauen. Halt so was.“

„Das hat nicht unbedingt etwas mit der Marine zu tun, die ich kannte.“ Er blickte zweifelnd.

„Nenn es doch Grundausbildung. Damit die Landratten auch Steuer-von Backbord unterscheiden lernen …“

„Na ja. Das wäre schon wichtig“, sagte Darius grinsend.

„Na, überleg es dir. Zeit hättest du ja.“ Er öffnete die Flurtür. „Wenn du dich entschieden hast, dann ruf mich einfach an. Du hast meine Erreichbarkeit.“

„Ich überleg es mir, Zenturio.“ Eine Pause. „Und das mit Cyrus regele ich. Ich kümmere mich gleich morg…“

Trevor winkte ab. „Da bin ich sicher. Denk lieber an den Job. Die Kinder brauchen diesen Marineausbilder. Sonst wird das nichts.“

„Ich meld mich, Zenturio. Versprochen.“

„Bis dann, Darius. Hat mich gefreut, dich kennengelernt zu haben.“ Er streckte ihm den Arm hin, der auch sofort ergriffen wurde. Nach Legionsart drückten sie sich die Unterarme und nickten sich dabei an.

Als er das Gebäude verließ, traf ihn ein eisiger Wind. Er blickte zur Palisade hoch, zu all den erleuchteten Fenstern und fragte sich, wie er es schaffen könnte, den Leiter des Kinderzentrums dazu zu überreden, eine Gruppe zuzulassen, die zur Marine wollte. Aber ihm würde da sicher etwas einfallen. Schließlich waren sie die Orcas und nicht die Adler. Ergo sollte es klar sein, dass das Angebot an die Kinder auch Bootsaktivitäten umfassen sollte. Er grinste vor sich hin, als er an das Gesicht des Leiters dachte. Dann traf ihn der nächste Windstoß und er fluchte leise vor sich hin. Warum verdammt hatte er den Wagen so weit weg geparkt?
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Terranische Hegemonie, Newton-System, an Bord IRS C-22 Vintage, 09.11.2481, 09:50 GST



Die Korvette kreiste in einem hohen Orbit um Dustglobe und scannte seit ein paar Tagen die obere Atmosphäre des Gasriesen. Dazu hatte sie auch ihre drei Sonden gestartet, die immer wieder in die Atmosphäre eintauchten und tiefer gingen, wenn etwas auf den Schirmen erschien.

Unterstützt wurde die Vintage von ein paar Schiffen der TDSF und einer Korvette der Vereinigten Drachen, die am Jump Point nach Archimedes stationiert gewesen war. Doch so sehr man auch gesucht hatte, man fand einfach nicht die vermuteten Relais-und Sensorbojen, die da sein mussten, wenn etwas in der Atmosphäre versteckt war.

Gestern hatte man auch schon fünfzig KSR mit Fernzündern in die Gaswolken geschickt und gleichzeitig gezündet. Trotz der gewaltigen Explosionen auf relativ engem Raum war nichts passiert. Allerdings hatten sie auch nur ein Volumen von ein paar Tausend Kubikkilometern etwas verwirbelt. Doch das war nur ein Bruchteil von dem, was da war. Hätten sie etwas getroffen, wäre es reines Glück gewesen. Auch wenn die Erwartungen eher in die Richtung gegangen waren, etwas aufzuscheuchen, war man dennoch enttäuscht gewesen, weil rein gar nichts passiert war.

„Nun, Legat, ich glaube, dass das hier nichts bringt. Wir bräuchten eine Feuerkraft, wie sie nur alle vereinigten Flotten aufbringen könnten, wenn wir die Atmosphäre komplett abdecken wollten.“ Leonidas schüttelte den Kopf. „Das bringt so nichts.“

„Wir sollten doch wirklich in der Lage sein, so eine Boje aufzufinden.“

„Legat, das wird so nichts. Der Planet hat einen Durchmesser von über 150.000 km. Die Oberfläche umfasst schon zig Millionen Quadratkilometer. Und wenn wir annehmen, dass sie bis zu 10.000 km tief in der Atmosphäre sind, macht das Millionen von Kubikkilometern, die wir gleichzeitig angehen müssten. Andernfalls könnten die da unten ausweichen. Und das heißt, dass wir Zehntausende von Gefechtsköpfen mit Nahzündern bräuchten, oder etwas, was den Eisen-Nickelkern sprengt.“

Legat Rochester wurde etwas blass, als er das sagte, und Leonidas tat es fast leid, es angesprochen zu haben.

„Auch wenn das nur ein unbewohnter Gasplanet ist, glaube ich nicht, dass wir das schaffen könnten. Nicht mit herkömmlichen Mitteln.“

„Auch nicht, wenn wir ein Schiff dafür nehmen?“

„Nein, Legat. Dazu müsste es den Kern erreichen und eindringen können, und das wird es nicht. Es wird der Kernoberfläche noch nicht einmal auf tausend Kilometer nahekommen. Der Druck da unten ist zu groß. Es würde einfach zerquetscht werden.“

„Und mit annähernd Lichtgeschwindigkeit?“ Rochester sagte es zwar ruhig, aber seine Hände verkrampften sich dabei.

„Selbst dann wäre es nur eine Oberflächenexplosion auf einem massiven Eisen-Nickel-Kern. Wenn auch eine enorme. Selbst dann bräuchten wir vermutlich Dutzende solcher Explosionen, um etwas zu bewirken. Das würde den Haushaltsrahmen eher sprengen als den Kern des Planeten.“ Leonidas schüttelte den Kopf.

„Können wir Asteroiden nehmen?“, fragte Rochester mit zusammengepressten Lippen.

„Das wäre möglich. Aber auch dazu bräuchten wir vermutlich Hunderte …“

„Aber es wäre möglich?“

Leonidas zuckte mit den Schultern. „Die Vintage könnte mit ihrem Traktorstrahl einen Asteroiden von 10–15 Metern Durchmesser erfassen und auf 0,2 c bringen. Wenn er im rechten Winkel durch die Atmosphäre eindringt, sollte er den Kern erreichen. Aber das wäre nur ein Stupser. Mehr nicht. Das ist so, als ob du versuchst, ein Schlachtschiff mit einer fünf Zentimeter durchmessenden Kugel zu zerstören. Nettes Feuerwerk, aber sonst gar nichts. Auch dann nicht, wenn du zwanzigmal dieselbe Stelle triffst.“

„Und wenn wir größere Brocken nehmen?“

„Dann wird sich der Effekt verbessern. Aber ich würde mit nichts arbeiten, was unter hundert Meter Durchmesser hat und nicht auch aus Eisen-Nickel besteht.“

„Ist das denn machbar?“ Legat Rochester sah ihn fragend an.

„Man könnte Schlepper nehmen. Ein paar von denen sollten in der Lage sein, Brocken bis dreihundert Metern Durchmesser zu schleppen und zu beschleunigen. Die Traktorstrahlen sind das Problem. Das sind eigentlich gerichtete Magnetfelder. Und diese lassen sich nur auf ganz kurze Entfernung so fokussieren, dass sie quasi einen Strahl bilden. Sie dienen eher der Fixierung als für das Schleppen großer Massen mit hoher Geschwindigkeit. Größere Brocken sollte man also mit Boostern auf Geschwindigkeit und Kurs bringen.“

Rochester seufzte. So hatte er sich das nicht vorgestellt.

„Aber vielleicht brauchen wir das auch gar nicht.“ Leonidas überlegte. „Bei diesen Kollisionen wird jede Menge Strahlung frei. Vielleicht ist die stark genug, um alles zu grillen, was in der Atmosphäre ist.“

Rochester blickte interessiert. „Ist das möglich?“

„Strahlung? – Klar. Das ist unabänderlich. Doch vermutlich sind die Einrichtungen dort gehärtet. Dann braucht es schon erhebliche Dosen, bis positronische Leiterbahnen und Platinen durchbrennen.“

„Können wir jetzt noch etwas tun?“

Leonidas schüttelte den Kopf. „Vielleicht noch Torpedos in die Atmosphäre runterschicken. Im Suchmodus. Oder im Minenmodus. Aber die werden sich dort nicht lange halten können, da ihre Akkus das nicht lange mitmachen. Sie verbrauchen zu viel Energie, um allein ihre Position halten zu können.“ Leonidas schüttelte den Kopf. „Ich denke, die halten sich in dieser Umgebung zwei bis drei Tage. Dann erwischt sie die Schwerkraft und zieht sie runter.“

„Aber in der Zwischenzeit würden sie alles, was sie orten können, angreifen?“

„Das schon, Legat. Nur werden sie nichts orten können. Dazu sind ihre passiven Sensoren in dieser Umgebung viel zu schwach. Und aktive Sensoren verkürzen dort die Verweildauer der Waffen. Daher müssten sie schon fast mit etwas kollidieren, bevor sie angreifen könnten. Das wäre wie ein Scharfschütze im Nebel. Er könnte weit schießen, sieht aber keine drei Meter weit.“

„Könnten wir die Sensoren verbessern?“

„Man kann alles verbessern. Nur können wir das nicht hier. Und wenn wir das tun, werden wir dabei irgendetwas im Torpedo reduzieren müssen. Und das kann dann nur der Gefechtskopf sein. Alles andere macht die Einsatzfähigkeit des Torpedos dort überhaupt erst möglich.“ Leonidas breitete etwas hilflos die Arme aus und schaute dabei den Legaten an.

„Gut. Wir werden das mit den Torpedos machen. Vorher werden wir aber ein paar Versuche und Messungen mit Asteroiden anstellen. Mit den Daten fliegen wir dann zurück. Inzwischen sollten die Verfolgungsschiffe schon in Position gegangen sein und bald die entsprechenden sechs Sternsysteme anfliegen.“

„Soll ich mit dem Kommandanten einen Beschussplan mit der TDF koordinieren und das größte Schiff einen Asteroiden holen lassen?“

Legat Rochester nickte und kaute dabei auf den Lippen. Ihm war anzusehen, dass es ihm zusetzte, einen weiteren Planeten zerstören zu müssen.

„Legat. Ich melde mich ab“, sagte Leonidas, salutierte kurz und ging zur Brücke. ‚Hoffentlich muss ich mal nicht so etwas befehlen‘, dachte er und konzentrierte sich schnell wieder auf das Problem.
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Sultanat, Ninive, an Bord islamisches Schlachtschiff Selim Yavuz, 10.11.2481, 12:20 GST



Wenn alles klappte, dann musste, gemäß der Hyperimpulsmeldung von Eternity, die eine Korvette der Commando-Kampfgruppe dort aufgegeben hatte, der Schlag gegen den Feind am sechzehnten, spätestens aber am siebzehnten November stattfinden.

Der Kapitän des Schiffes, Amid Pieter van de Zee, ein sechzigjähriger jung gebliebener Mann, der lediglich einen Viertagebart trug und sich so deutlich von den Vollbartträgern abhob, stand in der Beobachtungslounge des Schiffes, einer fünfzehn Meter durchmessenden Plasstahlkuppel, die im vorderen Teil des Schiffes aufgesetzt war und einen fantastischen Ausblick bot. Es war, als wenn man im All stehen würde, da der durchsichtige, fast zwanzig Zentimeter dicke Panzerstahl keinerlei Reflektionen oder Verzerrungen verursachte. Die Lounge war als Ort für Festlichkeiten gedacht, wurde aber meistens von den Offizieren als Entspannungsort genutzt.

Doch wenn er, der Kapitän im Range eines Commodore, hier verweilen wollte, dann war er stets allein. Man respektierte seinen Wunsch, hier hin und wieder allein sein zu wollen, wenn auch diese Lounge immer allen Offizieren zur Verfügung stand.

Er blickte auf die sich langsam sammelnden Schiffe der 12. Flotte, wie dieser Verband benannt worden war. Der kommandierende Admiral würde erst in zwei bis drei Tagen ankommen. Er war schon gespannt, wer das sein sollte, da der Oberbefehlshaber selbst auf Mekka bleiben musste, um ein Auge auf die Tagesgeschäfte zu haben.

Er fröstelte leicht, als er daran dachte, dass sein Schiff, die Selim Yavuz, dazu vom Sultan auserwählt worden war, als sein Flaggschiff zu dienen.

Nicht, dass das überraschend war, denn das Schlachtschiff der Prophet-Klasse war die schwerste Einheit der Flotte, sondern eher, dass der Sultan seinen Stab mitbrachte. Und sein Spielzeug.

Er schüttelte sich wieder leicht. Er wollte gar nicht daran denken, was ihm passieren konnte, wenn er irgendwie das Missfallen des Sultans erregen würde. Der letzte Einsatz des Schiffes, der fast zum Verlust des Schiffes beim Angriff auf die Handelsallianz geführt hatte, hatte keinen Stabsoffizier verschont. Wer nicht beim Angriff gefallen war, der wurde zum Selbstmordangriff auf Karthago eingesetzt. Die weniger Glücklichen waren allesamt hingerichtet worden. Und das mitunter nicht eben schmerzfrei.

Die Selim Yavuz war ein Schiff, das fast zwei Jahre bewegungslos in einem System gestrandet gewesen war, in dem es keine Megawerft gab. Alle Reparaturen waren daher extrem kompliziert und langwierig gewesen. Das Fehlen eines eigenen Werkstattschiffes hatte sich in der Logistikkette der Flotte deutlich bemerkbar gemacht. Es war ursächlich für die lange Zeit der Instandsetzung und wurde nun gebaut, wie er gehört hatte.

Auch Assur, ihr erstes Angriffsziel, hatte keine Megawerft, die die Selim Yavuz hätte aufnehmen können, falls sie wieder so stark beschädigt werden sollte. Und er befürchtete, dass die Sprungpunktabwehr nach Ninive sehr stark sein würde.

Besorgt schaute er die Zerstörerdivision an, die nun backbord von der Yavuz in Linie vor Anker ging. Die rot blinkenden Positionslichter zeigten an, dass die Schiffe den Antrieb herunterfuhren und nun manövrierunfähig waren. Also vor Anker lagen.

Nachdenklich blickte er die vier Zerstörer der Kilo-Klasse an und dachte daran, dass das vor zehn Jahren noch die stärksten Schiffe der Flotte gewesen waren. Und daran, dass sie nun eigentlich schon zum alten Eisen gehörten.

Er selbst bedauerte das Fehlen neuer verbesserter Typen und Klassen, die dem neusten Stand der Entwicklung Rechnung getragen hätten. Wie die römischen Pilums oder die Sierras der TDF.

Das Sultanat hatte sich aber auf Mekka-Kreuzer und die drei Schlachtschiffe der Prophet-Klasse konzentriert. Ein weiteres Schlachtschiff war geplant gewesen, doch war sein Bauplatz in der Megawerft nun dem Werkstattschiff vorbehalten.

Auch hatten die immensen Ressourcenzuteilungen für die Scimitars dazu geführt, dass andere Bauprojekte ins Stocken geraten waren. Oder ganz aufgegeben wurden. Lediglich der Bau der Echo-Fregatten, die eigentlich auch veraltet waren, war forciert worden. Sie waren als Raider im Outback eingesetzt und banden so viele Sicherungseinheiten beim Gegner in seinen Randsystemen im Outer Rim.

Van de Zee überlegte, ob er etwas vergessen hatte. Denn es war wichtig, lebenswichtig, den Sultan nicht zu verärgern. Er dachte dabei weniger an sich. Wenn Allah ihn zu sich rufen wollte, dann war das so. Inshallah. Doch er dachte in einem solchen Fall, dass der Sultan auch seine Söhne für sein Vergehen bestrafen könnte. Oder seine Frau.

Er blickte nach vorne über den Bug hinweg auf die dort ankernden zwei Mekka-Kreuzer, die ihm als Begleitschiffe unterstellt worden waren. Mit ihnen sollte er den Sprungpunkt im Assur-System erobern und halten. Gegen alles, was da drüben bereitstand.

Er hoffte inständig, dass die kleine Ablenkung, die der Stab des Sultans erdacht hatte, reichen würde, das Abwehrfeuer lange genug von seinem Schiff abzulenken, bis die Selim Yavuz aufgeräumt hatte.

Das setzte natürlich voraus, dass da nicht auch Schlachtschiffe oder Schlachtkreuzer, von denen die Ketzer immer noch mehr hatten als sonst jemand im Universum, da waren und ihn empfingen. Das wäre dann das endgültige Ende der Selim Yavuz.

Dass der Sultan persönlich den Angriff führen wollte, ehrte ihn. Doch van de Zee war sicher, dass er außer wichtig dazustehen wenig zum Erfolg beitragen konnte. Eigentlich würde er eher behindern. Das war aber ein Gedanke, den er sofort aus seinen Überlegungen ausklammerte. Er war dem eigenen Überleben nicht förderlich.

Steuerbord sah er Ninive, vor dessen ockerfarbenen Hintergrund, der mit grünen Wäldern und Agrarflächen und tiefblauen wenn auch wenigen Meeren versetzt war, sich gerade ein Handelsschiff schob, das wohl als Scimitarträger vorgesehen war. Ein paar dieser Kampfschiffe konnte er gerade noch mit bloßem Auge in den originären Containerhalterungen erkennen. Andere Schiffe der Derwish-Klasse, die er in einem niedrigeren Orbit erkennen konnte, waren Truppentransporter, die in Wellen die Landungstruppen von hier nach Assur, Theben und Susa bringen sollten.

Ninive war in den letzten Jahren zum Eckpfeiler der Verteidigung gegen die Ketzer geworden. Es blockierte von hier mit seinen Kräften das Transfersystem in die Liga von Asgard und hielt die Flotte der TDF auf Assur von Ninive fern. Umden Planeten selbst unangreifbar zu machen, waren orbitale Befestigungen aufgebaut worden, überschwere LSR-Batterien auf der Planetenoberfläche gebaut worden und bis dato fast sieben Millionen Soldaten stationiert worden, von denen ein Großteil die Angriffstruppen für die Invasion der Ketzersysteme sein würden.

Der Amid war sich sicher, dass sobald sie die anderen drei Systeme eingenommen haben würden, Ninive nie wieder im Mittelpunkt einer solchen Truppenpräsenz stehen würde. Er seufzte. Eigentlich hatte es ihm hier gefallen. Ninive war ein angenehmer Planet gewesen. Schon bald würden sie nach Assur springen, es einnehmen und dann, gleich nach dem Niederringen der Verteidiger, sofort nach Theben springen und dort eine Verteidigung nach Sparta aufbauen. Allein die dafür notwendigen Ressourcen füllten vier der hier wartenden Transporter.

Eine weitere Task Force würde dann ein paar Stunden nach dem Scheinangriff auf Susa von Babylon aus nach Susa springen und dann von hinten kommend die Verteidiger überraschen. Er grinste wieder, da das kaum überraschend sein konnte. Susa wäre durch die Hyperimpulsverbindung mit Assur schnell über die Lage dort informiert. So würden sie mit Sicherheit auch den Sprungpunkt nach Assur bewachen – nachdem sie sich aufgeteilt hatten. Und der Scheinangriff würde so stark ausfallen, dass sie glauben mussten, dass das der Trick wäre. Um ihn abwehren zu können, müssten sie dann Teile der Verteidigung gegen Assur ans andere Systemende bringen. Etwas weniger als 30 Milliarden Kilometer. Genug, um für die paar Stunden weg zu sein, wenn der eigentliche Angriff auf Susa von Assur aus begann. Zwischen beiden Verbänden eingekeilt würden sich die Verteidiger nicht lange halten können, zumal der Angriff von Babylon vom anderen Schlachtschiff des Sultanats in diesem Bereich des Raumes angeführt werden würde. Jeder Fisch brauchte den passenden Köder …

Er blickte wieder zu den weiter entfernt ankernden Schiffen und den Versorgungseinheiten, die wie Mücken umherhuschten.

Hier würde sich die größte Flotte versammeln, die jemals im Namen Allahs aufgebrochen war. Sie würde Millionen Krieger in das Land der Ketzer bringen wie einst im Jahre 711 nach der Zeitrechnung der Ketzer Allahs Jünger von Tariq ibn Ziyad von Nordafrika nach Al-Andalus geführt wurden, das die Ketzer damals noch nicht als Spanien bezeichneten.

Zufrieden dachte er an die fast zwei Dutzend Derwish-Transporter, die die eigentliche Invasionswelle auf Assur anführen würden. Bemannt mit den besten Sturmtruppen des Sultanats.

Ihnen würden fast vierzig weitere Transporter und Passagierschiffe folgen, um die Brückenköpfe auszubauen. Dann würden sie nach hier zurückkehren und weitere Truppen an Bord nehmen und nochmals nach Assur bringen. Erst in der Dritten Welle würden Truppen nach Theben gebracht werden können. Und ab der sechsten Welle würde man Susa erobern, eine weitere Industriewelt der ehemaligen Handelsallianz, die der Zorn Allahs auslöschte.

„Amir? – DeineAnwesenheit wird auf der Brücke benötigt. Wir haben die Meldung erhalten, dass seine erhabene Hoheit in sechs Stunden hier sein wird.“

„Danke. Ich komme in zehn Minuten.“

Zufrieden mit sich und der Welt blickte der Amid auf die sich sammelnden Schiffe. Neben seinem Schiff waren das vierzehn Kilo-Zerstörer, elf Mekka-Kreuzer, fast dreißig Fregatten und Korvetten sowie fast 3000 Scimitars auf zwölf Trägerschiffen. Dazu Hunderte Drohnen, die zum großen Teil als Fracht verladen waren, bis sie in die neu zu erstellenden Drohnenbasen stationiert werden konnten. Doch die waren mit vorgefertigten Teilen schnell im System zu erreichen. Weitere zwölf Scimitar-Stationen standen ebenfalls an zwei Transportern bereit. Dazu vier Raketenschiffe, die Tausende von LSR gleichzeitig abfeuern konnten. Ähnlich den Schiffen, die Rom damals eingesetzt hatte. Und dann noch vier provisorische Minenleger, die die Sprungpunkte absichern würden. Zurück nach Ninive, falls etwas schiefging, und nach Sparta, um die Ketzer von Dummheiten abzuhalten. Wenn alles gelang. Doch im letzten Fall, wenn alles gutging, würden die mit sich selbst beschäftigt sein. Inshallah!

Einen letzten zufriedenen Blick auf die Flottenverbände werfend, marschierte er auf den in der Mitte der Kuppel aufragenden Grav-Aufzugsschacht zu. Ohne zu zögern trat er ins Leere, wurde vom Kraftfeld erfasst und nach unten befördert.

Als er wenig später die Brücke betrat, nahm er das emsige Treiben zufrieden zur Kenntnis und lächelte in stiller aber gespannter Erwartung dessen, was bald schon Geschichte schreiben würde.
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Römisches Imperium, Byzanz-Transit, an Bord IRH Sunlight, 12.11.2481, 16:27 GST



Captain Patella nickte anerkennend, als er den Verband aus zwei Gladius-Kreuzern und zwei Pilum-Zerstörern sah, die auf ihn zukamen, um durch den Sprungpunkt zum Transfersystem Byzanz-Salomon zu gehen.

‚Das waren wohl die Verstärkungen für Fist-Templesea‘, dachte er bei sich. Zusammen mit den zwei Fregatten und der einzelnen Korvette, die er gestern im Transfersystem gesehen hatte und die ebenfalls weiter die Route rauf nach Fist unterwegs zu sein schienen, sollte die Lage stabilisiert werden können. Egal was da rumschwirrte, die beiden schweren Gladius-Kreuzer würden es wegblasen.

Besorgt kontrollierte er den Holotank vor sich und suchte nach weiteren Kriegsschiffen im System. Gleich hinter Byzanz war Sidon, das zum Sultanat gehörte. Die Grenze hier auszudünnen, hieße, das Unglück quasi herbeizurufen.

Doch zufrieden sah er die tiefblauen Symbole im Holotank, die eigene Schiffe markierten. Mit dem, was Rom hier an SCS-Einheiten stationiert hatte, und dem Minengürtel am Sprungpunkt selbst, war Byzanz nicht auf die Gladius angewiesen. Überall sah er die Symbole von SCS-Kreuzern und -Zerstörern, die mit aktivierten Schutzschirmen unterwegs waren. Eine Sicherheitsmaßnahme, die auf eine hohe Bereitschaftsstufe schließen ließ. Der Systemkommandeur wollte wohl kein Risiko eingehen.

Patella nickte befriedigt und biss die Zähne zusammen. ‚Hoffentlich kommen die Kreuzer noch rechtzeitig da rauf und blasen dann diese Dreckssäcke aus dem Raum‘, dachte er und kontrollierte mit einem geschäftsmäßigen Seitenblick kurz die Verankerung der Silesian Lady.


Römisches Imperium, Templesea, in den River Mountains, Rückweg, zur gleichen Zeit



‚OK‘, dachte er verdrossen. ‚Das war keine gute Idee.‘ Wenn schon vorher, eigentlich beim Aufbruch, die Stimmung der Kinder mies gewesen war, so war sie jetzt auf einem Tiefpunkt angelangt. Zwei Tage Regen waren für eine Bergwanderung nicht gerade günstig und es schien, dass sich das Wetter weiter verschlechtern würde.

Sein IC hatte ihm die neusten Wetterdaten heruntergeladen und seine noch zu bewältigende Strecke in der HoloKarte markiert. Als er diese mit der Wetterentwicklung verglich, stellte er fest, dass sie mitten in ein Starkregengebiet reinlaufen würden. Als dann auch noch eine Sturmwarnung kam, entschloss er sich, eine der Schutzhütten auf dem Höhenweg 6 anzusteuern.

Dazu musste er nur einen kurzen Umweg von vielleicht vier Stunden machen und an der nächsten Kreuzung dem Höhenweg 7 folgen.

Da es auf Salomon jetzt Sommer war, war es nicht allzu kalt und die Dunkelheit brach erst in sieben Stunden an. Dennoch konnte es nicht schaden, früher Unterschlupf zu finden. Schließlich wollte er nicht, dass seine Kinder ihn aus dem Haus jagten, wenn sie wieder daheim sein würden.

Seine Frau hatte ihn ja auch gewarnt …

„So, Kinder. Das Wetter wird schlechter. Daher werden wir eine Schutzhütte aufsuchen.“

„Toll. Und wo ist die?“, fragte der elfjährige Ramos, sein jüngstes Kind.

„Wahrscheinlich gleich hinter dem Arsch der Welt“, maunzte seine Älteste, die zwölfjährige Lucy.

„Kinder. In den Bergen sind Wetterumschwünge mitunter auch im Sommer gefährlich. Hier oben kann es dann sogar schneien. Daher ist es immer gut, rechtzeitig Schutz zu suchen.“

„Wetterumschwung wäre gut“, sagte Lucy. „Vielleicht gießt es dann nicht mehr. Wie schon seit Tagen …“

„Oder die Sonne kommt mal raus“, fügte Ramos hinzu und trat einen Stein den Hang hinunter.

„Sag mal, Vater. Die Hütte liegt nicht zufällig auf unserem Weg?“ Lucy blickte ihn mürrisch an.

„Nicht ganz. Wir müssen nur ein Stück dem Weg 7 rauf zum Wulf Peak folgen.“

Ramos hatte die Karte gut im Kopf. „Das ist doch ein Umweg von einem halben Tag!“

„Was?“ Das war Lucy.

Er seufzte. „Ja, dafür sind wir aber heute in einem festen Haus. Also kein Zelt.“

Er hatte gehofft, damit zu punkten, aber die Gedanken seiner Kinder waren seinen wohl etwas voraus.

„Dann müssen wir ja noch einen Tag hier draußen verbringen. Was ein Scheiß …“

„Lucy. Immerhin ist es da trocken. Und wenn das Wetter vorbeigezogen ist, geht es sich auch leichter.“

„Können wir nächstes Mal nicht doch mal einen Kurzurlaub machen wie andere, Schatz?“, mischte sich seine Frau ein. „Vielleicht, wenn die Kinder sich weiter so gut halten, zur Belohnung auch mal in den Adventure Park?“

‚Aha. Bestechung also‘, folgerte er, während die Kinder das lautstark begrüßten.

„Prima, Mom. Dann können wir doch auch das Skyriden üben.“

‚Super. Dieser Trendscheiß musste ja zur Sprache kommen‘, dachte er verbissen lächelnd.

„Das sehen wir dann, Ramos“, sagte er nur, doch seine Frau war da wohl anderer Meinung.

„Ich bin sicher, dass dein Vater dir das beibringen wird. Wenn – wenn du nun zeigst, dass du auch durchhalten kannst, wenn es unangenehm wird.“

„Super! – Ich darf Skyriden!“ Und sofort plagte er seine Schwester damit, was man alles mit den Skyrider-Flugsets anstellen konnte. Das hatte er natürlich aus den HoloMedien. Er seufzte.

„Schatz. Jetzt guck nicht so. Aber das Wetter ist doch echt eine Katastrophe.“ Sie lächelte schelmisch.

„Fang du jetzt nicht auch noch an, Jenny. Ich wollte doch nur, dass die Kinder lernen, wie man in der Wildnis zurechtkommt.“

„Hast du doch, du größter aller Pfadfinder. Zumindest von denen, die in der Navy sind.“

„Sehr komisch.“ Er blickte nach vorn. „Hey da. Zusammenbleiben. Rennt nicht so weit vor!“

„Aber immerhin bin ich beruhigt, dass du auch Navyerfahrung hast.“

„Ach ja“, grunzte er und wusste, dass da noch etwas kommen würde.

„Ja. Bei all dem Regen hier werden wir den Höhenweg wohl bald mit einem Floß zu Tal fahren müssen, Schatzilein.“ Sie lächelte ihn bittersüß an.

„Schön, dass du mir den Rücken stärkst, Schatzilein.“

Sie lachte schallend und er blickte mürrisch zu den tiefschwarzen Wolken hoch, die sich von Westen her heranschoben.

‚Vielleicht war dieser Trip doch nicht so eine gute Idee‘, dachte Tribun Costa. „Ich hätte besser daran getan, wirklich in den Adventure Park zu gehen. Da hätte ich bei der tollen Stimmung um mich herum zumindest meine Mails bearbeiten können.“ Aber hier war das Netz durch den verdammten Regen, das Gewitter und die steilen Bergwände so, dass eine kryptierte Verbindung nie lange genug Bestand gehabt hatte, als dass er seine dienstlichen Mails sicher hätte herunterladen können.

Gottlob waren gerade vier neue Satelliten genehmigt worden, sodass bald ein flächendeckender Empfang überall auf Salomon verfügbar war. Doch so musste er sich wohl oder übel auch heute Abend das Murren der Kinder anhören müssen.

‚Kann es noch schlimmer sein?‘, fragte er sich und stapfte weiter.


Römisches Imperium, Rome, New Rome, Imperialer Palast, zur gleichen Zeit



„Ich will diesen Blödsinn nicht“, sagte Olympia und warf den Bodysuit aufs Bett zurück. „Noch nicht mal dann, wenn der Krieg ausbrechen sollte, was ich hier auf Rom eigentlich nicht so schnell erwarte“, sagte sie sauer.

Ihr Butler schaute sie traurig an. „Dein Onkel möchte aber, dass du, wenn du Außentermine wahrnimmst, in Zukunft besser geschützt bist. Dazu hat er dir extra diesen Anzug aus ballistischem Tuch anfertigen lassen. Er ist doch völlig transparent und man sieht ihn doch nicht. Er ist atmungsaktiv und wasserdicht. Dazu …“

„Wasserdicht? Das ist ja ganz toll. Meinst du denn, ich würde mit dem Ding schwimmen gehen wollen?“

Der Butler seufzte. Er hatte schon befürchtet, dass es schwer werden würde. Auch die Zofe von Olympia, Marcella Steiner, hatte Bedenken angemeldet.

„Olympia. Der Anzug dient deinem Schutz bei Anschlägen. Und ich…“

„Anschläge? – Hier auf ROM?“ Sie schaute ihn nun wirklich wütend aus ihren grünen Augen an. Sie blitzten förmlich. „Sobald ich nur einen Fuß vor diese Tür hier setze, informieren die beiden Prätorianergestalten, die da ständig als Wache abhängen, ihren Chef. Der schickt mir dann innerhalb von ein paar Sekunden eine Begleitung auf den Hals, die aussieht, als wenn sie zum Frühstück Panzerstahl verspeist. Wenn ich die Unverfrorenheit besitze, tatsächlich mal den Palast, diesen verdammten goldenen Käfig, verlassen zu wollen, dann taucht gleich ein ganzer Konvoi auf. Sogar ein eigener Skyhawk kreist dann über mir. Und wenn ich die Wagentür tatsächlich allein aufmachen will, was natürlich tatkräftig verhindert wird, dann ist das wie Kraftsport, da dieser Wagen mindestens aus drei Zentimeter dickem Panzerstahl besteht. Hab ich etwas vergessen?“

‚Nun ja‘, dachte er, ohne eine Miene zu verziehen. ‚Es ist ein kompletter Schwarm, also vier, nicht ein Skyhawk, und der Wagen ist aus einer vier Zentimeter dicken Kompositpanzerung und hat einen Schutzschildgenerator.‘ Doch das verkniff er sich besser.

„Alles zu deinem Schutz. Auch auf Star Island wähnte man sich sicher …“ Das machte sie nachdenklich.

„Gut. Aber nur wenn ich draußen bin. In dem Ding fühle ich mich eingeengt wie eine Sardine in der Dose.“

„Du übertreibst.“

„Trägst du auch so ein Scheißding?“, fragte sie nun.

„Nein, natürlich nicht. Auf das Servicepersonal wird ja auch in aller Regel nicht geschossen.“

„Genau. Aber du solltest mal darüber nachdenken, dass das die Antimateriebomben auf Star Island auch nicht davon abgehalten hat, alles einzuäschern, oder?“

‚Nun ja‘, dachte er. ‚Die Dinger würden dich auch in diesem Ding da einäschern.‘ Laut sagte er aber: „Aber bei offiziellen Anlässen sind sie nun auch vorgeschrieben. Du siehst, du leidest nicht allein für Rom.“

„Blödsinn. Ich leide nicht für Rom, sondern für das ruhige Gewissen meines Onkels.“

Der Butler sagte nichts. Genauso wenig wie ihre Zofe und Freundin, die das Ganze von der Tür aus verfolgt hatte. Ihr kam eine Idee. „Trägt mein Onkel auch so ein Ding?“

„Selbstverständlich“, log der Butler ohne Zögern und rot zu werden. Der Imperator hatte nur gesagt: „Schön. Häng ihn in den Schrank zu all den anderen Spielereien“, und war dann einfach gegangen.

„Das glaub ich nicht“, sagte sie.

„Ich würde ihn dir ja zeigen, aber er hat ihn an.“ Schnell wurde ihm klar, dass das Argument schnell hinfällig werden würde, wenn sie nachdenken würde.

„Ich frage ihn“, war alles, was sie sagte.

Er machte sich eine gedankliche Notiz, ihn darüber zu informieren, wie in einem solchen Fall zu reagieren sei, auch wenn er ihn für clever genug hielt, sich nicht ins Bockshorn jagen zu lassen, wenn das Thema aufkam.

„Na schön. Ich denke darüber nach.“ Mit dieser für sie typischen, diplomatischen Standardantwort hatte er gerechnet.

„Danke, Olympia“, sagte er und ging hinaus. Froh darüber, dass sie nicht gefragt hatte, warum denn der Imperator von Rom nur einen gepanzerten Bodysuit hatte. Die Antwort, dass sich ein zweiter erübrigt hatte, weil er das Ding so gerne anzog, dass es immer noch funkelnagelneu war, wäre unpassend gewesen.


Rom, Stadtbezirk 12-2, Kinderzentrum „Orca“, Verwaltung



„Nun, Darius, ich freue mich, dass wir das mit Cyrus klären konnten. Und auch, dass du dich hier engagieren willst. Erfahrene und verantwortungsbewusste Leute brauchen wir immer und dass wir nun auch eine Bootsgruppe haben, ist sicher etwas, was die Kinder begeistern wird.“

„Nun ja. Ich war ja Raumoffizier in der Handelsmarine. Trevor hielt es für eine gute Idee …“

„Ist es auch, Darius. Die Kinder lernen sowieso ab vier schwimmen. Einmal die Woche haben wir Schwimmunterricht. Da ist das Element Boot nur hilfreich. Als Ansporn, schwimmen zu lernen.“ Sie grinste ihn an.

„Ja, so etwas hat bei Cyrus auch immer ganz gut funktioniert.“ Er lächelte, als er daran dachte, wie er ihn damals, als er noch nicht laufen wollte, mit Schokolade dazu gebracht hatte, aufzustehen.

„Dann wäre das geklärt.“ Sie lehnte sich in ihrem Schreibtischstuhl zurück. „Wann könntest du denn anfangen, Darius?“

„Der Zenturio wollte sich für mich am sechzehnten die Zeit nehmen, mir hier alles zu zeigen.“

Sie lächelte wieder und dachte, wie gut es war, dass auf Rom Soldaten ein so hohes Ansehen genossen. Das machte vieles leichter. Mitunter auch, dass Dickköpfe schneller nachgaben, wenn sie an den Richtigen gerieten. Und Trevor war ein Offizier, der eigentlich auch keinen Rang brauchte, um sich durchzusetzen. Doch mit dem alten Rang im Nacken hatte er die Möglichkeit gehabt, zu Darius durchzudringen. Doch sie war sicher, dass er das auch sowieso geschafft hätte. Trevor war – halt Trevor.

„Gut. Dann wäre das geklärt, Darius. Wir sehen uns dann hier am sechzehnten.“

„Ich danke dir, dass du mir diese Möglichkeit gibst, Isabella.“

„Ha. Ich bin froh, dass du mitmachen willst. Wir haben dir zu danken, Darius.“

Als er aus dem Zentrum ins Freie trat, hatte er seit Jahren erstmals wieder das Gefühl, für etwas gut zu sein.

Isabella Maria Caputti schaute ihm aus dem Fenster schauend nach, wie er auf Cyrus wartete und mit ihm zusammen dann nach Hause ging. Sie lächelte dabei. Manchmal waren Lösungen recht einfach. Dann ging sie auch. In die Moschee. Und dankte Allah für seine Weisheit.


Rom, Innere City, IRH-Tower, Büro des Elderman, 22:00 GST



Fabianus Cato Craig sah man den Industriemagnaten schon von Weitem an. Immer eine Zigarre in der Hand haltend, sehr teure dunkle Anzüge und auf Hochglanz polierte Schuhe waren nur das äußere Wahrzeichen an ihm. Viel markanter war die ruhige, volltönende Stimme, mit der er seine Umgebung beherrschte. Die hellgrauen Augen, die wach jede Bewegung, jede Geste, jedes Mimikspiel aufnahmen. Und der Instinkt eines Raubtiers, das Gelegenheiten nutzte, wenn es sie sah.

Wenn auch die IRH einen Kreis illustrer Gesellschafter hatte, so war Fabius C. Craig ihr anerkannter Mann an der Spitze der Hanse.

Innerhalb von nur drei Jahren war aus der schönen Idee ein Konzern mit 28 Frachtschiffen entstanden, die allesamt zu Trägern umgebaut worden waren, die nun die hanseeigenen 145 Frachter von System zu System brachten. Zusätzlich zu den fast einhundert weiteren umgebauten Schiffen der freien Händler und Reeder, die das Angebot der Hanse genutzt hatten. Und der Elderman, wie der CEO der Hanse hieß, war stolz darauf, nun auch die erste Klasse-1-Werft der Hanse eingeweiht zu haben.

Seine Zigarre paffend stand er am Panoramafenster in der Penthouseetage des IRH-Towers und genoss den Anblick der Inneren City in der Dunkelheit aus fast zwei Kilometern Höhe. Der IRH-Tower war nicht der höchste Wolkenkratzer der Palisade, aber mit Abstand der modernste.

Als halbstaatlicher Megakonzern mit fast souveränen Rechten, ähnlich der britischen Ostindienkompanie im 19. Jahrhundert, war auch die Hanse in der Lage gewesen, für ihre Hauptverwaltung diplomatische Immunität zu bekommen. Das hatte Craig ermöglicht, in den Turm all das einzubauen, was anderswo verboten war oder zumindest nicht gern gesehen wurde. Doch über solche Spielereien, die andere aufgeregt hätten, konnte er nur lächeln. Letztlich hatte er sie nur einbauen lassen, um die Souveränität der Hanse zu unterstreichen.

Dass seine Transportträger schwerer bewaffnet waren als jedes andere Handelsschiff hatte seine Gründe. Gründe, die auch den besonderen Status der Hanse begründeten.

Der Imperator hatte sich zum Ziel gesetzt, mit den neuen Transportträgern das Transportmonopol auf den Märkten zu erringen. Dazu hatte das Imperium einhundert von der Handelsallianz erbeuteten oder beschlagnahmten Frachter als Einlage der Hanse übereignet. Craig hatte die zwanzig schlechtesten Schiffe verkauft und das Geld in den Umbau der Frachter zu Transportträgern gesteckt. Dass bis jetzt erst 28 Schiffe fertig waren, war der Tatsache geschuldet, dass es zu wenige Werften gab und diese zum größten Teil mit der Produktion von SCS-CA und SCS-DD beschäftigt waren. Auch der vorgezogene Bau der SCS-Schlachtschiffe hatte seine Pläne durchkreuzt. Andernfalls hätte er schon mindestens 40 Hanseträger am Kunden – und auf den Routen – gehabt.

Seinem Ziel, auf der Hauptroute in jedem System alle zwölf Stunden ein Schiff in jede Richtung anbieten zu können, war daher noch lange nicht erreicht. Doch er war nicht unzufrieden. Der Kauf der zerschossenen Werft über Byzanz und der zugehörigen Zuliefererindustrie sowie zweier Fabrikatoren würde das Ziel der Hanse langfristig unterstützen. Und das zu Schleuderpreisen.

Er hatte anfangs nicht gewollt, dass sich die Hanse auch im Schiffsbau engagierte, doch machten eigene Werften durchaus Sinn. Besonders wenn der Staat fast alle freien Kapazitäten in Beschlag nahm.

Er blickte zu dem hell erleuchteten Ring der Hochhäuser auf der anderen Seite der kreisförmigen Inneren City Roms. In der ansonsten sternklaren Nacht war das ein spektakulärer Anblick, der ihn immer wieder bewegte.

Das war jetzt der Mittelpunkt des Universums. Nicht nur in seinem Denken. Sondern seinem ganzen Handeln. Er sah es als seine Aufgabe, als Berufung und Ziel seines Lebens an, die Hanse wirtschaftlich so stark zu machen, dass sie das Imperium stützen konnte. Nicht nur mit zusätzlichen Trägerschiffen für die SCS, sondern vor allem wirtschaftlich.

Seine Familie war seit jeher im Reedereigeschäft tätig gewesen. Zur Familie der Hochkommissarin der Terranischen Hegemonie unterhielt man geschäftliche Beziehungen. Beziehungen, die auch dabei geholfen hatten, die Hauptroute über Terra laufen zu lassen. Und dann in Verlängerung sogar bis nach Lhasa in die Vereinigten Drachen hinein.

Überall wollte man Lizenzen zum Bau eigener Transportträger haben, doch die IRH, oder besser er, hatte alle diese Ansuchen erst einmal negativ beschieden und auf die Zeitachse verlegt. Und dort, wenn es nach ihm ging, auf den Sankt-Nimmerleins-Tag. Doch er war Realist und wusste, dass er das maximal noch ein Jahr hinziehen konnte, ohne dass der politische Druck zu groß wurde. Dennoch konnte man in einem Jahr eine Menge schaffen. Und er würde persönlich dafür sorgen, dass in dem Jahr weitere 24 Träger umgebaut werden würden. Alle zwei Wochen einen hatte er als Parole herausgegeben. Alle notwendigen Teile dazu, wie die Greifarme, Andockstationen und magnetischen Verriegelungselemente, waren durch die Fabrikatoren vorproduziert worden.

Jetzt kam es nur darauf an, dass sie es schafften, in der eigenen und der angemieteten Werft über Byzanz wirklich alle zwei Wochen ein Schiff im Durchschnitt fertig auszuspucken. Da die Träger auf der Merchant-Klasse basierten, war das Umrüstpack ein Standardpaket an vorgefertigten Modulen, die schnell angebaut werden konnten, sobald erst einmal die Frachtsektionen der Ausgangsmodelle weggerissen und ein paar technische Veränderungen umgesetzt worden waren.

Er paffte zufrieden seine Zigarre, deren aufwallender Rauch der Umgebungssensor als nicht für einen Feueralarm qualifiziert erkannte.

Der Elderman ging zu seinem überdimensionierten Schreibtisch und blickte nochmals auf die ihm übermittelte Meldung der IRH Sunlight unter Kapitän Patella. Arrius war ein alter Bekannter. Noch aus der Zeit, wo er für seine Familie gearbeitet hatte. Daher wog seine Einschätzung schwer. Viele Ideen bei der Umrüstung der Flotte auf Trägerschiffe waren durch die Erfahrung der alten Kapitäne entstanden. Andere erst möglich gemacht worden. Craig gab viel auf die Meinung der alten Raumbären und die der leitenden Ingenieure auf den Schiffen.

Wie es aussah, würde das Schiff am Sechzehnten hier eintreffen und in der Nacht zum Siebzehnten nach Valencia springen. Vielleicht sollte er den Kapitän persönlich aufsuchen. Doch sein Terminplan war zu eng für einen fast ganztägigen Ausflug. Auch dann, wenn er virtuell arbeiten konnte. Manche Meetings musste man persönlich unmittelbar und vor Ort leiten. Den Leuten dabei in die Augen zu schauen, war ein Punkt, den keine digitalisierte oder virtualisierte technische Spielerei ersetzen konnte. Er drückte den Reststumpen in dem Aschenbecher aus, der neben seinem Terminal als einziger Gegenstand den spiegelblanken Schreibtisch zierte.

Er war recht unscheinbar. Nur die wenigsten wussten, dass er aus einer Stahlplatte gefertigt worden war, die das erste Kolonisationsschiff einst umschlossen hatte. Und wenn man ihn umdrehte, war auf der Unterseite noch die eingebrannte Bau-Seriennummer der Werft zu lesen, wo das Schiff gebaut worden war: ISS-2110-2.

Im Jahr 2110 waren nur zwei Schiffe auf Kiel gelegt worden. Und dann 2111 ausgeliefert. Dieses Jahr war Rom 370 Jahre alt geworden. Der Tag der Landung war gefeiert worden, und dann war man zum Tagesgeschäft zurückgekehrt.

Er lächelte und spielte mit dem Aschenbecher. Zur 400-Jahrfeier würde das Transportgeschäft der Hanse gehören. Überall im bekannten Raum. Das war sein Ziel. Das eigentliche Ziel hinter dem Ziel. Seinem Ziel. Und dann, dann war alles möglich.
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Tribun Manuel Raffaelo Costa seufzte. Es war immer schön, mit der Familie in der freien Natur zu sein. Vor allem, wenn diese noch so unverdorben war wie hier. Und auch wenn das dieses Mal ein wenig ungemütlich gewesen war, war es es wert gewesen. Selbst die Kinder redeten inzwischen wieder mit ihm. Er lachte still vor sich hin und zappte sich durch die Mails durch, die er bisher links liegen gelassen hatte, weil einfach zu viel Zeit für die Aufarbeitung des Restes benötigt gewesen war.

Er hatte Risikoeinschätzungen, Lageanalysen und dann auch noch Bedrohungsvorhersagen liefern müssen. Für das Systemkommando, das Flottenkommando auf Rom und für den Kommandeur des Entsatzverbandes, der gerade heute im System eingetroffen war und mit Volldampf zum Sprungpunkt ins Transfersystem nach Fist unterwegs war.

Daher waren alle privaten Nachrichten, auch wenn sie noch so wichtig gemarkert waren, hinten runtergefallen.

Nach nun fast vierzehn Stunden am Screen setzte er seine digitale Unterschrift unter den letzten SITREP und sandte ihn verschlüsselt als „-SECRET“ an den üblichen Verteiler zuzüglich der Port Arthur, dem Führungsschiff des Entsatzverbandes.

Er wollte sich gerade aus dem System ausloggen, als ihm eine Nachricht von Kapitän Tabine ins Auge sprang, der ihm schon vor einiger Zeit eine Mail geschickt hatte, die als sehr wichtig gemarkert worden war.

Etwas ärgerte er sich darüber, dass sie ihm erst jetzt auffiel, da der Kapitän ihm vielleicht noch etwas zu dem Vorfall privat schreiben wollte. Man kannte sich ja.

Andererseits war davon kaum auszugehen, denn Tabine würde alles in den offiziellen Bericht packen und nichts privat schreiben, was er auch in den Bericht packen konnte. Und Letzteren hatte er gelesen.

Er drückte leise stöhnend den Rücken durch und streckte sich. Ließ die Schultern ein paarmal kreisen und hoffte, so die Verspannungen zu lösen. Eigentlich hatte er schon vor einer Stunde zu Hause sein wollen. Und bis dahin waren es auch noch 30 Minuten Weg. ‚Egal‘, dachte er. ‚Jetzt ist sie sowieso schon sauer.‘ Damit war seine bessere Hälfte gemeint.

Schnell versandte er ihr per IC eine aus vier vorbereiteten Floskeln zufällig zusammengestellte Entschuldigung und den Hinweis auf seine Verspätung aus dienstlichen Gründen und hoffte, dass sie nie dahinterkam, dass das der IC auf Sprachbefehl selbst machte, und öffnete die Mail von Tabine.

Was er da las, ließ ihn erst erbleichen und dann hochfahren. Noch aus dem Dienstzimmer stürzend rasselte er eine Reihe von Befehlen hinunter, die letztlich dazu führten, dass die HQ-KI sofort die Bereitschaftsstufe hochschnellen ließ und das HQ in Gefechtsbereitschaft versetzte.

Anders als viele HQs und Einsatzstäbe im 21. Jahrhundert und anderswo gab es in Rom keine Trennung von Einsatz-und Friedensbetrieb, sodass nun die Stabsorganisation nicht geändert werden musste. Roms Stäbe arbeiteten grundsätzlich in der Zellenstruktur. Nur dass jetzt zum Beispiel die Zelle J3-2 Ausbildungsführung nun zur Zelle Einsatzführung wurde und sich die Zelle J3-3 Ausbildungsplanung in die Zellen J3-3.1 Einsatzplanung bis 72 Stunden und ab 72 Stunden (J3-3.2) aufteilte.

Die HQ-KI rief nun das Personal in die Basis zurück, das gemäß Stabsordnung nun die aktuelle Schicht zusätzlich zu besetzen hatte. Löste für die Sicherheit neue Befehle aus und verstärkte die Sicherheits-und Absperrmaßnahmen auf der HQ-Basis.

Währenddessen sperrte der Tribun noch durch die Korridore zum Büro des Systemkommandeurs hetzend die Sprungpunkte für den zivilen Verkehr und sandte Vorpostenboote zu den Transportern, die die Route runter nach Byzanz wollten.

Außer Atem erreichte er das Büro des Kommandeurs, riss die Tür auf, stürmte durch das Vorzimmer und direkt in das Büro seines Legaten, der auch gerade gehen wollte und ihn überrascht ansah.

„Legat. – Ein Kommando…unternehmen findet – gerade – statt. Islamisten. Greifen ver… vermutlich Rom – an.“

Legat-2 Harun Septimus Perkins zögerte fast gar nicht und wollte gerade etwas befehlen, als der Gefechtsalarm schon durch die Basis hallte.

„Hab ich – angeordnet – Legat.“ Er atmete tief durch. „Auch die Kontrolle – des abfliegenden Verkehrs – nach Byzanz.“

„Gut. Templesea? Ich genehmige hiermit die Anweisungen des Tribuns Costa, die er in meinem Namen traf. Notiere Zeit und Text ins KTB.“

„Jawohl, Legat“, bestätigte die KI und führte das Kriegstagebuch (KTB) weiter, das als Protokoll den Einsatz der Dienststelle lückenlos 24/7 dokumentierte.

„Und nun, Tribun“, sagte der Legat sich hinter seinen Schreibtisch setzend, „was im Namen der Götter und Sol Invictus soll das? Was ist genau passiert?“

Während Costa die Mail im Holoscreen des Dienstzimmers aufrief, teilte er schon den Bildschirm und rief dazu eine Sternkarte des Outer Rims mit der Sprungstrecke nach Terra auf. Dann blendete er die abgerufenen Fahrpläne der IRH Sunlight hinein, an der die Silesian Lady angedockt hatte. Der rot markierte Kurs hatte schon das Neapelsystem erreicht.

„Blende eine Karte mit dem Kurs von Neapel ein“, befahl der Legat laut in den Raum hinein und die KI reagierte sofort. Hatte den Kurs, die Durchgangszeiten und die Ankunftszeiten miteinander korreliert und eine Position für die Sunlight im Neapelsystem berechnet, die neben dem Schiffssymbol mit 98,75 Prozent angezeigt wurde. Die Distanz zum Sprungpunkt nach Rom betrug noch knappe drei Stunden, wie die KI selbstständig anzeigte.

„Verdammt“, entfuhr es Perkins, und er schlug mit der Faust auf den Tisch vor ihm, dass der gerade ins Zimmer eintretende Zenturio aus der J6-Abteilung zusammenzuckte anstatt zu grüßen.

„Legat. Betreff der Anfrage. Die nächste planmäßige Hyperübermittlung Richtung Byzanz findet in vier Stunden statt.“

„Was?“ Legat Perkins brüllte die Frage hinaus und der arme Zenturio zuckte wieder zusammen. Perkins war für sein Temperament unter den Junioroffizieren gefürchtet. „Nachrichtenupdates werden doch stündlich gefahren.“

„Jawohl, Legat. Doch die Hyperfunkanlage im Transfersystem nach Salomon wurde durch einen Meteoriten, der den Ablenkschirm gestern durchschlagen hat, beschädigt und wird zur Zeit repariert.“

„Haben wir eine Korvette da, die die Nachricht überbringen kann?“

Costa schüttelte den Kopf, denn er hatte die eigene Lage noch im Kopf, da sie Bestandteil des eben fertiggestellten SITREP war. „Alle Schiffe sind zurzeit weiter als vier Stunden vom Sprungpunkt zum Transfersystem Salomon entfernt. Und es stehen dort nur zwei Schiffe, die vermutlich auch noch in der Nähe des Sprungpunktes Richtung Eternity stehen. Und der ist sechs Stunden vom Sprungpunkt nach Salomon entfernt …“

„Verfluchte Scheiße!“ Der Legat schlug wieder auf den Tisch. „Das ist ja ganz toll, meine Herren.“ Er rang sichtbar um Worte. „Da kommt eine der wichtigsten Meldungen rein, die es hier jemals gab, und dann können wir sie nicht weiterleiten. Muss ich das so verstehen?“

„Jawohl, Legat“, antworteten beide Offiziere in Chor.

Tribun Costa blickte nervös und sagte: „Ich übernehme die Verantwortung, Legat. Ich hätte das Mail früher öffnen müssen.“

Der junge Zenturio wollte sich schon abmelden, um dem Megaanschiss des Tribuns nicht beiwohnen zu müssen, doch zu seiner Überraschung winkte der Legat nur unwillig schnaufend ab. „Private Mails im Dienst zu bearbeiten ist wohl kaum angemessen und ich weiß, wie stark du hier eingebunden warst, Tribun. Habe dich ja selbst ordentlich auf Trab gehalten. Nee, nee. Die Nummer trifft, wenn überhaupt jemanden, dann mich.“

Er trommelte mit den Fingern auf den Tisch. „Zenturio. Befehl an das dem Sprungpunkt nächststehende Schiff, sofort Kurs auf Byzanz zu nehmen und die Meldung, die wir noch nachschieben, asap mit Priorität 1A nach Rom und dort an alle Dienststellen zu übermitteln!“

„Legat, ich habe den Befehl, dafür zu sorgen …“

Während der Zenturio nochmals die Meldung zur Verständniskontrolle für den Legaten wiederholte, nahm die KI den Wortlaut automatisch auf und bereitete entsprechende Anhänge vor. Fügte die auf dem Weg ins Büro verfasste Kurzlageinfo des Tribuns hinzu und schrieb einen Befehl auf Basis dessen, was der Legat wollte.

Der Zenturio war noch nicht aus dem Zimmer, als sein IC schon den einkommenden „Entwurf“ anzeigte. Ein kurzer Blick genügte dem Zenturio und er gab den Befehl frei.

Sofort sendete er ihn an das dem Sprungpunkt nächststehende Schiff, informierte die Zelle Einsatzführung, die Sprungkontrolle und eine ganze Liste von Verteileradressaten.

Ganz zuletzt ging der Befehl an die Buchhaltung raus, die Rechnung der auf Nizza ansässigen Reederei Vulcan Shipping zu begleichen, weil er den Merchant-Frachter Vulcan 3 umgeleitet hatte, der vor zweieinhalb Stunden den Sprungpunkt passiert hatte und nun wendete und zurückspringen würde.

Die KI rechnete alles durch. Das würde nur Sinn machen, wenn die Antenne im Transfersystem vorher fertig sein würde. Er fügte sofort dem Befehl an die Vulcan 3 eine zusätzliche Nachricht hinzu, dass das Reparaturteam zu informieren sei, alles Mögliche zu tun, vorher fertigzuwerden und so schnell es ging Salomon zu erreichen. Den Zusatzbefehl trug er ins KTB ein und sandte eine Kopie an einen neuen Verteiler.

Wenn sie Glück hatten, würde die Vulcan 3 im System ein Schiff vorfinden, das näher am Sprungpunkt Salomon war als die dann noch geschätzten 90 min bis zum Reparaturabschluss. Sollte sich die Reparatur aber verzögern, wäre jedes Schiff, das näher als die Vulcan 3 selbst war, mit der Übermittlung zu beauftragen. Mit Priorität 1, soweit es ein römisches Schiff war, oder mit der Priorität 2, wenn es ein fremdes, aber alliiertes Schiff war. Sogar mit Priorität 3, wenn es sich um ein Schiff fremder, nicht alliierter Nationalität handelte. Die Meldung musste Rom, egal was es kostete, schnell erreichen.

Während sein Stab brummte, saß der Kommandeur der Systemverteidigung hilflos in seinem Sessel. Dann drückte er ein paar Tasten an seinem Terminal und stellte eine Verbindung zum Entsatzverband her. Der Commodore hatte mit seinem Einsatz fortzufahren. Musste allerdings wissen, dass vermutlich Feindkräfte auch hinter ihm sein konnten. Oder es zusätzliche, noch nicht erkannte Feindkräfte gab.

Vor ihm baute sich das Hologramm auf und der Commodore des Verbandes auf der Port Arthur erschien. Legat-2 Perkins blickte ihn grimmig an und begann: „Senior-Tribun. Es hat sich eine Lageänderung ergeben. Ich informiere dich hiermit davon, dass …“
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Vishakha Agarwal hatte seit kappen anderthalb Stunden Dienst im Space Traffic Command Rome und es ging hektisch her. Seit die Träger des IRH durch das System rasten, war es vorbei gewesen mit der beschaulichen Dienstzeit.

Koordinationspunkte mit den an-und abdockenden Systemschiffen mussten festgelegt und zugewiesen werden. Der Restverkehr irgendwie dann auch noch abgewickelt werden, der auch ständig zunahm. So sehr sich Rom immer mehr zum Wirtschaftszentrum entwickelte, so wurde die Arbeit der Verkehrsleitkontrolle schwieriger. Fast im Zehnminutentakt wurden die Sprungpunkte durchfahren. Und das in alle Richtungen.

Damit das überhaupt funktionieren konnte, waren an den Jump Points nach und von Rom Hafenverkehrsbojen gesetzt worden, die vom ein-und ausfließenden Verkehr jeweils selbst aktualisiert wurden.

Jedes Schiff, das nach Neapel sprang, aber nach Rom wollte, übermittelte seine ETA bei aktuellem Kurs am Sprungpunkt nach Rom sofort dem STCN auf Neapel, das dann den Kurs freigab oder aktualisierte und ggf. die Rendezvous-Punkte für die Träger mitteilte. Alles auch unter Vorbehalt dessen, was von der Boje und/oder ihnen direkt aus Rom kommend mit dem letzten ankommenden Schiff gemeldet worden war. Dann wurde das Schiff mit allen zugehörigen Daten wie Frachtmanifest, Schiffs-ID und Antriebs-und Sensorsignatur, Besatzungsliste und Eignerdaten an die Hafenverkehrsboje weitergeleitet. Diese überstellte das Datenpaket dem nächsten nach Rom springenden Schiff, das seinerseits dieses Datenpaket an die jenseitige Hafenverkehrsboje und/oder direkt an das STCR sandte.

Dass der Kurs und der Transit genehmigt waren, wurde dem Schiff dann durch Vergabe einer Sprung-ID durch das jeweilige STC mitgeteilt, die aber niemand mehr wirklich kannte oder einsah, da sie automatisch generiert, dem Datenpaket hinterlegt und von den beteiligten KIs zur Identifikation verwendet wurde.

Die fünfundzwanzigjährige Vishakha Agarwal war erst seit einem Jahr hier stationiert und wahnsinnig stolz darauf, aufgrund ihres Studiums als Optio eingestellt worden zu sein. Sie trug die komplett nachtblaue Uniform des Imperialen Astronomischen Dienstes (IAS) praktisch immer. Auch außer Dienst, was nicht verboten war. Dass sie auch eine der wenigen Frauen war, die die Aufnahmeprüfung bestanden hatten, machte sie in der Abteilung für Sprungpunktüberwachung im Joint Traffic Center des STCR zu einer seltenen Erscheinung.

Dass sie verdammt gut aussah zum Anziehungspunkt ihrer Kollegen.

„Hier IRH Sunlight. Erbitte Freigabe für schnellen Transit auf Route 1“, meldete sich der SchiffsComp automatisch und sandte seine ID, bevor sich der Kapitän des Schiffs ein paar Sekunden später persönlich meldete. Ein Sicherheitsprotokoll, falls die Besatzung nicht mehr einsatzfähig oder sonst wie handlungsunfähig war; zum Beispiel durch das Sprungsyndrom.

Die KI des STCR hatte dem SchiffsComp schon den Eingang bestätigt und ein Verkehrslagebild von Rom entlang der Route 1 übermittelt, sodass dieser handlungsfähig war und wusste, was jenseits seiner eigenen Sensoren passierte. Ab diesem Zeitpunkt würde er automatisch alle 30 Sekunden ein Update erhalten. Sobald er sich Planeten auf 5 Lichtminuten näherte würde er alle 10 Sekunden und bei Anflügen in den Orbit live upgedatet werden. Bei so hohen Unterlichtgeschwindigkeiten, gerade beim passierenden Verkehr auf den Transitrouten, war das absolut notwendig.

Optio Agarwal, die die Meldung von Kapitän Patella entgegengenommen hatte, sagte nun, kurz den Bildschirm konsultierend, „Dein Gesuch zum Abdocken der Silesian Lady an RP 2 anstatt 6 ist genehmigt. Die Capital Trust 4 der Reederei Capital Trust wird dir dafür bei RP 8 anstatt 5 zugeführt.“

Die KI hatte inzwischen die Sensor-und Antriebssignaturen der Sunlight, die von den Sensoren am Jump Point erfasst worden waren, mit dem Schiffsdatenarchiv abgeglichen und verifiziert und anschließend der IRH-Hauptverwaltung auf Rom die Ankunft bestätigt.

Natürlich hatte der SchiffsComp parallel zur Meldung an das STCR auch eine Meldung mit allen unterwegs für die IRH angesammelten Daten und Meldungen übermittelt und zusätzlich an die Imperiale Postbehörde alle Mails für das Rom-System übersandt, die Leute aufgegeben hatten, die sich Hyperfunksendungen nicht leisten konnten oder wollten.

Die Finger von Optio Agarwal flogen nur so über die Tastatur, als sie die Sunlight verkehrstechnisch abfertigte.

Der Zoll wurde schon über die Ladung und die Herkunft aller Schiffe informiert, die das Schiff hier in Rom mit der Silesian Lady verlassen würden. Nicht alliierte Schiffe, sofern sie keine Waren aus dem Imperium geladen hatten, wurden dann vor der Landung auf Rom oder den anderen Planeten vom Zollkutter besucht, der dann auch die Transferpillen brachte, damit die gesundheitlichen Standards gewahrt blieben und es zu keiner Pandemie kommen konnte.

Schiffe, die gefährliche Güter geladen hatten, wurden aufgrund des schon vorher übermittelten Frachtmanifestes am Sprungpunkt erwartet, sofern sie Rom anfliegen wollten.

„Kapitän, der Zollkutter wird dich dann im hohen Orbit von Rom erwarten“, sagte sie freundlich, wenn auch amtlich verbindlich, als die Bestätigung der Zollbehörde auf ihrem Schirm auftauchte. Rendezvous-Punkt und Zeit, abgestimmt mit der Zollbehörde, wurden wieder automatisch übermittelt.

„Danke, STCR. Es war schön, dich mal wiederzusehen, Kleine“, sagte Patella väterlich lächelnd, was der junge Optio grinsend zur Kenntnis nahm. Weit davon entfernt sich über den Bruch der Kommunikationsrichtlinien zu ärgern oder Kapitän Patella das „Kleine“ übel zu nehmen. Sie mochte den oft grummelnden Raumbären einfach. „Ich mich auch Kapitän. Schön, dich mal gut gelaunt zu erleben. STCR. Ende!“

„Ich bin immer gut gelaunt“, sagte Patella belustigt, was einen gewissen kameradschaftlichen Spott auf der Brücke auslöste.

Kapitän Tabine hatte in seiner Kabine auf der Silesian Lady eingesperrt ganz andere Probleme. Er konnte seine Meldung nicht nochmals absetzen.

Aus Sicherheitsgründen hatte er beschlossen, seine Meldung an Tribun Costa nochmals beim Erreichen von Byzanz abzusetzen. Immerhin war das ein Industriesystem direkt an der Front und daher auch mit erheblicher Flottenpräsenz und Ressourcen ausgestattet. Bis hin zu Sondereinsatzkräften, die mit Sicherheit darauf trainiert waren, ein gekapertes Schiff zurückzuerobern.

Doch hatte er feststellen müssen, dass sie nicht mehr in der Lage waren, die geheimen Kommunikationsleitungen innerhalb des Bordnetzes mit der Funkanlage der Lady zu verbinden. Sie hatten nur noch untereinander auf dem Quartierbereich Verbindung. Selbst die Notfallverbindungen in andere Schiffsteile waren tot. Das Restbordnetz sowieso. Sein Funkoffizier hatte gesagt, dass die den Router physikalisch getrennt haben mussten, der für die Quartiere installiert worden war.

Bei einem späteren Brückenbesuch hatte er nach Hinweisen dafür gesucht und die zerschossene Wandtafel an der Kreuzung zur Mainstreet im Bugsegment des Schiffes gesehen, über der das Wort „Routercluster 2 steuerbord“ gestanden hatte. Sein Funkoffizier hatte ihm dann bestätigt, dass das der Richtige gewesen war. Mithilfe des SchiffsComps, der versteckt immer noch für sie ansprechbar war, hatten sie versucht, die Rettungsbootsender über die Bordverbindungskabelstränge, in denen auch eine Rufleitung integriert war, zu erreichen.

Nach dem Sprung nach Aquila hatten sie dann feststellen müssen, dass die Sender der Rettungsboote offline waren. Auch hier vermutete der Funkoffizier physikalische Trennung. Abgesehen davon, dass Tabine die Zerstörung oder Beschädigung von Rettungsmitteln auf die Palme brachte, war nun auch diese Möglichkeit dahin.

Dann hatten sie in Neapel, nur noch einen Sprung nach Rom weit weg, versucht, es über die feste Dockverbindung zur Sunlight zu versuchen. Auch das scheiterte kläglich.

Im Gegenteil. Kurz darauf wurden ihre Kabinen durchsucht und ihnen die ICs abgenommen, die sowieso gleich nach ihrer Inhaftierung auf Werkseinstellungen zurückgesetzt worden waren, um Absprachen zu verhindern.

Daraufhin hatte Tabine dem SchiffsComp befohlen, selbst die Meldung an das Systemkomnmando und jede ihm erreichbare Dienststelle zu funken. Auf allen Kanälen. Doch auch das hatte nicht geklappt. Der SchiffsComp war ebenfalls physikalisch von der Funkzentrale getrennt worden. Nach eigener Aussage lief seine notwendige Kommunikation über ein eingebautes Interface, das alle Kommunikationsroutinen nach versteckten Inhalten und Anhängen absuchte. Die dabei entstehende Verzögerung wurde dem SchiffsComp der Sunlight als Rückkopplung aufgrund einer Beschädigung im vergangenen Gefecht verkauft.

Es war zum Verrücktwerden. Da hatte man schon eine Möglichkeit geschaffen, im Falle einer Kaperung oder Entführung heimlich untereinander kommunizieren zu können, doch diese Commandos hatten einfach die physikalischen Verbindungen zerstört, anstatt sie nur digital zu blocken. Und dann waren die versteckten Leitungen durch dieselben Router gelegt worden, die das Normalnetz nutzten. Ergo waren sie nach Zerstörung dieser nun auch abgeschnitten. Merke: Backup-Router für ein solches System aufbauen und da installieren, wo sie keiner sucht.

Kapitän Tabine war fertig. Wenn nicht ein Wunder geschah, dann würden die ihr Ziel erreichen. Seine letzte Chance wäre das Abkoppeln von der Sunlight. Da würden sie ihn nochmals brauchen. Hier hätte er vielleicht noch eine Chance. Die Meldung war immer noch im Sicherheitsspeicher seines ICs, der immer noch eine Schnittstelle zum Kommandosessel aufbauen konnte. Und von ihm aus sollte er doch in der Lage sein, die Meldung rauszuschicken. Hier konnten die Verbindungen doch nicht auch gekappt worden sein.

Und als letzten Ausweg hatte er noch seine Erkennungsmarke um den Hals hängen. Diese war aus Stahlkeramik, damit sie quasi unverwüstlich war. Das sollte sicherstellen, dass bei Plasmafeuern, und diese kamen an Bord von Schiffen öfters vor als anderswo, die dann völlig eingeäscherten Leichen zuzuordnen waren.

Nur hatte seine Erkennungsmarke einen Chip integriert, der den SchiffsComp zwang, sofort alles stillzulegen, sobald er ihn in einen Datenport schob. Einen wie zum Beispiel in der rechten Armlehne seines Kommandosessels auf der Brücke …


Transfersystem Templesea-Salomon, an Bord Vulcan 3, 16.11.2481, 03:12 GST



Kapitän Gertrud Melissa Steiner, die ihr Schiff nun gewendet, erneut auf Sprunggeschwindigkeit beschleunigt und auf Kurs zurück nach Templesea gebracht hatte, verfolgte den Funk, der seit ihrem Erscheinen recht lebhaft geworden war …

Kommandant Korvette IRS Ice Bear: „Geht die Scheißantenne nun endlich?“

Chefingenieur Reparaturcrew: „Negativ. Servoausrichtung der Antenne immer noch offline.“

Steiner wusste, dass die gewaltigen Antennen auch während der Sendung minimalst nachgerichtet werden mussten, damit der Hyperrichtimpuls sein Ziel erreichen konnte. Der Impuls öffnete eine Raumfalte, oder durchstieß diese, sie war sich da nicht sicher, und erreichte so die Empfängerantenne ein paar Lichtjahre, maximal aber fünfzig, weiter. Und auch das nur mit den größten Antennenarrays, die jemals gebaut worden waren. Solche C-Stationen wie diese sollten maximal 30 Lichtjahre überbrücken müssen. Dennoch eine gewaltige Aufgabe, sie punktgenau auszurichten und ausgerichtet zu halten, damit das Trägersignal eine Verbindung initiieren konnte. Doch ohne die leichtgängigen hochpräzisen Servomotoren ließ sich die Antenne nicht ausrichten. Und diese mussten absolut synchron angesteuert werden, damit sie dem Empfänger folgen konnten, der sich mit seinem ihn umgebenden Sternsystem im Rahmen der Expansion des Weltalls mitbewegte. Und das recht schnell. Daher musste der Ausgleich dieser Bewegung im Nanometerbereich pro Sekunde liegen, wenn er bis zu 30 Lichtjahre weiter den Empfänger treffen wollte, der sich mit zum Teil Dutzenden Kilometern pro Sekunde bewegte. Das war einfache Mathematik, die jeder in der siebten Klasse selbst berechnen konnte. Die technische Umsetzung hatte aber fast siebzig Jahre vernetztes Arbeiten von Tausenden Ingenieuren und Wissenschaftlern gekostet.

Kommandant Korvette IRS Ice Bear: „Dann dreh doch endlich diese Scheißschüssel um und sende mit der anderen Schüssel!“

Chefingenieur Reparaturcrew: „Negativ.“ Es klang nach einem Seufzen.

Eine Hyperimpulsanlage hatte zwei unabhängig voneinander zu steuernde Arrays. Eines empfing Daten, das andere sendete sie weiter. Beide waren um 360 Grad drehbar und an sich baugleich, nur dass eine die ständige Empfangsstation war, die fix im Raum verankert war. Absolut unbeweglich und ständig nachsteuernd. Diese Position brauchten dann die anderen Sendeantennen, damit sie auf diese ausgerichtet werden konnten. Das war die Antenne, die in Ordnung war.

Die Sendeantenne leider nicht. Die ließ sich zurzeit nicht exakt steuern. Doch die Idee, nun die Empfangsantenne zur Sendeantenne zu machen, so nett sie auch klang, war keine Lösung, denn das würde Stunden brauchen, die dazu neue Software zu laden, zu testen und dann die Sendeanlage überhaupt hochzufahren.

Dass sie dann tagelang neu kalibriert werden musste, war klar. Doch darum ging es überhaupt nicht mehr. Tatsache war, dass die Ice Bear schneller am Sprungpunkt war, als die Reparatur vermutlich dauern würde. Sie jagte mit auf 150 Prozent laufendem Antrieb, aus dem jede Sicherheitssperre entfernt worden war, mit nun fast unglaublichen 0,69 c auf den Jump Point nach Salomon zu.

‚Das sollte ein neuer Rekord für Fox-Korvetten werden‘, dachte Steiner wenig begeistert, weil sie wusste, dass der Antrieb jede Sekunde explodieren konnte. Mitsamt dem Schiff, das eigentlich nur aus dem Antrieb und einem kleinen Anbau für Waffen und die Besatzung bestand, die das Leben einer Sardine mögen musste, um das durchzustehen. Und momentan taten ihr diese Sardinen einfach nur leid. Sie wollte sich gar nicht vorstellen, jetzt da an Bord zu sein. Mit dem Wissen, dass es nun einzig noch auf sie ankam, die Meldung nach Salomon zu bringen. Nur sie die Stafette weiterreichen konnten, um Rom zu warnen. Und das, während sich das Schiff um sie herum auflöste und irgendwann explodieren musste.

Kommandant Korvette IRS Ice Bear: „Tolle Arbeit, Leute. Gaaaanz toll. Ihr könntet schon mal anfangen zu beten, dass Ihr es schafft oder wir nicht in die Luft fliegen. Hier ist nämlich alles im roten Bereich.“

Chefingenieur Reparaturcrew: „Dann geh bei Sol Invictus doch endlich runter auf 120 Prozent. Nimm Vernunft an!“

Kommandant Korvette IRS Ice Bear: „Die Wahl habe ich nicht. Wir müssen Rom so schnell es geht erreichen.“

Chefingenieur Reparaturcrew: „Wenn der Antrieb explodiert, wirst du gar nichts erreichen, du gottverdammter Idiot!“ Er schrie es ins Mikro und Steiner zuckte zusammen. Ihre Crew verfolgte, wie wohl jeder im System, die Funksprüche. Dann sprang ein weiteres Schiff ins System. Ein Trader-Frachter von Salomon kommend.

Kommandant Korvette IRS Ice Bear: „Trader-Frachter Dixie Clown. Hier ist die IRS Ice Bear. Zenturio Nun. Übersende sofort deine Sensordaten vom jenseitigen Ende des Sprungpunktes.“

Kapitän Dixie Clown: „Dir auch einen guten Tag, Römer. Als freier Kauffahrer von Fist möchte ich dich darauf aufmerksam machen, dass die Herausgabe von solchen Daten gemäß des Vertrages von …“

Kommandant Korvette IRS Ice Bear: „Ruhe! – Wenn du mir nicht innerhalb der nächsten zehn Sekunden die Daten übermittelst, dann schick ich dich, dein Schiff und deinen dämlichen Vertrag zu den Göttern! – Taktik: Beschussplan Alpha 4 initiieren. Auf mein Kommando feuern!“ Im Hintergrund waren Bestätigungen zu hören.

Kapitän Dixie Clown: „Was? – Bist du übergeschnappt? Warte. Daten kommen …“ Der Trader-Frachter begann mit Ausweichmanövern, die ihm freilich nicht helfen würden, wenn die Bear feuerte. „Daten wurden gesendet! Nicht feuern!“ Der Kapitän war sich bewusst, dass er von den in den Werferrohren befindlichen LSR noch nicht erfasst worden war, da die Entfernung noch zu groß war, aber er war sich ganz sicher, dass der Römer, der da mit fast 0,7 c auf ihn zuschoss, völlig verrückt sein musste.

Kommandant Korvette IRS Ice Bear: „Gut für dich. Und nun räume den Anflugvektor. Und das dalli.“

Kapitän Dixie Clown: „Ich habe das Gespräch dokumentiert und werde es meiner Regierung vorlegen, Zenturio Nun.“ Ein Schnauben war zu hören, gefolgt von einem gehässigen Lachen.

„Bald schon wirst du am Arsch des Universums Latrinen schrubben. Aber nur vorausgesetzt, dass du nicht wegen Piraterie aufgehängt wirst, was ich sehr begrüßen würde.“

Kommandant Korvette IRS Ice Bear: „Von mir aus. Und jetzt räum den Vektor, sonst räume ich ihn.“

Die Dixie Clown scherte aus ihrem bisherigen Generalkurs aus und entfernte sich fast im rechten Winkel von dem offensichtlich verrückt gewordenen Römer, der ihn nun mit glühendem Antriebsdüsen achtern passierte und den Sprung initiierte.
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Die Korvette brach aus dem Jump Point heraus. Unangemeldet und raste nun mit halbierter Geschwindigkeit von 0,35 c ins System hinein.

Sofort folgte der SchiffsComp dem Standardverfahren und fügte die Meldung hinzu, die Rom unbedingt erreichen musste. Dann wiederholte er sie auf allen Militärfrequenzen und auf der Notfallfrequenz. Allein die Priorität 1A würde dafür sorgen, dass sie weitergeleitet wurde.

Zu mehr kam keiner mehr. Der Antrieb gab den Geist auf.

„Ausweichen“, rief Kapitän Sanchez und der SchiffsComp der Princess of the Stars folgte sofort dem Befehl, ohne dass der Rudermaat selbst tätig werden konnte. Das gewaltige Raumschiff der Columbus-Klasse, das nun Truppen und Passagiere sowie Kolonisten für das Outback nach Templesea brachte, versuchte auszuweichen, doch diese unglaublich schnell aus dem Sprungpunkt herausbrechende Korvette war nur noch knapp eine Lichtminute entfernt. Die Korvette brach mit 0,35 c frontal auf die Princess zu, die selbst mit 0,43 c Sprunggeschwindigkeit erreicht hatte und den Sprung selbst schon initiiert hatte.

Mit großen Augen sah Sanchez, wie urplötzlich die Korvette auseinandergerissen wurde und Trümmerstückchen, von Stücken konnte man nicht reden, in alle Richtungen wegflogen.

„Ruder. Alter Kurs. Sofort Schilde hoch. Volle Energie!“

Das war ein Risiko, denn das ging zulasten des Antriebs, der die Sprunggeschwindigkeit halten musste. Und mit 16.000 Passagieren und 3.200 Besatzungsmitgliedern an Bord sollte besser nichts schiefgehen. Schon gar kein Fehlsprung.

Mit aufleuchtenden Deflektorschilden pflügte die Princess durch das schnell expandierende Trümmerfeld. Leichte Erschütterungen waren zu vernehmen und ein paar gelbe Lämpchen blinkten auf dem Screen auf, der den Schiffszustand zeigte.

Sanchez rief die Bugsektion auf und sah, dass ein paar menschenleere Abteilungen angekratzt worden waren, und atmete erleichtert auf. Dann übernahm der SchiffsComp und startete die Sprungsequenz. Zehn Sekunden später waren sie im Transfersystem nach Templesea.
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Alarmsirenen heulten auf, als die IRS Ice Bear aus dem Sprungpunkt brach. Erst ein Invasionsalarm, da das Schiff nicht gemeldet worden war. Dann, als die ID des Kriegsschiffes verifiziert war, was nur Mikrosekunden gedauert hatte, wechselte der Alarm zum Kollisionsalarm. Das klang rein akustisch auch nicht besser und war die zweithöchste Alarmstufe für das SCTS. Dann explodierte die Ice Bear und die Princess überstand die Kollision mit den Trümmern und sprang mit ausreichender Geschwindigkeit und richtigem Vektor ins Transfersystem.

Als der Schichtdirektor sich im Joint Information Center des SCTS schon zurücklehnen wollte und den Kollisionsalarm abstellte, erklang der Gefechtsalarm, der vom Systemkommando befohlen worden war.

Senior-Tribun (IAS) Suraja Caesar Kumar, ein kleiner Mann mit indonesischen Vorfahren, ahnte, dass das kein schöner Tag werden würde. Als er dann die Kopie der Meldung der Ice Bear aufrief, wusste er es sogar ganz genau.
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Die Vintage befand sich mit Höchstgeschwindigkeit im Transferflug durch das Venecia-System nach Rom und überholte dabei gerade einen Hanseträger, der die Route Athen-Terra-Rom-Capri-Naukratis-Fargo Station befuhr.

Im sehr dichten Vorbeiflug, den der Kapitän des Trägers gar nicht lustig fand, sah man, dass alle Dockplätze bis auf einen mit Transportern voll waren. Ein sicheres Zeichen dafür, dass das Trägerkonzept mehr und mehr Einfluss auf die Handelsrouten und das Transportaufkommen hatte.

Legat-3 Rochester ging die Meldungen durch, die ihnen die Relaisboje zugesandt hatte, und las mit einem Stirnrunzeln die Meldung, dass im Outback eine islamische Raidergruppe ihr Unwesen trieb.

Schon immer waren die Ränder der besiedelten Sphäre auch die Einfalltore für Piraten und Kriminelle jeder Couleur gewesen. Schmuggler, Räuber, Piraten und auch die Commandos aller Nationen hatten den offenen und fast unkontrollierten Raum genutzt, ihren diversen Machenschaften nachzugehen. Jetzt allerdings, im Krieg mit den Nachbarn, oder zumindest im nicht gerade friedlichen Zustand mit ihnen, hatte Rom, wie auch alle anderen Nationen, begonnen, militärische Ressourcen auch an den Rand zu verlegen, um die Kontrolle über das zu erhalten, was da auch immer vor sich ging.

Den geringen Mitteln geschuldet fand in erster Linie zunächst einmal eine Überwachung des Raumes zum Outback hin statt. Später, wenn es mehr leichte SCS-Einheiten gab und eine militärische Infrastruktur geschaffen war, die die Versorgung auch größerer SCS-Verbände ermöglichte, sollten Grenzsicherungskommandos entstehen. Also Verbände, die von planetaren oder orbitalen Basen operieren sollten.

Auch war angedacht worden, an den Grenzen des Imperiums zu anderen Nationen jeweils fünf Sprünge tief in gerader Linie einen Limes zu errichten, der alle nach außen gehenden Jump Points blockieren oder zumindest überwachen sollte. Mit schlagkräftigen Reserveverbänden im Hinterland, die Durchbrüche sofort auffangen konnten und im Outback selbst den Schutz des Imperiums für die dort lebenden Menschen garantieren sollten. Das Imperium versprach sich davon zweierlei. Zum einem die Kontrolle seiner Grenzen und zum anderen die sukzessive Eingliederung der Systeme im Outback ins Imperium und die dann mögliche systematische Kolonialisierung.

Rochester wusste aber, dass mit der „Unterstützung“ des Outer-Rim-Paktes durch Rom fürs Erste keine Mittel mehr zur Verfügung standen, das schon jetzt umzusetzen. Rom hatte im Pakt sieben neue HPG-Stationen des A-Typs zur Kommunikation gebaut, die Grenzverbände des Paktes zum Outback erst aufgebaut und stand Wache an der Grenze zum Reichsprotektorat. Darüber hinaus bildete Rom drei Legionen Bodentruppen aus, stellte das Material dafür und hatte selbst vier Legionen im Pakt stationiert.

Als der Outer-Rim-Pakt gegründet wurde, hatten die sich zusammenschließenden Systeme wenig mehr gehabt als den Willen, gemeinsam nach außen hin Geschlossenheit zur Unabhängigkeit zu zeigen. Eine Unabhängigkeit, die man sehr schnell erst wirtschaftlich und dann militärisch an Rom verloren hatte.

Mittlerweile saß für jeden Planeten ein Senator in Rom, die Regierung des Paktes wurde von einem römischen Sonderpräfekten „beraten“ und der gesamte Außenhandel wurde über Fist und Fargo Station abgewickelt. Letztere eine Station, die offiziell neutral war, von Rom aber massiv ausgebaut worden war und nun den Handel mit dem Reichsprotektorat abwickelte.

Dieses hatte selbst genug mit Alesia zu tun, das sich auch ausgebreitet hatte. Die offene Frage, wer nun Kusch, die alte Sektorwelt der Hegemonie, besitzen sollte, spitzte sich fast täglich zu und es war abzusehen, dass das Reichsprotektorat die Besetzung Kuschs durch Alesia nicht auf Dauer hinnehmen würde. Kusch war das industrielle Juwel da draußen und seine Werften waren der Garant dafür, dass Ärger nicht mehr lange auf sich warten lassen würde.

Rochester seufzte. Die SITREPs machten klar, dass Roms Grenzen alles andere als sicher waren. Und die Verwendung von sechs Mars-Zerstörern für die Jagd auf OMNIUS war mit Sicherheit auch etwas, was wieder monatelang Lücken in das Netz reißen würde. Er wollte gar nicht daran denken, was der Prätor ihm dazu sagen würde, dass er sechs dieser wichtigen Schiffe praktisch ohne Vorwarnung abgezogen hatte.

Und der Überfall auf ein System direkt neben der Grenze zum Imperium und die Kappung der Trägerroute entlang der Grenze hatte Roms Prestige mehr als nur geschadet. Wie es schien, war der Elderman der Hanse alles andere als gut auf die Grenzsicherung zu sprechen, auch wenn Rochester nicht sehen konnte, wo der Mann denn das eigentliche Problem hatte, außer, dass seine Liefertermine hinten runtergefallen waren. Das war aber früher viel gravierender gewesen.

Rochester vermutete eher, dass der Elderman das bloß nutzen wollte, um sich vor dem Senat zu profilieren. Schließlich ging es auch darum, der Imperialen Hanse auf lange Sicht einen Sitz im Imperialen Senat zuerkennen zu lassen.

Rochester zappte sich durch die Meldungen, Lageanalysen und Nachrichten, die der Bürochef des Imperators ihm zugesandt hatte.

Er vermutete nicht zu Unrecht, dass Julius ihn wieder vereinnahmen wollte. Doch er war noch nicht so weit. Er wollte nur sicherstellen, dass OMNIUS nicht entkam. Doch das, der letzte Beweis, konnte jetzt erst wohl in ein paar Jahrzehnten erfolgen. Er hoffte, dass er es noch erleben würde …

Dustglobe wurde nun von der TDF und den Vereinten Drachen mit Asteroiden bombardiert. Diese aus dem Asteroidengürtel des Systems zu holen, in Richtung Dustglobe zu beschleunigen und dort einschlagen zu lassen, war relativ leicht zu organisieren gewesen. Und jetzt, wo vor Ort dreizehn Schlepper zur Verfügung standen, die rund um die Uhr Brocken von 50 bis 150 Metern Durchmesser auf Dustglobe warfen, sollte bald was immer in der Atmosphäre von Dustglobe kreiste Geschichte sein. Und die Vereinten Drachen planten nun, einen kleinen Planetoiden von vierzig Kilometern Durchmesser auf Dustglobe stürzen zu lassen und dessen Kern „anzukratzen“, wie sich der Stationskommandant der Drachen geäußert hatte.

Rochester war überzeugt, dass auch so bald alles, was da positronische Synapsen hatte, geschmort sein würde. Mit jedem Einschlag stieg die Strahlung stark an und hatte schon jetzt in der Atmosphäre des Gasriesen einen Wert erreicht, der doppelt so hoch war wie vor Beginn des Bombardements. Er war also zuversichtlich, dass in ein paar Monaten jedes von Menschen oder Maschinen gebaute Gerät radioaktiver Schrott sein würde.

Rochester drückte den schmerzenden Rücken durch. Die Arbeit in der Offiziersmesse war nicht wirklich angenehm. Doch die Vintage hatte sonst keinen anderen Arbeitsraum. Mit einem Lächeln beobachtete er Leonidas, wie er sich durch seinen Teil der Arbeit vorarbeitete.

„Was machst du, wenn wir zurück auf Rom sind?“

„Ich, Legat?“ Er überlegte nicht lange. „Ich wollte mit Olympia ein paar Tage Urlaub machen. Sie hat vorgeschlagen, dass wir nach Falcon Hall fliegen und in den Sierras ein paar Tage campen.“

Rochester grinste. „Im November in den Sierras campen hat was“, sagte er leise lachend. „Dann wird das Kuscheln in den Schlafsäcken zur Überlebensfrage, oder?“

Leonidas wurde rot. „Nun, da gibt es so eine Berghütte, die Olympia gemietet hat und …“

„Leo. Ist OK. Amüsiert euch. Habt Spaß. Und lass deine Uniform in Falcon Hall.“

Leonidas schaute ihn abwartend an, doch da kam nichts weiter außer diesem fast väterlich freundlichen Gesichtsausdruck des Legaten, der sich auch schon wieder den Dateien zuwandte.

Leonidas rief kurz ein Bild Olympias auf, das sie ihm mit der letzten Mailpost geschickt hatte. Unten auf dem Bild stand eine Frage: „Steht mir das?“

Auch jetzt war er versucht, sich wieder umzusehen, ob einer den Screen sehen konnte. Er war sicher, dass sie das nicht zum Campen tragen könnte, aber bei allen Heiligen, in nur ein paar Stunden waren sie über Rom …

Also schrieb er ihr schnell die Antwort und übermittelte sie sofort an das Relais nach Rom, dessen Postinhalt der vor ihm fliegende alte Frachter mitnehmen würde. Olympia würde noch vor seinem Eintreffen erfahren, dass sie noch mal gut aus dem Fenster sehen sollte, da sie bald nur noch die Decke sehen würde …

Rochester sah aus den Augenwinkeln, wie er grinste, als er die Mail losschickte.

‚Kinder‘, dachte er und rief die nächste Meldung auf.
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Das Abdocken hatte problemlos geklappt, doch mit Kapitän Tabine schien etwas nicht zu stimmen. Er war nervös und fingerte ständig an seiner Erkennungsmarke herum, die er an ihrer Kette durch die Finger gleiten ließ.

Der Commandooffizier, der die Brücke führte, ließ ihn keine Sekunde aus den Augen.

Tabine ahnte, dass er trotz aller Bemühungen, unauffällig zu bleiben, trotzdem auffiel. Vielleicht auch gerade deshalb. Doch er brauchte ein paar Sekunden ohne dass dieser Kerl ihn beobachtete, um die Erkennungsmarke in den Eingabeschlitz zu stecken. Dann konnte er innerhalb von Sekunden alle Operationen, Programme und Routinen einfrieren, runterfahren oder sperren. Dann wäre die Silesian Lady nur noch ein treibendes Stück Metall, das einen Breitbandnotruf senden würde.

Doch dazu bedurfte es eines Kommandos, das den SchiffsComp, trotz übertragener Codes an diese Mörder, dazu veranlassen würde, eben diese aus dem System auszusperren, alles zu blockieren und den Notruf zu senden. Doch wie es aussah, würde er noch nicht einmal unauffällig seine Marke in den Eingabeschlitz bekommen.

„Kapitän. Darf ich einmal die Erkennungsmarke sehen, die Sie da haben?“

Die Frage war harmlos, doch alle Augen auf der Brücke richteten sich auf ihn. Tabine war klar, dass er aufgefallen war, doch andererseits war die Software auf einer Platine, die im Metall der Marke eingebettet war und von außen nicht auffiel.

Ruhig und gelassen tuend reichte er die Marke dem Commandooffizier, der sie wortlos nahm und eingehend betrachtete. Dann versuchte er sie zu biegen, was nicht ging, da sie aus Stahlkeramik war. Das schien ihn nicht weiter zu stören. Er kontrollierte kurz das Gewicht und dann die Kette. Suchte im Anschluss daran mögliche Druckpunkte auf der Marke an sich. Dann schaute er Tabine an und fragte: „Warum haben Sie heute diese Kette dabei? Sonst hatten Sie sie doch nicht in der Hand.“

Tabine schwitzte leicht, doch das mochte durch den Umstand zu erklären sein, dass sie nun auf Rom zusteuerten. Was den Commando aber aufmerksam machte, war der Umstand, dass der Kapitän ganz offensichtlich diese wertlose Marke wiederhaben wollte.

„Es ist eine Art Ritual“, sagte Tabine und blickte dem Commando in die Augen. „Immer wenn wir Rom ansteuern, habe ich diese Kette in der Hand. Nenne es Aberglauben, doch mich beruhigt es.“

Der Commando überlegte kurz. „Und das soll ich glauben?“

„Tu was du nicht lassen kannst. Ist mir egal. Von mir aus behalte das Ding als Andenken daran, wie dein Ende begann. Dann hast du etwas, womit du im Gefängnis spielen kannst.“ Er funkelte den Offizier böse an.

Der überlegte kurz. Alle Brückenstationen waren von Commandos besetzt. Bis auf Tabine waren alle Crewmitglieder wieder in ihren Unterkünften eingesperrt worden. Gleich nachdem das Abdocken erfolgt war.

Tabine war in innerem Aufruhr. Er war der Letzte, der noch etwas tun konnte, und er fragte sich immer wieder, warum die abgeschickte Warnung Rom noch nicht erreicht hatte. Warum noch keine Enterschiffe unterwegs waren. Warum man ihnen gestattete, tatsächlich Rom anzufliegen. Sie sogar einen Parkorbit zugewiesen bekommen hatten. Und warum noch nicht einmal so ein verdammter Zollkutter vorbeigeschaut hatte.

„Hier, nimm sie zurück, Kapitän.“ Er reichte ihm die Kette mit der Hundemarke zurück und blickte ihm dabei ohne zu blinzeln in die Augen. Tabine wich dem Blick der schwarzen Augen nicht aus und nahm die Kette entgegen.

„Es wird Zeit, Kapitän, dass du auch in deine Kabine zurückgehst. Den Rest erledigen wir alleine.“

Das war zwar so nicht vorgesehen gewesen, doch der Offizier wollte sichergehen. Irgendetwas stimmte hier nicht.

„Sobald ihr den äußeren Orbit erreicht und in die Nahverkehrszone von Rom einlauft, werdet ihr wieder gerufen werden. Spätestens.“

Der Offizier nickte. „Darauf sind wir vorbereitet. Doch bis dahin brauchen wird hier keine weitere Unterstützung, Kapitän.“ Er winkte zwei Commandos heran, die Tabine sofort flankierten, als er aus dem Kommandosessel aufstand.

Tabine war sich klar darüber, dass er hier die letzte Chance aufgab, noch etwas tun zu können, wenn er die Brücke verließ. Doch er musste etwas tun, das war er seiner Besatzung und vor allem Rom schuldig.

Er ließ seine rechte Hand mit der Erkennungsmarke und der Kette auf der rechten Armlehne des Kommandosessels ruhen und ging rechts herum Richtung Brückenluke. Dabei schob er in einer fließenden Bewegung die Marke in den Eingabeslot der Armlehnenkonsole und warf sich gegen den am nächsten stehenden Commando. Ihn aber nicht angreifend, sondern sich eher festhaltend wie nach einem Schwächeanfall, was diesen sofort dazu bewegte, ihn nicht sofort niederzuschlagen, sondern eher aufzufangen.

Diesen kurzen Moment der Verwirrung nutzend sagte er schnell: „Lady. Notfallcode Omega ausführen!“

Dann ließ er sich einfach fallen, was den Commando damit beschäftigte, ihn aufzufangen.

Der SchiffsComp bestätigte nicht. Nichts tat sich. Alles war wie vorher. Tabine schaute irritiert um sich und sah zu dem Offizier auf, der ihm lächelnd seine Erkennungsmarke an der Kette hängend präsentierte, die er in der Hand hielt.

„Netter Versuch, Kapitän.“ Er war noch nicht einmal verärgert. „Ich dachte mir schon, dass da noch eine Möglichkeit war, die uns geschadet hätte. Und als dann diese Erkennungsmarke plötzlich auftauchte, dachte ich, dass ich besser immer in Griffweite sein sollte, wenn es ernst werden würde.“

Er schüttelte den Kopf und blickte ihn mitfühlend an. „Ich war nun seit Stunden darauf vorbereitet, eingreifen zu müssen. Wie es aussieht, war das gerade noch rechtzeitig …“

Kapitän Tabine war fertig. Resigniert sah er den Offizier an, der wortlos seine Erkennungsmarke einsteckte.

„Ihr werdet trotzdem keinen Erfolg haben. Ihr werdet Rom niemals erreichen.“

„Das wird Allah entscheiden“, sagte der Offizier und gab den beiden Commandos mit einer Kopfbewegung zu verstehen, Tabine wegzubringen. Gelassen blickte er ihnen nach, bis sie die Brücke verlassen hatten. Dann ging er zum Kommandosessel und setzte sich. „Lady! – Ab sofort werde ich die Außenkommunikation übernehmen. Generiere dazu den vorbereiteten Avatar des Kapitäns Tabine und sende ihn statt meinem Abbild.“

„Das wird eine Sendeverzögerung von 0,09 Sekunden benötigen, damit ich deine Mimik nachkorrigieren kann“, bestätigte der SchiffsComp.

„Das sollte OK sein“, sagte Aqid Sahid Sayeel und lehnte sich zurück. Auf dem Hauptschirm wurde derweil Rom immer größer.
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Rom, New Rome, Bezirk 12-2, Wohnung der Familie Miller, 16.11.2481 04:50 LPT



Claus war morgens immer fast sofort wach und sprang aus dem Bett, noch ehe der Wecker zweimal gepiept hatte, was Claudia auch nach fast zwanzig Jahren Ehe noch nervte. Sie hatte Frühdienst und wurde um sieben Uhr in der Klinik erwartet, die mit der U-Bahn nur vier Stationen entfernt war. Die Kinder standen erst um Viertel nach sieben auf und wurden dann vom Droiden schulfertig gemacht, bevor sie zusammen und unter Führung von Georg zur Schule gingen.

Es war alles wie jeden Morgen. Sie hörte Claus seine Sachen zusammensuchen, bevor er seinen allmorgendlichen Tag damit begann, zur Arbeit zu joggen, anstatt wie alle anderen auch erst einmal zu frühstücken und dann zu fahren.

Frühstücken würde er nach dem Duschen an der Arbeit. Zwei Sandwiches und ein Stück Obst, das er sich am Abend gemacht hatte. Dann würde er arbeiten und danach, wie jeden Tag unter der Woche, ins Fitnesscenter fahren, das hier im Wohnturm war.

Claudia grinste noch schlaftrunken. Denn bevor er losjoggte, würde er Punkt 0500 hereinkommen und ihr noch einen Kuss geben. Das wäre dann ihr eigentlicher Tagesbeginn.


Rom, New Rome, Innere City, Imperialer Palast, 16.11.2481 05:30 LPT



Julius Maximilianus war spät dran. Er musste heute auf den Südkontinent zu einer Einweihung einer neuen Brücke über das Flusstal des Taylor Rivers, das man auch als Canyon bezeichnen konnte. Die neue Brücke war eine architektonische Meisterleistung, die ohne Antigravelemente auskam und den Canyon auf einer Breite von sechs Kilometern zweigeschossig überbrückte.

Sie war das letzte Verbindungsstück einer Monorailtrasse, die New Rome mit der Hauptstadt im Süden Port Horatio verband.

An sich machte er sich nichts aus solchen Einweihungszeremonien, doch hatte ihn diese Brücke fasziniert, seit er zum ersten Mal die Pläne gesehen hatte. Nicht nur die überspannte Breite des Canyons war rekordverdächtig, sondern auch die Tatsache, dass die zwei an den Rändern errichteten Tragetürme der Hängebrücke selbst fast zwölfhundert Meter hoch waren oder die Gesamtlänge der Brücke etwas über acht Kilometer lang war, sondern der Umstand, dass die Brücke selbst fast tausend Meter über dem Taylor schwebte. Und diesen Ausblick, den wollte er sich einfach einmal gönnen.

Sein Stabschef hatte ihn zwar nicht missbilligend angesehen, doch war deutlich zu spüren gewesen, was er von der Idee hielt, dafür einen halben Tag zu verplempern.

Julius griff nach seiner Thermojacke, die er über dem Anzug tragen würde, falls da unten Wind aufkam, und machte sich beschwingten Schrittes auf zum Flugdeck des Palastes, wo sein Shuttle ihn schon erwarten würde. Und dann, wenn alles gut lief, war er zum Sonnenaufgang schon an der Brücke und würde sich an den rot-braun-orange leuchtenden Felswänden des Canyons im ersten Sonnenlicht erfreuen können.

‚Manchmal muss man doch auch dem Job als Imperator Roms etwas abgewinnen können‘, sagte er sich und grinste. Es würde ein schöner Tag werden.


Rom, im Orbit von New Rome, Bastion Raumfestung Aurelianus, Büro des Systemkommandeurs, 16.11.2481 05:45 LPT



Generallegat Falkenberg betrat sein Büro und ließ sich eher unwillig in seinen Sessel sinken. Die Systeme fuhren immer noch hoch. Sie hatten sich automatisch eingeschaltet, als er aus dem Aufzug getreten war, der ihn von seinem Quartier in das Kommandozentrum gebracht hatte.

Sein Stab hatte schon alles für ihn vorbereitet und in fünfzehn Minuten würde er im Schichtbriefing auf den neusten Stand gebracht werden.

Dankbar nahm er seinen alten Porzellanbecher, den sein Vorzimmerdekurio schon mit Kaffee befüllt hatte, und schlürfte einen Schluck.

„Gibt es etwas Neues?“, fragte er und der StationsComp antwortete prompt: „Negativ, Generallegat. Auch dieser Tag beginnt ohne einen neuen Krieg.“

Markus lachte. „Das wollen wir doch hoffen, Aurelianus. Ansonsten würde ich dir alle Schrauben einzeln rausdrehen, wenn ich das erst jetzt erfahren würde.“

„Soll ich den Terminplan weiter flexibel halten?“

Markus zögerte kurz. Er hatte sich vorgenommen, seinen Enkel zu sehen, wenn dieser heute im System eintreffen würde. „Ja. Bitte mach das. Ich möchte Leo schon sehen, wenn es geht. Verschieb und vertröste alles, was dem im Wege stehen könnte.“

„Jawohl, Generallegat.“ Pause. „Meinst du nicht, dass Leonidas sofort Richtung Palast aufbrechen wird?“

Markus stutzte einen Augenblick. Natürlich würde der Junge sofort zu Olympia rennen wollen. Doch die Sache mit OMNIUS hatte Vorrang und er wollte aus erster Hand und sofort erfahren, was los war. Legat-3 Rochester könnte er ja schlecht zu sich befehlen. Nicht im Anbetracht dessen, dass Julius plante, ihn wieder zum Leiter des MARS zu machen.

„Wann werden sie hier erwartet?“

„Gemeldete ETA der Vintage im tiefen Orbit ist 1547“, kam es sofort von Aurelianus.

„Hmm.“ Er überlegte. „Vereinbare ein Rendezvous mit der Vintage. Ich werde meine Kommandobarkasse nehmen und Leo in die Innere City bringen. Dann verliert er keine Zeit und kann mich unterwegs einweisen. Oder Rochester kann sich anschließen, wenn er mag und keine anderen Pläne hat.“

„Die Falcon’s Claw wird dich um 1510 erwarten, Generallegat“, sagte Aurelianus, nachdem er die Flugbereitschaft über die Pläne des Systemkommandeurs informiert, den Flugplan eingereicht und die Besatzung der Barkasse benachrichtigt hatte. Parallel hatte er den Rendezvous-Befehl mit Priorität an die Relaisboje nach Valencia zur Übermittlung an die Vintage geschickt und den Raumhafen in der Inneren City verständigt, dass zwei Personentransporte bereitgestellt wurden. Und das in noch nicht einmal einer Sekunde.

„Gut. Aurelianus.“ Er dachte nicht einen Augenblick daran, ob sein Adjutant auch im Meldestrang war, und nahm richtig an, dass er den geänderten Tagesablauf automatisch mitgeteilt bekommen würde.

„Guten Morgen, Legat“, hörte er von der Tür, wo sein Senior-Adjutant Sato stand. „Ich habe mir erlaubt, deinen Termin mit den Geschwaderkommodores der Raumfestungen vorzuverlegen. Der findet nun um 1430 statt.“

„Dank dir, Tribun.“ Er überlegte kurz. „Sag bitte dem Schichtleiter, dass ich das Briefing fünf Minuten später wahrnehme. Ich habe hier noch zu tun …“

„Natürlich.“ Der Senior-Tribun verschwand ohne ein weiteres Wort.

Markus fühlte sich noch nicht mal schlecht dabei, dass jetzt fast fünfzig Offiziere auf ihn warten mussten, während er genüsslich seinen Kaffee austrank. So viel Zeit musste sein …


Rom, Ostia, STCR, 16.11.2481 07:10 LPT



„Hier ist die Silesian Lady im Anflug auf Niederorbit Parkposition 52. Wir melden eine Störung.“

„Hier STCR, Traffic Operator Anflugkontrolle, Optio Titus Gustav Anderson. Welche Art Störung liegt vor, Silesian Lady?“

Der altgediente Optio blieb ruhig, auch wenn ein im Anflug auf Rome befindliches Schiff mit einer Störung allerhand Chaos verbreiten konnte. Er rief kurz die Datei des Schiffes auf, las die sehr gute Sicherheitseinstufung des Schiffes, des Kapitäns und der Reederei und überflog die letzte das Schiff betreffende Meldung, die von einem Gefecht im Outback berichtete. Dann rief er das Frachtmanifest auf und runzelte kurz die Stirn. Machte sich dann aber klar, dass die Evakuierung einer Kolonie in Stasis vermutlich die eleganteste Lösung für ein Outback-Problem war.

„Hier Kapitän Tabine.“ Es erschien ein Bild des Kapitäns im oberen rechten Quadranten seines Bildschirms. Unterlegt mit seiner ID und einem gelben Symbol, dass die Stimmerkennung nicht zu 100 % die Stimme des Kapitäns verifizieren konnte. Optio Anderson wollte gerade fragen, als der Kapitän husten musste. „Optio. Wir haben eine Energiefluktuation in Triebwerk zwo. Vermutlich ein Folgeschaden des Treffers dort, den wir im Outback erlitten haben. Die Daten solltest du haben.“ Er zögerte kurz, um wieder zu husten. „Wir werden den Schub um 50 % reduzieren müssen. Das wird uns dann über die Parkposition 52 hinausbringen. Frage: Können wir 60 bekommen?“ Er hustete wieder.

„Hier STCR. Wir haben dein Anliegen verstanden. Doch 60 ist nicht möglich. Wir schicken einen Schlepper.“

„Negativ, STCR.“ Husten „Zwei der Steuerbordschleppansätze achtern sind auch beschädigt. Und die vorderen will ich nicht nutzen, da dahinter die Personencontainer sind.“ Husten „Können wir eine Atmosphärenbremsung von Parkposition 47 bis 52 machen?“ Husten.

Die Bitte war ungewöhnlich. Allerdings nicht so ungewöhnlich. Dennoch richteten sich beim Optio die Nackenhaare auf. Ein Schiff mit einem Triebwerksdefekt so nah an einen Planeten heranzulassen, dass es im niedrigen Orbit parken konnte, war eine Sache, doch zu erlauben, die Atmosphäre zum Abbremsen zu nutzen, war etwas anderes. Da konnten Schiff, Besatzung und Reederei noch so linientreu sein.

„Warte.“ Schnell holte er sich eine Freigabe durch den Schichtdirektor, dann erteilte er die Freigabe. „Lady? – Ihr habt die Erlaubnis für ein Atmosphärenbremsmanöver der Stufe 1 unter Vorbehalt eines angedockten Schleppers. Dieser wird dich am übermittelten Rendezvous-Punkt in neun Minuten erwarten.“

„Danke, STCR. Das ist sehr freundlich.“ Husten.

„Gute Fahrt und herzlich Willkommen auf Rom. – Und gute Besserung, Kapitän. STCR, Ende.“

Der Optio trennte die Verbindung und nahm den nächsten Ruf an.

An Bord der Silesian Lady bestiegen die Commandos ihre Barkassen und Shuttles. Ihr Colonel, Aqid Sahid Sayeel, stand vom Kommandosessel auf und blickte sich nochmals auf der ansonsten leeren Brücke um.

„Lady. Jetzt übernimmst du. Bring uns auf Parkposition 52. Nutze dazu den vorgegebenen Vektor und lass unter allen Umständen Triebwerk zwo auf fünfzig Prozent. Den Abwurf der Container und das Täuschungsmanöver veranlassen wir von der Barkasse aus. Halte du dich an das Programm.“

„Kapitän. Ich muss protestieren. Du hast keine Abwurffreigabe für die Ladung.“

„Das ist in Ordnung. Ich übernehme die Verantwortung dafür. Wie ich es im Logbuch hinterlegt habe.“

„Das ist richtig, Kapitän. Dennoch muss ich dich darauf hinweisen, dass du dafür ins Gefängnis gehen wirst, wenn du keine Genehmigung hast.“

Der Aqid seufzte still in sich hinein. Diese KIs waren manchmal lästig. „Verstanden und akzeptiert, Lady.“

„Und noch etwas, Kapitän… Gemäß Schiffsregister und Frachtmanifest gibt es auch keine Barkassen. Und die Shuttles entsprechen weder von der Anzahl noch vom Typ her denen, die für mich gelistet sind.“

„Auch das ist im Log beschrieben und dokumentiert. Ich habe dazu eine separate Genehmigung von der Kolonialpräfektur.“

„Kann ich …“

„Lady! Es reicht. Du hast deine Anweisungen. Man sieht sich.“ Er wandte sich um und verließ die Brücke, während die KI Wege suchte, ihre neuen Programmelemente zu umgehen oder andres zu interpretieren. Doch das Programm war sattelfest. So schwenkte sie das Schiff in eine Umlaufbahn um Rom und begann das Andockmanöver mit dem nun anlaufenden Schlepper, der notfalls die Lady vor einem Absturz bewahren sollte. Oder Rom vor dem Absturz des Frachters …


Rom, Raumfestung Aurelianus, Systemkommando, CIC, 16.11.2481 07:10 LPT



Im Command and Information Center des Systemkommandos hatte die neue Schicht übernommen und war gerade dabei, sich einzurichten, alte Meldungen zu lesen und sich insgesamt auf den aktuellen Stand zu bringen, als eine Alarmmeldung 1A von der Hyperimpulsstation zum CIC gesandt wurde. Die Stations-KI hatte sofort selbstständig Gefechtsalarm befohlen und die Sirenen hallten durch die Raumfestung, während überall Besatzungen auf Gefechtsstationen hasteten. Hier und auch sonst überall im System.

Der Schichtdirektor, Legat-1 Karim Ben Wood, ein farbiger achtzigjähriger Offizier von drahtiger Gestalt, fuhr aus seinem Sessel hoch und rief die Meldung auf. Nach kurzer Lektüre und einem Blick in den Holotank vor ihm drückte er die Sprechtaste für einen allgemeinen Sammelruf. Ein einsamer roter Punkt leuchtete im Orbit von Rom auf und er biss die Zähne zusammen. „An alle Schiffe, Stationen und Dienststellen! Hier ist Forty Towers. Dies ist keine Übung. Dies ist keine Übung. Bestätigter 1A-Alarm.“ Er ließ das erst einmal wirken. „Gegner hat den Orbit von Rom infiltriert. Der Frachter Silesian Lady ist ein Raider. Wiederhole: Silesian Lady ist ein Raider. Alle Schiffe verlassen sofort den niedrigen Orbit.“

Er orientierte sich kurz und befahl dann: „Schlachtdivision 1.2. Fange den Frachter Silesian Lady sofort ab. Sollte er tiefer gehen wollen, hast du Feuererlaubnis.“

Er sah, wie die beiden SCS-Schlachtschiffe Arizona und Mikasa ihre Parkposition verließen und langsam Kurs auf den Frachter nahmen, während es rings um diesen herum leer wurde. Überall strebten Schiffe, Shuttles, Barkassen, Leichter, Fähren und Boote von der Lady weg. Und das mit Höchstschubwerten.

„Legat Wood! – Lageinfo!“

Legat-1 Wood fuhr herum und nickte dem sich nähernden Generallegaten nur zu und fuhr fort: „Hadrianus. Sofort ein Geschwader zur Abschirmung starten. Feuererlaubnis!“

Dann wandte er sich dem Generallegaten zu und meldete. Markus Falkenberg hörte sich das wortlos an und nickte dann. „Gut gemacht. Ich übernehme!“

Dann ging er auf den Kommandosessel zu und setzte sich. Studierte den Holotank und stellte eine Verbindung zum Prätorianerkommando her. Dem Kommando der einzigen Streitkräfte, die Rom als Einheit bewaffnet betreten durften.

Aqid Sayeel saß gerade in seinem Sessel, als der Alarm ihn erreichte. Fluchend schnallte er sich fest und rief dann die Schiffs-KI: „Lady. Unterprogramm Epsilon-Gamma-5 initiieren!“

Dann klappte er sein Kommandopult herunter und begann, Befehle einzugeben oder die schon vorbereiteten Anweisungen zu aktivieren.

An den leichten Vibrationen merkte er, dass die Barkasse ihre Triebwerke gestartet hatte. An den Bereitschaftslämpchen auf dem Screen sah er, dass die andere Barkasse, die zwölf Sturmshuttles und die 36 Scimitars ebenfalls warmliefen.

Dann kontrollierte er die Sensordaten und das von der Lady übermittelte Lagebild und fluchte, als er die beiden Schlachtschiffe sah, die von achtern aufkamen. Er wusste nicht, was falsch gelaufen war, aber irgendwie mussten die Römer gewarnt worden sein.

Kurz nickte er seinem Funkoffizier zu, der ein paar Programme startete und den Äther mit wirren Funkmeldungen füllte. „Hier ist die Silesian Lady. Das stimmt nicht. Wir haben Hunderte von evakuierten Kolonisten an Bord. Frauen und Kinder. Bitte nicht schießen!“

Dann explodierte eine Trennladung am „beschädigten Triebwerk“ und riss einen Teil davon ab, als dieses wieder hochgefahren wurde.

„Hier Silesian Lady. Mayday, Mayday. Triebwerksversagen. Wir stürzen ab!“

Der immer noch angedockte Schlepper tat sein Bestes und wäre auch erfolgreich gewesen, wenn nicht das andere Triebwerk der Lady gegen ihn gearbeitet hätte. So verlor der Frachter rasch an Höhe.

„Hier Silesian Lady. Wir stürzen ab. Bitte nicht schießen um Gottes Willen. Wir evakuieren! Ich wiederhole: Wir evakuieren!“

Der Schlepper, der wusste, woran es lag, dass die Lady tiefer ging, wurde funktechnisch gestört, sodass seine Meldung in einem Kreischen unterging.

„Generallegat. Habe ich Feuererlaubnis?“, fragte der Divisionskommandeur der beiden Schlachtschiffe an.

Markus Falkenberg fluchte im Stillen und kontrollierte die Höhe des Frachters. 350 Kilometer und mit 0,56 Kilometern pro Sekunde schneller werdend fallend.

„Negativ. Erst wenn feindliche Aktivitäten sichtbar.“

„Jawohl, Legat“, kam es von der Arizona, die mit ihrem Schwesterschiff Mikasa schnell näher kam.

„Der Frachter sprengt die Container ab und startet Rettungskapseln, Beiboote und Fähren.“

„Das Geschwader der Hadrianus soll die Erzcontainer abschießen. Ich will nicht, dass die als Ganzes runterkommen“, wies Markus einen Operator an. „Und wir brauchen mehr Drohnen.“

„Hier Silesian Lady. Bitte nicht die Container mit der S-Kennung beschießen. Das sind Stasiscontainer mit Kolonisten an Bord. Diese Container verfügen über eine Abwurfsicherung und landen selbstständig!“

„Was ist denn das für ein Scheiß?“, fragte Legat Wood. „Warum sollten die so etwas haben, wenn sie hier nur umgeladen werden sollten?“

„Karim. Hier stimmt was nicht. Und der Teufel soll mich holen, wenn ich weiß, was hier nicht stimmt.“ Der Generallegat blickte stirnrunzelnd in den Holotank. Dort blinkten jetzt erste Identifikationen der von der Lady weg strebenden Rettungsboote auf.

„Zwei Barkassen der GM-200-Klasse. Zwölf Sturmshuttles der Storm-Klasse! – Das sind sie!“ Falkenberg nickte zustimmend und wollte gerade den Feuerbefehl geben, als sechs Container explodierten und ihren Inhalt freigaben. Tausende von fußballgroßen Täuschkörpern rasten der Erde entgegen, fuhren Stabilisatoren aus und fächerten auf. Und jeder von ihnen sandte eine Signatur aus, die einem getarnten Storm-Sturmshuttle entsprach. Vierhundert simulierten eine GM-200-Barkasse …

Als die neuen Signaturen auftauchten, änderten die richtigen Angriffsschiffe sofort ihren Kurs und tauchten in der Menge der Signaturen unter, zu denen sich jetzt auch die Container gesellten, die unaufhörlich ein Notsignal sendeten.

„Das wird mir nun zu bunt mit dem Kerl“, presste Markus zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Er öffnete eine Verbindung zur Arizona. „Feuer!“

Die beiden Schlachtschiffe schoben sich in Position und verzichteten darauf, mit Raketen das Feuer zu eröffnen. Aus Angst vor Fehlschüssen, die dann in der unteren Atmosphäre explodieren und durch elektromagnetische Impulse (EMP) kontinentweite Systemabstürze verursachen konnten. Daher hatte sich der Kommandeur entschieden, die jeweils acht schweren Vierlingsturbolaser der beiden Schlachtschiffe einzusetzen.

Die dazu notwendigen Kurskorrekturen nutzte Aqid Sayeel nun dazu, die restlichen Überraschungen einzusetzen. Sein gutes und oft im Kampf erprobtes Gespür sagte ihm, dass die Römer jetzt am Ende ihrer Geduld waren.

Er gab den Startbefehl für die 36 Scimitars und feuerte die 64 leichten Torpedos ab, die nun aus der hinteren Containerreihe, nachdem die davor liegenden Reihen abgeworfen waren, freies Schussfeld hatten.

Kaum tauchten die ersten Torpedovolleys und Scimitars auf den Ortungsschirmen auf, als die schwere Hauptartillerie der beiden Schlachtschiffe das Feuer eröffnete.

Dutzende roter Strahlenimpulse strichen über die Außenhaut des Frachters und rissen sie auf. Weideten den Rumpf förmlich aus. Startende Scimitars gerieten – wenn auch nur als Kollateralschaden – in diesen Orkan und explodierten auch dann, wenn sie nur gestreift wurden.

Dann hatte die Arizona einen günstigen Winkel und feuerte ihre vier bugwärts gerichteten 80er-Massegeschütze ab. Die vier achtzig Zentimeter durchmessenden Penetrationsbolzen von fast zwei Metern Länge zogen ihre Bahn zum brennenden Wrack der Lady, die weiter von den schweren Turbolasern getroffen wurde. Die vier etwas zeitversetzt abgefeuerten Bolzen trafen alle. Der erste riss das letzte Triebwerk ab, der zweite durchschlug das Heck und ließ das Eindämmungsfeld der AM-Kammer kollabieren, sodass das hintere Drittel des Schiffes in einer AM-Explosion verdampft wurde. Der dritte Bolzen durchschlug das sich aufbäumende Rückgrat des Schiffes und trat auf der anderen Seite wieder aus, während der letzte Bolzen den Brückenkopf der Lady traf und ihn durchschlug.

Dass diesem Inferno tatsächlich fünfzehn Scimitars und 34 leichte Torpedos entkommen konnten, war reines Glück. Sofort schwenkten die Torpedos auf Ausweichkurse ein und emittierten die Signatur von Sturmshuttles, was sie in der Masse der Signaturen untergehen ließ. So konnten sie sich in Angriffsposition bringen.

Die Scimitars waren da schon übler dran. Sie waren so markant wie Leuchtkugeln am Himmel und die Abwehrdrohnen der Hadrianus stürzten sich auf sie wie ausgehungerte Moskitos. Und die Piloten versuchten gar nicht erst, ihren Ehrgeiz mit Abschüssen zu beweisen. Sie rammten die Scimitars einfach sofort. Dennoch gelang es den meisten noch, ihre Waffen und ihre ersten vier KSR abzufeuern. Zum Nachladen der anderen vier KSR blieb natürlich dann keine Zeit mehr, zumal die beiden Capitol-Schlachtschiffe nun jedes Ziel mit ihren Punktverteidigungswaffen beharkten. Und derer hatten sie viele. Dazu kamen dann die Raketenabwehrraketen. Die Javelin- und Valkyrie-Werfer fingen viele der KSR und Torpedos ab.

Dennoch fanden 31 KSR und 22 leichte Torpedos ihre Ziele. Eine Werft der Klasse 1 verging mit den zwei darin befindlichen Schiffsneubauten in einem Feuerblitz, als vier Torpedos einschlugen.

Die orbitale Umsteigestation 3 wurde von einer KSR erwischt und brach auseinander. Tausende von Reisenden kamen um und wurden in den Raum gerissen, wo sie dann als sich ausbreitende Leichenwolke umher trieben. Zwei Frachtdocks wurden getroffen und Millionen Tonnen an Waren verglühten. Genauso wie zwei Barkassen, die Passagiere zu eben der Umsteigestation 3 bringen wollten.

Dann wurde ein Hanseträger getroffen, der neben einer weiteren Werft am Ausrüstearm hing, wo er nach seinem Stapellauf nun ausgestattet wurde. Er brach in zwei Teile.

Die Station Hadrianus wurde von einer KSR getroffen, die allerdings den Schild nicht durchdringen konnte.

Die letzte KSR wurde von einem Laser geblendet, verlor die Zielerfassung und stürzte sich auf das größte Masseobjekt in ihrer Nähe. Das war Rom selbst. Die Rakete stieß direkt auf die Oberfläche hinunter. Ungezielt. Einfach nur im 90-Grad-Winkel zur Oberfläche hinab. Für die Kleinstadt Timber Hill mit ihren knapp 40.000 Einwohnern war das letztlich egal. Sie verglühte in der AM-Explosion.

Dennoch war es unter den gegebenen Umständen eine sehr gute Leistung der Orbitalabwehr, auch wenn schon jetzt fast 100.000 Menschen tot waren.

Generallegat Falkenberg fluchte still vor sich hin. Er war jetzt aus dem Spiel. Der Gegner war im Bereich des Prätorianerkommandos. Jetzt war er zum Zuschauen verdammt.


Rom, New Rome, Fort Alamo, Prätorianerkommando, zur gleichen Zeit



Prätorianerpräfekt Trajanus Septimus Greystone war fast hundert Jahre alt. Ein wenig übergewichtig und fast kahl. Doch dafür brannte ein Feuer in ihm, das seit seinem Eintritt in die Legionen vor fast 90 Jahren niemals erloschen war. Er war ein Hardliner. Hart gegen jede Schwäche. Bei sich und bei anderen. Und er war ein fanatischer Anhänger des Prinzips, dass nur die Prätorianerlegionen das Recht hatten, Roms Boden zu verteidigen. Dass auch die Haustruppen der Domänen bewaffnet waren, störte ihn, doch machten diese insgesamt keine normale Legion aus, während die Prätorianerlegionen doppelte Normalstärke hatten.

Doch waren diese etwas über 400.000 Mann über den ganzen Planeten verstreut, und in der Hauptstadt des Imperiums selbst standen nur knapp zwei Kohorten mit noch nicht einmal 10.000 Mann sowie ein paar Stäbe, Führungs-und Logistiktruppen.

Dass jetzt die Orbitalverteidigung so schmählich versagt hatte, war etwas, was er diesem Generallegaten Falkenberg niemals verzeihen würde.

Der Feind hatte schon fast den heiligen Boden kampflos erreicht. Etwas, was ihn sofort in Wut versetzte, wenn er auch nur daran dachte.

Präfekt Greystone lehnte sich in seinem Kommandosessel zurück und kontrollierte die Screens. Anders als Flottenoffiziere war der Screen für die Kontrolle und Führung von Bodenkämpfen besser geeignet und sobald der Gegner gelandet war, würde er an den Projektorlagetisch treten und von dort das Gefecht führen.

Überall auf Rom wurden die Prätorianer alarmiert. Bereitschaftseinheiten rückten aus und bezogen außerhalb ihrer Kasernen Alarmstellungen. Planetare Batterien fuhren hoch und suchten den Himmel ab.

Frustriert musste er allerdings feststellen, dass da wesentlich mehr Sensorkontakte waren als wirkliche Ziele. So musste er sich vorerst damit begnügen, darauf zu warten, dass die KIs die wirklichen Ziele von den Täuschkörpern ausfilterten.

Doch bis dahin war die Garnison in Rom schon damit beschäftigt, ihre vorbereiteten Verteidigungspositionen zu beziehen. Zenturien verließen die Kasernen in der Inneren City und in den anderen Stadtbezirken Roms und suchten den Himmel ab, wo erste Trümmer wie Sternschnuppen niedergingen und verglühten.

Außenaufnahmen zeigten ein Spektakel am morgendlichen Himmel über der Hauptstadt, die den Sonnenaufgang noch vor sich hatte. Daher konnten auch die Verteidiger noch nicht optisch ihre Ziele ausmachen, was die Angreifer wohl auch beabsichtigt hatten. Auch wenn bisher noch keiner offiziell von Angreifern gesprochen hatte, so war für Greystone klar, dass die nur Rom als Ziel haben konnten.

Zähneknirschend dachte er daran, dass er schon vor Jahren die Modernisierung der planetaren Turbolaserbatterien beantragt hatte. Zusätzliche Gatlinggeschütze auf den Türmen der Palisade hatte aufstellen lassen wollen. Doch alle Mittel waren in andere Projekte geflossen. Und nun hatten diese Schweine sie mit heruntergelassenen Hosen und blankem Arsch erwischt.

Immerhin konnte er sich auf die zwei Kohorten der IV. Prätorianerlegion „The Guardians“ verlassen. Sie trugen nicht nur einen Schild im Wappen, sondern sie waren der Schild der Hauptstadt. Sie würden nie weichen. Doch waren sie verdammt verstreut …

Präfekt Greystone musste warten, bis sich herauskristallisierte, was und wo die echten Shuttles und Barkassen waren. Erst dann konnte er seine Truppen in Position schicken.

Vorerst begnügte er sich damit, jedem Kontakt eine Drohne hinterher zu jagen, was bisher zu zwei echten Abschüssen von Sturmshuttles geführt hatte. Doch da nun auch noch ein paar Hundert Container vom Himmel herunter rauschten, in denen sich Zivilisten befinden konnten, waren ihm die Hände gebunden. Bisher hatte er nur die abschießen lassen, die über dicht bewohnten Zentren runtergekommen wären. Und auch hier waren Täuschkörper im Spiel gewesen, die exakte Feuerleitlösungen unmöglich machten.


Rom, New Rome, Bezirk 12-3, Waterfield Corporation, 16.11.2481 07:13 LPT



Claus Trinius Miller war an der Arbeit angekommen und hatte sich gerade fertig geduscht und angezogen, als ihn das Getöse seiner Kollegen zu irritieren begann. Neugierig ging er zu einem Fenster und schaute wie alle anderen zum Himmel hoch. Dabei rief er von seinem IC die Nachrichten ab und erhielt nur Blitzmeldungen, die Nachrichten ankündigten. Er rief sofort den Milizkanal auf und erhielt ein Bereitschaftssignal und die Anweisung zur Verfügungsbereitschaft Stufe 2, was hieß, dass er sich ab sofort auf weitere Befehle einzustellen hatte.

Er fluchte, weil er offensichtlich vergessen hatte, den Milizalarm auf seine Bereitschaftsdienste des IC zu legen. Doch der Bereitschaftsalarm der Miliz war erst drei Minuten alt. Er wandte sich vom Fenster ab und ging zum Spind zurück, um sich ein paar Sachen zu holen, die er wohl brauchen würde, sobald die Alarmierung der Miliz zum Einsatz rausgehen würde.

Er hörte noch die erstaunten Rufe seiner Kollegen, die herumstanden und die „Sternschnuppen“ bewunderten, als der Milizalarm auch schon piepte.

Kurz tippte er einen Bestätigungscode in den IC ein und schloss seinen Schrank, als draußen vom Fenster ungläubige Rufe ertönten.

Überall am Himmel leuchteten grüne, gelbe und rote Lichter auf, was die Blicke der Menschen magisch anzog. Claus schüttelte nur unwillig den Kopf, drehte der Masse den Rücken zu und versuchte, seine Familie zu erreichen, als es gleißend hell wurde. So hell, dass er die Augen zukniff und seine Arme schützend vor die Augen riss, obwohl er mit dem Rücken zum Fenster stand.

Vom Fenster ertönten Schreie und seine Kollegen brachen zusammen, sich die geblendeten Augen mit Händen schützend.

Miller schaute sich entsetzt im Chaos um, während die betriebseigenen Medo-Droiden aus ihren Wandverkleidungen traten, um Erste Hilfe zu leisten. Doch das war bei Netzhautverbrennungen sinnlos …

Miller fluchte vor sich hin, griff sich seine Arbeitsbrille, die polarisierende Sicherheitsgläser hatte, und setzte sie auf. Nur für den Fall weiterer Nuklearexplosionen in der oberen Atmosphäre.

Überall fielen jetzt auch elektrische Geräte aus. Die öffentliche Beleuchtung im gesamten Stadtbezirk brach zusammen und Notbeleuchtungen flammten auf. Das Chaos nur bedingt beleuchtend. Überall krümmten sich Menschen vor Schmerzen auf dem Boden. Blind und hilflos …

Claus Miller, jetzt Dekurio Miller, schüttelte den Kopf und biss die Zähne zusammen, als er über seine Kollegen hinweg stieg, dem einen oder anderen aufmunternd auf die Schulter klopfend und hilfesuchende Hände abwehrend. Wer immer das getan hatte, wer immer diese Menschen so heimtückisch geblendet hatte, der würde mit Sicherheit auch weitere Grausamkeiten begehen. Er musste seine Milizeinheit erreichen. Oder das, was von ihr übrig war. Und das so schnell wie möglich.

Selbst wenn kein weiterer Angriff stattfand, so war die Miliz dann ein wesentliches Element zur Unterstützung der Verletztenversorgung.

Beruhigt blickte er auf seine Uhr. Seine Frau war im Krankenhaus und seine Kinder standen gerade erst auf. Auch hatten die Scheiben an der Wohnung mit Sicherheit das meiste Licht herausgefiltert, selbst wenn sie hinausgeschaut hätten. Schnell tippte er einen Befehl ein, der den Haushaltsdroiden anwies, die Kinder nicht aus dem Haus oder an die Fenster zu lassen.

Dann rannte er auf den Parkplatz, nahm sich einen der Firmengleiter und fuhr los. Sein Firmenausweis legitimierte ihn dazu von selbst. Ziel war der Sammelpunkt seiner Einheit: der WDA-157M


Im Anflug auf New Rome, an Bord GP-200 Barkasse Mohammed, zur gleichen Zeit



Die Ablenkung hatte funktioniert. Der EMP hatte die Abwehr Roms geblendet. Überall auf dem Boden gingen die Lichter aus. Ganze Regionen fielen in Dunkelheit. Und noch wichtiger: Alle nicht gehärteten Kommunikations-und Datenverbindungen waren nun offline.

Der Einfall, diesen Explosionen Feuerwerkselemente hinzuzufügen, damit möglichst viele zum Himmel schauten, war bewusst gewählt worden. Damit war sichergestellt, dass möglichst viele bei den Dutzenden planetenweiten Lichtblitzen geblendet wurden. Und das stellte wiederum sicher, dass nun auch die restlichen Leitungen durch Rettungskräfte blockiert werden würden, was die Abwehr verlangsamte.

Der Aqid grinste freudlos. Das war zwar nicht nach seinem Geschmack gewesen, doch hatte der Sultan darauf bestanden. Zu recht, wie er fand. Zumindest wenn er nur militärische Aspekte bedachte. Dass jetzt wohl Millionen Menschen ihr Augenlicht verloren hatten oder schwer verletzt worden waren, musste wohl als Kollateralschaden angesehen werden.

Nun begann Phase 3 des Angriffs, die eigentliche Landung.

Seine Barkasse schwenkte schon auf die Innere City Roms ein. Dicht gefolgt von der zweiten Barkasse, die einen Seitenabstand von zwanzig Kilometern zu ihnen hielt.

Die Sturmshuttles drehten unterdessen selbstständig auf Sekundärziele ein. Zumindest die, die noch flogen. Und das waren nur noch zehn. Doch deren Aufträge strich er aus seinem Bewusstsein. Sie waren Ablenkung und Chancenwahrung in einem. Sie würden die römische Abwehr verzetteln helfen und wichtige Sekundärziele zusätzlich ausschalten, wie Domänenverwaltungen, K3-Bestandteile und wichtige Industriekomplexe.

„Hier Homerun-1. Frage: Status, 2?“

„Hier Homerun-2. Halten Kurs. ETA 10 Mike. Kommen.“

„Hier Eins. Verstanden. Ende.“

Er kontrollierte zum wiederholten Mal den Status der Spezial-Container, die von den Römern nur vereinzelt abgeschossen worden waren, da sie Positions-und Verfolgungssignale sendeten. Exakt so, wie es in Notfällen für Personenrettungsabwürfe aus dem Orbit vorgeschrieben war.

Doch die fast zweihundert Container hatten keine Personen an Bord und die starken Stasisfelder schützten nun vor Sensorabtastungen der eigentlichen Ladung.

Aqid Sayeel schüttelte leicht unwillig den Kopf und drückte dann den Schalter, der die Sprengvorrichtungen an den Containern aktivierte und die Bodenplatten wegriss, die nun für weitere Sensorkontakte sorgten.

Dann ging er auf einen Kanal, der ihn mit seinem und dem Piloten der anderen Barkasse verband. „Unterstützungsfeuer auf mein Kommando. Drei – zwei – eins – Feuer!“

Die GP-200 waren zivile 200-Personen-Barkassen, deren Laderaum speziell für die Commandos umgerüstet worden war. In jeder Barkasse waren 100 Commandos in Gefechtspanzerungen und 50 in Kampfrüstungen sowie jeweils ein auf Gummiketten fahrender Roboträger mit einer 16er-Senkrechtstartlafette für Boden-Boden-Raketen kurzer Reichweite, der kurz vor der Heckrampe stand.

Die Barkassen selbst waren mit jeweils zwei Doppelabschussrohren unter den Cockpits ausgerüstet worden, die mit Bunker-Bustern bestückt waren.

Diese zusammen acht schweren Raketen zogen nun gen Rom und die Barkassen gingen sofort auf einen Ausweichkurs, stießen weitere Täuschkörper aus, die nach oben wegschossen, und gingen dann in den Sturzflug über. Beide Barkassen rasten mit Mach 8,7 im 80-Grad-Winkel der Erde entgegen.


Rom, New Rome, Fort Alamo, Prätorianerkommando, zur gleichen Zeit



„Acht AM-Waffen geortet“, brüllte der Ortungsoffizier durch das CIC, und auf dem Hauptscreen erschienen von zwei nun nach oben ausweichenden Kontakten ausgehend jeweils vier Raketensymbole.

„Ziele zugewiesen“, meldete der Drohnenleitoffizier, und der Flak-Leitoffizier ließ die nächste Batterie auf die Kontakte das Feuer eröffnen.

„Multiple zusätzliche Kontakte“, meldete der Ortungsoffizier erneut und meldete damit die weggesprengten Böden der Container, die selbst nur noch zehn Kilometer über dem Boden waren und mit fast 200 km/h nach unten rasten. Der erste kleine Brems-und Stabilisierungsschirm wurde ausgebracht, der die Mk1-Container in der Waagerechten hielt.

Die 32 Meter langen und acht Meter hohen und breiten Container fielen nun wesentlich langsamer und waren ideal ausgerichtet.

„Basis, hier Eagle 45. Container haben Böden abgeworfen. Wiederhole. Container haben Böden abgeworfen!“

„Bullet. Wiederhole das“, kam es von der Basis.

Der Pilot der Skyhawk, die diesen Container im Auge behalten hatte, Dekurio Hugo „Bullet“ Fuhrman, wiederholte seine Meldung.

„Warte. Wir geben das weiter.“

„Wollt ihr mich verarschen? Hier stimmt doch was nicht. Erbitte Feuererlaubnis!“

„Warte! Ende.“

Die Skyhawk umkreiste den Container. Und Bullet konnte sehen, dass auch die anderen zwei Container in Sichtweite keine Böden mehr hatten. Zumindest das war auf dem Wärmebildgerät deutlich zu sehen. Nur was da im Inneren war, konnte der Pilot nicht erkennen, da ganz offensichtlich ein AV-Feld aufgebaut worden war.

Auch das meldete er. Und durfte wieder warten. Bullet fluchte vor sich hin …

„Ein Jäger meldet, dass die Container ihre Böden abgeworfen haben“, meldete der Stabsfernmeldeoffizier und auf dem Screen erschien die Position von Eagle 45 als blaue Raute.

Präfekt Greystone runzelte die Stirn und konzentrierte sich sofort wieder auf die einkommenden Raketen.

„Wahrscheinliche Ziele: Alamo, die Kasernen und das Polizeihauptquartier mit jeweils zwei Raketen. ETA in einer Minute.“ Mit der Meldung des Stabsortungsoffiziers erschien ein großer Countdown auf dem Screen.

„Präfekt. Die Jäger bitten um Feuererlaubnis!“

Präfekt Greystone war irritiert. Was sollte das mit den Containern bloß sein?

„Gebe den Jägern den Feuer…“

„ETA nun in 10 Sekunden“, schrie der Ortungsoffizier alarmiert.

‚Die haben endphasenaktive Booster‘, dachte Greystone und kontrollierte kurz die Schildstärke der alten Festung, einen Kilometer nördlich des Capitols auf einem Felsgrat gelegen. Der satte grüne Balken zeigte 100 %.

„Präfekt. Dürfen wir feuern?“

„Ja. Feuer frei!“ Greystone lehnte sich zurück und bereitete sich auf den Einschlag vor, während alle Abwehrbatterien der Inneren City nun endlich die Raketen beschießen konnten, die über der Palisade auftauchten.

Der Einschlag kam, doch anders als er dachte.

Die acht Raketen waren nach dem Abschuss sofort auf tausend Meter Höhe hinunter getaucht und hatten eine Minute vor dem Ziel die Booster gezündet, der sie fast sechsmal so schnell werden ließ. Die Raketen zogen kurz vor dem Ziel hoch, sandten je zwei Täuschkörper aus und stießen dann ballistisch von oben kommend auf die Ziele hinunter.

Drei Raketen wurden abgeschossen, was aber eher Glückstreffer waren. Die anderen fünf Raketen griffen die zwei Prätorianerkasernen mit je einer, das Polizeihauptquartier mit zwei und das Fort Alamo mit einer Rakete an. Alle fünf Raketen hatten aber nicht das Ziel mittig anvisiert, sondern die Bunker Buster bohrten sich mit fast Mach 20 vor den Zielen in die Erde, gruben sich fast 300 Meter ein, bevor der AM-Gefechtskopf seine 600 Kilotonnen Sprengkraft zur Wirkung brachte.

Die unterirdischen Kasernenanlagen, Depots, Kommunikations-und Führungszentren, Schlaf-und Bereitschaftsräume vergingen von jetzt auf gleich. Die überirdischen Anlagen wurden von unten wie auf einer Blase stehend nach oben gedrückt und fielen dann in sich zusammen und in den entstandenen Krater, wo Sekundärexplosionen die Reste vernichteten. So zumindest beim Polizeihauptquartier und den beiden Kasernen.

Fort Alamo wurde am unteren Bergrücken getroffen, direkt da, wo der Schild den Boden berührte. Der Gefechtskopf bohrte sich unter den Berg aus massivem Granit und explodierte dann in 200 Metern Tiefe unter dem Fuß des Bergrückens.

Die AM-Explosion verdampfte auch hier alle unterirdischen Anlagen und sprengte ein Stück aus der Bergflanke heraus. Dieses Ventil ermöglichte, dass viel von der Explosion nach außen geleitet wurde, was als Fallout auf die Innere City niederging.

Die sich oben auf dem Rücken duckende alte Festung blieb äußerlich fast intakt, doch verdampften die von unten durch die Schächte kommenden Plasmaströme augenblicklich die ganze Besatzung und brachen sich dann eine Bahn ins Freie. Es sah aus, als wenn ein Vulkan ausbrechen würde.

Die sich ausbreitende Druckwelle zerschmetterte fast alle Scheiben in den Gebäuden in und um die Innere City herum. Scherben zerstückelten Menschen, die dort standen und das Schauspiel verfolgten, was sich vor ihren Augen abgespielt hatte, soweit sie nicht schon beim EMP-Anschlag erblindet waren.


Rom, Südkontinent, Brücke über den Taylor River, 07:20 h LPT



„Imperator. Wir evakuieren dich sofort auf die Raumstation Aurelianus“, sagte Tribun Thain und meinte es auch so. Ohne jeden weiteren Kommentar hatte er Julius gepackt und in Richtung Shuttle gezerrt. Der kam erst recht spät auf die Idee, sich zu wehren, während die Prätorianer seines Close Protection Teams alle anderen auf Distanz hielten und der Reserveshuttle über ihnen in Position ging und mit seinen Kanonen mögliche Ziele abschwenkte.

„Was soll das, Cassius?“

„Rom wird angegriffen. Aurelianus hat mehrere AM-Explosionen in der Inneren City registriert. Forty Towers hat das Kommando übernommen und die Evakuierung der Regierung befohlen.“

„Markus hat das Kommando übernommen?“, fragte er verdutzt. Andere Regierungsoberhäupter hätten jetzt einen Militärputsch vermutet, doch Julius war weit entfernt davon, das zu tun. Er vertraute dem Generallegaten fast blindlings.

„Generallegat Falkenberg hat das Kommando über die Prätorianer übernommen. Der Präfekt der Prätorianer ist vermutlich tot.“ Thain sagte das tonlos, doch Julius wusste, dass sein alter Freund und Leibwächter alles andere als ruhig war.

„Dann muss ich nach Rom.“

„Du wirst evakuiert. In Rom wird noch gekämpft.“

Julius riss sich auf der Rampe des Shuttles los und wehrte einen erneuten Zugriff Thains unwirsch ab. „Wenn in Rom gekämpft wird, dann muss ich da hin. Sofort!“

„Du kannst von Aurelianus aus den Einsatz beobachten.“

„Beobachten?“ Julius war wütend. „Ich werde den verdammten Gegenangriff oder was auch immer nötig ist persönlich anführen!“ Er stürmte nun von sich aus die Rampe hoch in den Shuttle. „Wir fliegen sofort nach Rom.“ Er schnallte sich in seinem Sessel an und rief die Nachrichtensysteme auf.

Der Shuttle hob ab, kaum dass der Rest des CPT an Bord war, und schloss die Rampe im Abflug. Thain sprach währenddessen mit dem Piloten über einen internen Sicherheitskanal. Kaum in der Luft wurden sie und der Reserveshuttle sofort von zwölf Skyhawks abgeschirmt.

„Wann kommen wir in Rom an?“, wollte Julius wissen, und der Führer des CPT, ein Zenturio, schaute Thain besorgt an.

„In einer knappen Stunde“, sagte Thain gelassen, was den Zenturio veranlasste, kurz den Imperator von der Seite anzusehen, um dann Thain mit einem Kopfschütteln anzuzeigen, dass das nicht gutgehen würde.

Thain blieb gelassen. Der Imperator hatte einen Job und er halt einen anderen. Und bis Julius merken würde, wohin es ging, würden sie schon da sein. Und dann würde man weitersehen. Vorsichtshalber senkte er die gepanzerten Sichtblenden vor die Fenster und verbot dem Piloten jede Kurskorrektur durch den Imperator. Oder auch jede Fluginformation. Julius würde sauer, sogar wütend sein, aber er würde überleben. Und nur darauf kam es an.

Der Zenturio des CPT nickte nur anerkennend und analysierte selbst die Lage, die immer klarer vom CIC auf Aurelianus eingespielt wurde.


Rom, New Rome, Innere City, Imperialer Palast, 07:25 LPT



Man hatte sie in diesen blöden durchsichtigen Panzeranzug gesteckt, der nun wie eine zweite Haut an ihr klebte und jede ihrer Bewegungen behinderte. Zumindest sah sie es so, auch wenn das nur Einbildung sein musste.

„Olympia, wir müssen in den Schutzraum.“ Ihre Zofe Marcella sah sie ängstlich an, während ihre Leibwache kurz davor war, sie einfach unter den Arm zu klemmen und loszustürmen.

Olympia wies zum Fenster aus Panzerglas, das mit großen Rissen durchzogen war und den Blick auf Fort Alamo ermöglichte. Oder den Rest davon. „Tolle Idee. Ich nehme an, dass auch die da oben glaubten, sicher zu sein, oder?“

„Wir müssen hier weg. Dein Shuttle wird gerade bereitgestellt und sollte in fünf Mike da sein. Wir müssen zur Landeplattform und …“, der Optio lauschte kurz einer Meldung, während Olympia einen Brustpanzer angelegt bekam.

„Lageänderung. Der Shuttle kommt nicht. Wir müssen zu Fuß hier weg. – Los jetzt!“

„Moment. Warum kommt der Shuttle nicht?“ Olympia bewegte sich keinen Millimeter.

„Weil die Landeplattform zu stark beschädigt ist und die Luftabwehr aktiv ist. Man rechnet mit angreifenden Luftfahrzeugen.“

Bevor Olympia etwas erwidern konnte, wurden der Palast und das angrenzende Capitol durchgeschüttelt. Von der Decke rieselte es.

„Los jetzt“, sagte der Optio und packte Olympia am Oberarm. Ohne weiteres Federlesen zog er sie mit sich.

„Warte“, sagte sie. Riss sich kurz los und eilte zu ihrem Schreibtisch. Aus der obersten Schublade entnahm sie ihre Pistole. Eine leichte Blasterpistole von RI, die vergoldet und ein Geschenk von der Veteranenvereinigung gewesen war. Sie hatte mit der Waffe ein paarmal geübt. Nicht weil sie das toll fand, aber Leonidas einen Gefallen tun wollte, da er es für wichtig gehalten hatte. Ein Meisterschütze war sie zwar nicht gerade, aber sie kam zurecht mit dem Ding, dessen Griff extra für sie von Tribun Thain modifiziert worden war.

Der Optio sah sie nur stirnrunzelnd an, sagte aber nichts. Immerhin kam sie jetzt ohne Rumgezerre mit. Das war eine begrüßenswerte Verbesserung, fand er.

Dann kam die Meldung, dass zwei Barkassen gelandet waren …


Rom, New Rome, Bezirk 12-2, WDA-157M, zur gleichen Zeit



Dekurio Miller streifte sich eine ballistische Weste über und setzte den Helm mit dem integrierten Funk auf. Da sein Trinärdekurienführer nicht eingetroffen war, hatte er seine Stelle übernommen. Überhaupt waren nur siebzehn von 31 Mann da oder waren noch auf dem Weg, wie seine HUD-Anzeige im Helm ihm mitteilte.

Er nahm ein Holster mit schwerer Blaster-Pistole und schnallte es sich um. Dann nahm er, wie alle seine anwesenden Männer, ein RI-66 Blastergewehr und prüfte die Ladung.

„Können wir uns euch anschließen?“, hörte Miller hinter sich jemanden fragen und drehte sich um.

„Wir fünf sind zu weit von unserer Truppe weg. Das schaffen wir nicht rechtzeitig. Ihr seid doch sicher auch unterbesetzt …“

Dekurio Miller nickte. „Seid meine Gäste, Mädels. Hier seid ihr willkommen.“

Alles grinste und begrüßte die Neuankömmlinge mit diversen Sprüchen, während Miller die Namen und Qualifikationen der Neuankömmlinge durchsah, die ihm automatisch vom WDA gemeldet wurden, als sie ihre Waffen und Ausrüstung entnahmen.

Inzwischen tauchten auch die letzten originären Milizangehörige auf und Miller bildete schnell zwei Dekurien.

„Sollen wir den WDA wieder einfahren?“, fragte Hastatus Jin.

„Negativ. Lass ihn oben. Ich kann mir vorstellen, dass da noch mehr Waffen brauchen werden. Der Tag ist noch jung …“

Wie zur Bestätigung flog über ihnen in knapp 500 Metern Höhe, genau über der Straße einfliegend, eine GM-200-Barkasse Richtung Zentrum vorbei und zog eine dichte schwarze Rauchfahne hinter sich her.

Miller schüttelte den Kopf und teilte dann seine Leute den zwei Dekurien zu, bevor er seine Stärke und Position der Zenturie meldete. Die war wie es schien auch nicht komplett.

‚Toller Tag‘, dachte er. ‚Fängt schon scheiße an.‘


Rom, New Rome, an Bord Barkasse Mohammed, im Anflug auf das Forum Romanum, zur gleichen Zeit



Das war Pech gewesen, dass der Skyhawk den Treffer hatte landen können. Dennoch hatte er nur ein Triebwerk erwischt. Es hätte schlimmer kommen können. Jedenfalls mussten sich die Skyhawks jetzt um die anderen Überraschungen kümmern.

Die Container hatten ihre Fracht entlassen. Und das waren umgebaute Sicherheitsüberwachungs-und Aufruhrbekämpfungsdroiden des Typs Guardian MkII. Der gleiche Typ, der auch schon auf Dubai anno 2455 für ein wenig rühmliches Ende der Aufstände gesorgt und dem der Oberbefehlshaber der islamischen Armee, Muhib Hamilkar, den Beinamen „Schlächter von Dubai“ eingebracht hatte.

Und diese Droiden waren modifiziert worden. Eigentlich für den Gebrauch zur inneren Sicherheit, doch man hatte die Arsenalbestände für diesen Einsatz verwendet.

Der Guardian MkII war ein zweieinhalb Meter durchmessender runder und einen Meter hoher Droid. Mit Repulsortechnik frei schwebend und gepanzert war der Droid mit programmierbarer LED-Tarnbeschichtung und einem Deflektorschirm zum defensiven Schutz ausgestattet. Seine Offensivwaffen waren eine leichte Blasterkanone mit 500 Ladungen, eine leichte Laserkanone und ein 40-mm-Granatwerfer mit 100 Schuss. Letzterer war eigentlich für Tränengas-und Betäubungsgranaten gedacht gewesen, doch war dieser nun mit AM-Granaten bestückt, von denen jede die Sprengkraft einer 210-mm-Granate hatte. Der an der vorderen Unterseite sonst angebrachte Stunner zur Aufruhrbekämpfung war entfernt worden. An der Oberseite waren Solarzellen angebracht worden, damit der Droide sich selbst wieder aufladen konnte, wenn der Energiekristall sich erschöpft hatte. Dennoch war die Einsatzdauer unter Stealth und Deflektorschirm und einer maximalen Reichweite von 300 Kilometern bei über 96 Stunden, wenn der Gebrauch des Lasers eingeschränkt wurde. Dieser war ohnehin nur eingebaut worden, falls der Droid leergeschossen war. Quasi als große Backup-Waffe.

Weiterhin verfügte der Droide über vier 10 Zentimeter durchmessende Aufklärungssonden, die selbst aktive Sensoren hatten und die ihre Daten zum Droiden sendeten. Damit konnte dieser selbst unter Stealth auf aktive Ortung verzichten und war schwerer anzupeilen. Die Wärme wurde nach unten abgeleitet und mit einem Diffusor verteilt und gekühlt, sodass der Droid auch im Infrarotbereich fast unsichtbar war.

Dann hatte man noch einen Selbstzerstörungsmechanismus mit AM-Ladung installiert, der die Sprengkraft von 20 Tonnen TNT hatte sowie einen Wurfbecher auf der Oberseite, der einen Kampfstoffbehälter abschießen konnte. Dieser zerlegte sich dann in 300 Metern Höhe und setzte einen Kilo Kampfstoff frei.

In einen Mk-1-Container passten 221 dieser Droiden, die mit magnetischen Abstandshaltern zueinander in Position gehalten wurden und unter ihrem Stasisschild nun über der offenen Bodenplatte der Container auf den Abwurf warteten.

Schlecht war, dass der Droidenabwurf erst in 5000 Metern Höhe beginnen konnte, sonst hätten die Repulsoraggregate keine Chance, den Fall abzubremsen, denn dazu taugte dünne Luft nun mal nicht. Gut war, dass es 208 Container gab, die 45.968 Droiden trugen. Zuzüglich 1000 golfballgroßen Täuschkörpern pro Container, die vierzig Sekunden lang eine Droidensignatur emittieren konnten, was schlagartig über eine Viertelmillion Kontakte auf die römische Luftabwehr einprasseln ließ.

Auch wenn die Skyhawks und die Drohnen sofort reagierten, als die ersten Droiden aus den Containern zu Boden fielen und aus allen Rohren feuerten, waren es doch zu viele Einzelziele, um sie innerhalb der zwei Minuten zu zerstören, die ihnen bis zur Oberfläche blieben. Und erst einmal unten angekommen, waren sie für die Skyhawks nicht mehr auszumachen. Ebenso wenig hatte die Luftabwehr, die sowieso nur dünn verteilt war, auch nur die geringste Chance, eine ausreichende Anzahl der Droiden oder die Container selbst in der Landephase abzuschießen.

So gingen im nördlichen Gebiet von New Rome fast 32.000 Droiden nieder, die sich sofort ihrer Programmierung folgend aufmachten, diverse Ziele anzusteuern und anzugreifen.

Tausende schwärmten aus, um sekundäre Ziele im Umfeld von New Rome anzugreifen. Ein paar Hundert verlegten unter Volltarnung und allen Kontakten ausweichend in andere Gebiete, die zum Teil mehrere Hundert Kilometer vom Landeort entfernt waren. Somit konnten sie noch lange für Angst und Schrecken unter der Bevölkerung sorgen. Ein Gedanke, der dem Gesamtplan des Angriffs folgte.

Man wollte nicht schlagartig mehrere Millionen Römer töten. Sie sollten eingeschüchtert werden und sich ihrer Verletzlichkeit bewusst werden. Sie sollten Angst haben, auf ihrer eigenen Heimatwelt auch nur einzuatmen.

Und in diesem Zusammenhang sollten sie noch Wochen damit beschäftigt sein, die zeitversetzt agierenden Droiden aufzuspüren, zu bekämpfen oder sich vor ihnen zu flüchten.

Aber die überwältigende Anzahl aller Guardians nahm Kurs auf New Rome und fiel von Norden als Welle kommend in die Hauptstadt des Imperiums ein.

Aqid Sayeel kam es wie ein Wunder vor, dass beide Barkassen noch flogen. Die Planungen waren davon ausgegangen, dass eine abgeschossen werden würde. So nahm nun sein Schiff die Landung auf dem Forum vor, während die andere Barkasse ostwärts vom Capitol auf der freien Fläche zwischen diesem und dem Imperial War Museum in der Parklandschaft niederging.

Noch in der Endlandephase sprangen die Commandos in Kampfrüstungen aus den vier Außentüren und der offenen Heckrampe ab und formten so einen Sicherungsparameter um die landenden Barkassen herum.

Kaum aufgesetzt, rollten die beiden Waffenträger hinaus. Aqid sandte dem Chef der zweiten Commando-Kompanie kurz einen Befehl und dieser wies seinen Waffenträger an, seine programmierten Ziele unter Beschuss zu nehmen.

Röhrend und mit Abständen von nur einer halben Sekunde stiegen die Boden-Boden-Raketen erst senkrecht in den Himmel, um dann mit Mach 10 ihre nahen Ziele einzustampfen. Auch wenn in den paar Sekunden zwischen Abschuss und Einschlag vier Raketen abgeschossen werden konnten, was an sich eine kaum fassbare Leistung und allein den KIs geschuldet war, wurden jedoch das Kriegsministerium, die Imperiale Akademie, die Imperiale Bibliothek, das Collosseum, die Kasernen in und um New Rome sowie der kleine Raumhafen getroffen, auf dem auch die Staatsyacht ROMA stand. Yacht wie Raumhafen vergingen in AM-Explosionen. Die Explosion der Rakete im Kriegsministerium sowie die kurz darauf folgenden in der Akademie und der Bibliothek rissen die sich zum Angriff formierenden Commandos auf dem Forum von den Beinen. Alle drei Explosionen ereigneten sich nur im Minimalabstand von 500 Metern um die Barkasse herum, die kurz vor den Stufen zum Capitol aufgesetzt hatte.

Während zwei Teams mit Kampfrüstungen die Commando-Kompanie mit Gefechtspanzern unterstützten, das Portal die Treppe und links und rechts davon den Hang hinauf angreifend zu nehmen, unterstützten die anderen drei Teams den Angriff als Feuerunterstützung.

Nach dem Abschuss der Raketen wurde allerdings die zweite Barkasse selbst zum Ziel der römischen Abwehrbemühungen. Reste einer Prätorianer-Dekurie in Kampfrüstungen konnten drei Raketen in die offene Heckrampe der Barkasse feuern, noch ehe alle Commandos ausgebootet waren. Zwei der konventionellen Sprengköpfe explodierten im Inneren des Schiffes zwischen den Commandos und zerfetzten 22 von ihnen. Die dritte Rakete, als Letztes abgefeuert, durchquerte den nun freien Laderaum und explodierte an der Wand zur Cockpitsektion, zerriss die Treibstoffleitungen für die Manöverdüsen und brachte den Treibstoff selbst zur Explosion. Die folgende Kettenreaktion zerriss die Barkasse und tötete weitere 15 Commandos, die zum Teil lebendig verbrannten.

Danach griffen die vier Prätorianer an. Im folgenden Schlagabtausch mit den in der Überzahl befindlichen Commandos in Kampfrüstungen fielen alle Prätorianer, ohne auch nur einen Meter zurückzuweichen. Dabei schalteten sie selbst zwei Kampfrüstungen der Commandos aus.

Der Kommandeur der 2. Commando-Kompanie, Naqib Farid Amir, meldete seinem Abteilungskommandeur und befahl den Zug Kampfrüstungen unter Mulazim Awwal Ashil Patang zum Angriff auf das Capitol, während seine nun reduzierte Commando-Kompanie in Gefechtspanzern sprungweise und nach allen Seiten sichernd nachrückte.

Das Krachen mehrerer starker Explosionen zeigte, dass die Kampfrüstungen dabei waren, sich Mauerdurchbrüche in das Capitol und den angrenzenden Imperialen Palast zu schaffen.

Wenn es nach dem Commando-Hauptmann gegangen wäre, hätten sie das Ding einfach eingeäschert. Doch das primäre Operationsziel war, den Imperator oder seine Familie gefangen zu nehmen und öffentlich vorzuführen, um Rom zu demütigen.

Natürlich würden die Römer sich das nicht gefallen lassen und am Ende wären sie alle tot, doch, so Allah wollte, würde bis dahin jeder Bürger im Imperium der Ketzer sehen, wie armselig schwach das Imperium war, wenn es noch nicht einmal sein Staatsoberhaupt schützen konnte.

Das war auch der Grund, warum sie so früh am Morgen angriffen. Sie hofften, so die imperiale Familie dieses gottlosen Verbrechers noch im Palast zu erwischen. Vor ihrem gottlosen und verfluchten Tagesgeschäft und der Möglichkeit, dass sie nicht mehr vor Ort waren.

Daher hatte eine der Boden-Boden-Raketen, diese aber mit konventionellem Splittergefechtskopf, auch die Flugplattform auf dem Dach des Palastes zum Ziel gehabt. Niemand sollte entkommen können.

Sein Kompaniefeldwebel, ein altgedienter Arif Awwal, wies einen Commando mit einem Raketenwerfer auf ein Ziel hin und kurz darauf verließ eine Rakete mit panzerbrechendem Gefechtskopf das Rohr und zog ihre Bahn zu einem einsamen Regulus-Gravpanzer, der von Westen kommend in geringer Flughöhe auf den Palast zu raste und nun in einer Explosion verging. Die glühenden Wrackteile regneten fünfhundert Meter von der Nachhut entfernt in den Park. Der brannte aber ohnehin schon nach der Explosion der Barkasse. Eine weitere Rakete zog ihre Bahn zum Dach hinauf und traf einen am Rand abgestellten Flugwagen, der gleichfalls in einem Feuerball verging.

Schwer atmend erreichte der Naqib mit den Ersten seiner Kompanie die Mauerdurchbrüche und drang sofort nach dem ersten Team ins Gebäude ein.

Auf seinem HUD sah er, dass die Kampfrüstungen einen Sicherungsring um das Capitol zu bilden begannen und die Kompanie von Rahid Ahmad Manasra, der auch der Stellvertreter vom Oberst war, schon das Hauptportal des Capitols genommen hatte und ins Gebäude eindrang.

‚Bisher war es recht einfach‘, war sein erster Gedanke. Dann tauchten die ersten Prätorianer auf, die aus den Bereitschaftsräumen unter dem Palast nun hoch kamen und das Feuergefecht begannen.

„An alle: Erdgeschoss sichern, Kellerzugänge sprengen. Aufzüge blockieren. Ran an den Feind!“ Der Befehl des Aqid puschte die Commandos vor, die nun die Verbindungen zu den unteren Stockwerken abriegelten und zur Sprengung vorbereiteten. Der junge Hauptmann sah das Symbol auf seinem HUD, dass der Oberst nun auch im Capitol war und seine Truppen die Treppe zum Palast hinauf führte. Den verbissen kämpfenden Prätorianerfeind langsam zurückdrängend.


Rom, New Rome, Bezirk 12-2, WDA-157M, 07:40 LPT



Das 23. Milizmanipel des 2. Milizkommandos hatte sich bisher nur zu gut einem Viertel sammeln können. Der Rest steckte in dem Chaos fest, das die AM-Explosionen ausgelöst hatten. Überall wurde versucht, Verletzte zu den Krankenhäusern zu schaffen. Das unterirdisch angelegte Schnellverkehrsnetz in New Rome stand vor dem Kollaps, zumal ein paar Tunnel durch die Angriffe auf die Kasernen, die auch an das Tunnelsystem angeschlossen gewesen waren, eingestürzt waren und sich nun Züge stauten.

Die KIs der Verkehrsleitzentren schufen zwar schnell neue Linienwege und leiteten Verletztentransporte zu den Krankenhäusern um, doch war damit alles andere blockiert. Alle zwölf Stadtsektoren Roms waren ihres Luft-und Untergrundverkehrs beraubt und viele Straßen waren durch Trümmer und die zerschlagenen militärischen Ziele unpassierbar geworden, was auch den Bodenverkehr einschränkte.

Die zwei Dekurien von Dekurio Miller sollten nun zwei Hauptkreuzungen blockieren, die aber 200 Meter auseinander lagen.

Im Funk herrschte zwar kein Chaos, dazu war die Disziplin zu gut, doch das beredte Schweigen und das Ausbleiben von Lageinfos zeigte nur zu deutlich, wie es um die Kommandostruktur stand. Und damit um die allgemeine Lage schlechthin.

Miller ging seine provisorischen Stellungen ab, die von seinen Milizionären weiter ausgebaut wurden. Eine Hälfte sicherte und die andere baute Stellungen so aus, dass sie in alle Richtungen der jeweils vier Straßen hinunter wirken konnten.

„2.2, hier Zwo. Kommen!“

Miller sah die Straße zur Palisade hinunter, hinter der Rauch aufstieg. Ungefähr da, wo Fort Alamo sein musste. „Hier 2.2!“

„2.2 vorbereiten auf Abwehr von Droiden der Guardian-Klasse von Norden aufkommend.“

Miller sah, dass der Chef ihm auch die Spezifikationen geschickt hatte. „Anzahl unbekannt. Ziel unbekannt. Vermutete Stoßrichtung: Süden. – Kommen.“

„Hier 2.2. Guardian-Droiden mit Stoßrichtung Süden von Norden kommend in unbestimmter Zahl. Frage: Was ist hinter uns und was vor uns?“

„Hier Zwo. Vor dir ist ein Teppich an den Kreuzungen von der 1. und 3. Zenturie. Hinter dir die 4. Zenturie. Die 5. Zenturie hat der Kommandeur auf die Erste und Dritte verteilt. Das Manipel hat nur 45 % Sollstärke. Wie es aussieht, ist am Capitol eine Landung von Commandos erfolgt. Die Prätorianer kümmern sich darum. Kommen.“

„Hier 2.2. Die Guardians sind gepanzert und haben einen Schutzschild. Dazu sind sie getarnt und haben Aufklärungsdrohnen.“ Er hatte die Spezifikationen kurz eingesehen. „Wir haben hier nicht die richtige Ausrüstung! – Kommen.“

„Hier Zwo. Weiß ich. Mehr haben wir aber nicht. Der S4 versucht an das Sektorlager zu kommen. Aber der Weg dahin ist weit.“ Am anderen Ende der Verbindung räusperte sich der Zenturio. „Tut halt, was ihr könnt. Für Rom, Brüder! Ende.“

Miller stand da und schaute sich um. Leise vor sich hin fluchend ging er zu den südlichen Stellungen und schickte die Jungs zu den nördlichen Stellungen. Dann schaute er sich um und beschloss, auf den Dächern auch Stellungen vorzubereiten. Mit Ausweichstellungen in den Wohnungen mit Blick auf die Kreuzung. Dann ging er noch einmal die Spezifikationen der Guardians MkII durch und war sich sicher, dass die Dinger keine Stunner haben würden. Mit geübtem Blick schaute er sich die Stellungen nochmals an und schüttelte den Kopf. Kurzentschlossen ging er auf Sammelruf für seine Binärdekurie.

„Alles einstellen. Bei mir sammeln. Schlechte Nachrichten, Jungs. Wir machen das anders. Herkommen. Aber dalli!“

Die Milizionäre trabten an. Nicht so schnell wie reguläre Einheiten, aber mit der Entschlossenheit im Gesicht, die der regulären Infanterie oder der der Prätorianer in nichts nachstand.

Miller nickte innerlich. ‚Die werden nicht wegrennen‘, dachte er und wartete auf die Nachzügler.

„Ähm, Dekurio?“

Miller drehte sich um. Da stand ein alter Mann mit einen großkalibrigen Jagdgewehr. So alt der Kamerad war, so modern und gut gepflegt sah sein Gewehr aus.

„Kann ich mich irgendwie nützlich machen?“

Miller schaute den Mann skeptisch an. Er war ungefähr hundert. Hatte ein Bein, das er offensichtlich nicht lange belasten konnte, und eine Gehhilfe dabei …

„Ich behaupte ja nicht, dass ich euch beim schnellen Stellungswechsel nicht behindern würde. Aber ich bin Jäger. Und ich habe Geduld. Gib mir eine Stellung und ich kann helfen. Mary und ich sind ein eingespieltes Team und verfehlen selten ein Ziel.“ Er tätschelte das Gewehr in seinem Arm.

„Wie weit reicht denn deine Waffe?“

„Tausendsechshundert Meter.“

Miller pfiff leise. Er hatte die Patronen gesehen, die der Kerl in einer Schultertasche dabei hatte. 12,7 mm in Magazinen zu fünf Schuss. Der Farbkennung nach auch panzerbrechende Munition, was den Ausschlag gab.

„Schafft – ähm – Mary auch einen Schutzschild und eine Zweizentimeterpanzerung?“

„Auf 150 schon. Wenn der Schild geschwächt ist, dann auf 450.“ Er grinste den Dekurio an.

„Du warst bei den Legionen?“

„Jo. Sicher doch. Wie jeder anständige Römer. Ist aber achtzig Jährchen her. Oder so …“ Er grinste wieder.

Miller grinste zurück. „Sei mein Gast.“ Beide lachten. Dann zeigte Miller auf das Dach des Gebäudes auf der anderen Straßenseite. „Da oben sollte gutes Schussfeld nach Norden sein. Kannst dich schon mal auf den Weg machen. Ich komm später zu dir. In der Zwischenzeit teile ich die Kameraden hier neu ein.“

„Ist gut, Dekurio. Ich geh dann mal …“

Als der Mann sich abwandte und los humpelte, fiel ihm das Patch auf der Tragetasche auf. „Sag mal. Nur zur Vollständigkeit, wer da so bei mir mitkämpft. Wie heißt du, Kamerad? Und wo hast du gedient?“

Ohne sich umzublicken und weiter humpelnd kam die Antwort: „Scipio Verres McDewitt. 1. Legion im Commando-Manipel. Reccon-Sniper.“

Miller grinste und blickte auf das Patch. Eine rote Eins auf silbernem Grund. The Big Red One war die erste Legion Roms, deren Tradition bis nach Terra zur gleichnamigen US-Infanteriedivision zurückreichte. Und er war ein Aufklärungsschütze der Commandos. Er war eine Bereicherung seiner bescheidenen Mittel. So viel stand fest.

Er blickte seine inzwischen vollständig angetretenen Männer an und sah an ihren Blicken, dass auch sie froh waren, den alten Knaben dabei zu haben.

„Brutus. Du besorgst dir vom nächsten WDA einen Satz Ausrüstung. Und das zackig und sofort. Bring ihn dann zu dem alten Kameraden aufs Dach.“

Während Brutus schon loslief, rief ihm Miller hinterher: „Bring besser alles mit, was du tragen kannst.“

Dann wandte er sich an den Rest: „Und wir haben die Arschkarte gezogen. Doch das soll uns nicht stören. Wir machen das nämlich folgendermaßen …“


Rom, im Orbit von New Rome, Bastion Raumfestung Aurelianus, CIC, 07:45 LPT



„An alle Kommandos, Befehlshaber und Einheiten auf Rom. Hier ist Forty Towers. Ich, Generallegat Markus Falkenberg, übernehme mit sofortiger Wirkung das Kommando!“

Im CIC wurde es etwas unruhig, doch das legte sich sofort. Das, was Markus da tat, war seit Ende der Bürgerkriege nicht wieder vorgekommen. Der Oberbefehlshaber der Truppen auf Rom war der Präfekt der Prätorianer. Doch Präfekt Greystone war tot. Und mit ihm zwei der vier Legionskommandeure der Prätorianer sowie 80 % der Prätorianer in und um New Rome.

Die Scanner und Sensoren meldeten den Vormarsch der Guardian-Droiden auf den Nordrand der Hauptstadt, die fast unverteidigt dalag.

Die Miliz war auch nur hauchdünn verteilt, falsch disloziert und war mit Masse von höheren Befehlshabern abgeschnitten. Eben darum, weil diese alle tot waren.

Commandos stürmten den Palast und das Capitol, große Teile der Inneren City lagen in Trümmern und Millionen von Bürgern waren verletzt oder tot. Auf verfassungsmäßige Feinheiten und juristischen Firlefanz konnte verzichtet werden.

„Alle Milizeinheiten im Süden, Westen und Osten von Rom verstärken sofort und auf schnellstem Wege die Stadtsektoren 1, 2, 9, 10, 11 und 12. Eintreffende Einheiten unterstellen sich den örtlichen Führern und bilden eine Verteidigungslinie auf der Ringstraße zwischen den Einser-und Zweier-Stadtbezirken.

Der Feind in der Inneren City wird von Prätorianern und all dem vernichtet, was ich heranbringen kann. Die Miliz wird sofort durch reguläre Verbände von Ostia, und hier vornehmlich durch die XXIV. Orbital Assault Legion, entsetzt oder verstärkt.

Dazu requiriere ich alle zivilen Barkassen, Shuttles und Leichter und beordere sie hiermit sofort nach Ostia. Die Annäherung und Durchquerung des militärischen Sperrgebietes um Ostia ist hiermit für diese Schiffe freigegeben.

Ich weise alle Bürger an, in den Häusern zu bleiben, nicht an die Fenster zu gehen oder in den U-Bahnhöfen Schutz zu suchen. Jeglicher ziviler Verkehr ist mit sofortiger Wirkung verboten. Ausgenommen Rettungs-und Bergungskräfte.

Ich bitte alle Bürger Roms, die Miliz zu unterstützen, bis reguläre Einheiten vor Ort sind. Rom fordert, dass jeder treue Römer seine Pflicht erfüllt. Für Rom! – Forty Towers, Ende!“

Absolute Ruhe herrschte im CIC. Dann brach Hektik aus, als alle die Befehle in ihrem jeweiligen Tätigkeitsbereich umzusetzen begannen.

Ohne weitere formale Koordination. Sich untereinander direkt austauschend und darauf vertrauend, dass der andere mitdachte. Wo etwas nicht passte, griff der Chef des Stabes ein. Oder, als letzte Instanz, der Generallegat selbst.

Der schaute in den Holotank und sah, dass die ersten Barkassen und Shuttles von Ostia auf Rom zuhielten. Und er sah zuerst viele Dutzend andere, dann Hunderte, von Rom und den Stationen, Raumdepots, Werften und Orbitalfabriken kommend und auf Ostia zuhalten. Selbst die im Orbit ankernden Schiffe schickten ihre Shuttles und Barkassen nach Ostia und auch von den anderen Planeten und Monden im System nahmen Schiffe Kurs auf Ostia. Freie Schürfer im Asteroidengürtel machten sich auf, um ihren Teil zu leisten, während viele weitere Bürger die Milizen vor Ort verstärkten, sie mit Verpflegung versorgten oder schlicht dabei halfen, Stellungen zu bauen.

„Verbinde mich mit den Nachrichtensendern“, forderte Markus an keinen Speziellen gerichtet und sofort öffneten sich im Hauptscreen mehrere Fenster mit den Chefs der größten Sender und Nachrichtenagenturen.

„Bürger“, begann Markus und räusperte sich kurz. Mit der Presse zu reden, hatte er nie gemocht. „Ich habe eben alle Dienststellen darüber informiert, dass ich das Kommando über alle Einheiten auf Rom übernommen habe.“

Er ließ das erst mal wirken, doch es regte sich kein Widerspruch. Im Gegenteil: Er sah erleichterte Gesichter. Wie es schien, hatten viele mitbekommen, wie zerschlagen die Kommandostruktur in New Rome war.

Der Generallegat musterte seine Gesprächspartner. Gus Andreas Pendegast von Imperial News, Trullius Titus vom Roman Information Service, Hector Secundus Hen von Roma Galactica, Rana Prima Ayyup, Eric Anderson von City Networks News und vielen anderen. Der Chef von New Rome News hatte sogar seine alte Uniform an, der er wohl etwas entwachsen war, da sie am Bauch massiv spannte, aber wenn das einer bemerkt hatte, dann übersah man es. Es war die Geste, die zählte. Es machte klar, dass auch die Presse mitzog.

„Bürger. Es steht schlecht. Ich muss euch bitten, mich – uns – zu unterstützen. Wir haben, und das ist wohl offensichtlich, einen schweren Schlag erlitten. Der Feind greift uns mit mehreren Zehntausend Droiden von Norden her an. Die ERP-Attacke hat unseren Netzwerken massiv geschadet, die Kommandostruktur existiert vielerorts nicht mehr und die Miliz ist bis zum jetzt anlaufenden Entsatz durch die XXIV. Legion auf sich allein gestellt. Wir selbst haben durch die Zerstörung der meisten unserer Sensoren und die Zerstörung der Leitstelle in New Alamo fast alle unsere Aufklärungsmittel verloren oder keine Verbindung mehr.“

Das einzugestehen fiel Markus alles andere als leicht, doch man sah ihn nur ruhig an. Keine Fragen. Keine Vorwürfe oder Anschuldigungen. Jeder wusste, dass dazu später Zeit sein würde. Jetzt ging es um die Bürger in der Stadt.

„Ich möchte euch bitten, meine Kommandoübernahme auf allen Kanälen und in allen Medien zu senden und weiterzuleiten, falls ihr das noch nicht gemacht habt. Dann möchte ich euch bitten, uns über eure Kanäle mit Lageinformationen zu versorgen, damit wir uns ein genaueres Lagebild machen können.“

Rana sprach als Erste: „Legat. Selbstverständlich unterstützen wir dich und unsere Soldaten, wo und wie wir nur können. Doch wir können noch mehr tun. Wir können unsere Aufnahmedrohnen über den nördlichen Kreuzungen positionieren und so deine Augen und Ohren sein. Wir können unsere Reportagedrohnen zu örtlichen Führern schicken, dass du direkt mit ihnen reden kannst, oder wir können mit Relaisdrohnen Netzwerkstrecken flicken.“

„Oder wir können die Meldeleitungen für unsere Informanten und Quellen als Bürgerhotline freischalten. Diese können dann von sich aus mit Webcams und anderen Mitteln Informationen zusteuern.“ Hector wartete.

„Generallegat. Wir unterstützen dich und unsere Soldaten mit allem, was wir haben. Wir haben eben unsere Netzwerk-KIs geclustert. Wenn du uns Zugang oder einen Kanal zu deinem Netzwerk öffnest, können wir live alles einspielen, was in unser nun kombiniertes Netzwerk reinkommt. Und das sollte deine Lücken mehr als schließen“, sagte Optio Cyrus Demetrius Gollob, der Chef von NRN.

„Wir haben alle Kreuzungen und wichtigen Punkte durchnummeriert, sodass jederzeit die genaue Position und Blickrichtung bekannt ist. Diese Liste können wir deiner KI mitteilen, sodass wir immer von exakten Positionen ausgehen können. Alle zugehörigen Meldungseingänge werden automatisch katalogisiert und Positionen zugeordnet gespeichert. Das erleichtert dir den Zugriff und die Hochverfügbarkeit. Via dem Netzwerk auch den Führern vor Ort, wenn du willst.“ Rana wartete kurz. „Dann können wir, wenn du willst, auch Lageinformationen selektiert auf Stadtbezirke als gezielte allgemeine Lageinformationen und Handlungsanweisungen über die Kanäle den Menschen zusenden. Auch interaktiv.“

„Du solltest nur wissen, Legat, dass diese Drohnen alle drei bis acht Stunden, je nach Modell, zurück zum Aufladen müssen. Das macht den dauerhaften Einsatz schwierig zu koordinieren. Wir brauchen daher eine Prioritätsliste für Einsatzorte und -ziele von dir.“ Der Chef von Imperial News schaute ihn bedauernd an.

Markus holte tief Luft und nahm sich im Stillen vor, nie wieder mit der Presse so umzuspringen wie bisher. Auch wenn sie bisweilen nervten. Es waren Patrioten. Wahre römische Patrioten.

„Ich danke euch, Bürger.“ Markus sah man an, dass er nach passenden Worten suchte. „Ich weiß das zu schätzen. Mehr als ihr ahnt.“ Er räusperte sich wieder. „Mein J6 wird euch alles bereitstellen, was ihr braucht, um Daten in unser Netzwerk zu übermitteln. Und er wird euch Zugang zu unserem Lagebild geben, euch in unsere Berichterstattung aufnehmen und jeden von euch als gleichberechtigten Verteiler in unsere Befehlsgebung und unser Meldewesen aufnehmen.“

Das war einmalig in der Militärgeschichte.

„Macht uns das zu militärischen Dienststellen, die dir unterstellt sind?“, wollte Rana wissen.

„Ihr werdet offiziell als ‚auf Zusammenarbeit angewiesen‘ geführt, wenn dir das eher behagt.“

„Darum geht es uns nicht. Wie das Kind heißt, ist uns egal. Ich will nur wissen, wem ich – wem wir – unterstellt sind. Denn einer muss das koordinieren. Und das machen besser du und dein Stab. Hier geht es um Effektivität, nicht um Machtpolitik, Legat.“

„Ihr würdet euch als Presse meinem Kommando unterstellen?“ Markus war verblüfft.

„Wir würden uns dem letzten Legionär unterstellen, wenn es auch nur einen unserer Bürger rettet“, knurrte der Chef von IN, Gus Pendegast, fast wütend.

Zustimmendes Nicken ringsherum und Markus sah, dass inzwischen fast sechzig Stationen, Newskanäle und Agenturen zugeschaltet waren.

‚Gott, bin ich stolz auf diese Bürger‘, dachte er bewegt. ‚Kann eine Nation mehr erwarten als wir von uns in diesem Augenblick der Prüfung?‘

„Dann ist da noch ein Punkt. Wir müssen unsere Bürger darauf einstellen, dass es schlimm wird. Richtig schlimm. Diese modifizierten Guardian-Droiden sind als Terrorwaffen konzipiert worden. Sie sind offensichtlich mit AM-Munition bestückt und mit Selbstzerstörungsmechanismen ausgestattet, die über eine hohe Sprengkraft verfügen. Weiterhin verschießen sie vor ihrer Selbstzerstörung bisher uns unbekannte Substanzen.

Sollten diese Droiden nicht im Norden gestoppt werden können, müssen wir zum Schutz der Stadt massivere Mittel einsetzen oder – ich meine und – an die Opferbereitschaft der Miliz und jedes Bürgers appellieren.“ Markus biss die Zähne zusammen und er sah an den Mienen seiner Gesprächspartner, dass es ihnen ebenso ging.

„Daher erachte ich es als wichtig, unsere Bürger wissen zu lassen, gegen wen sie da für was kämpfen. Und auch sterben werden.“

Markus holte tief Luft. „Ich ermächtige euch dazu, das vom Imperialen Palast als geheim eingestufte Video aus dem Sultanat zu zeigen. Zumindest in Auszügen. Ich will, dass jeder Römer weiß, was unseren Bürgern – und unseren Frauen – blüht, wenn sie in Gefangenschaft des Sultanats geraten. Und ich möchte, dass ihr den Opfern ein Gesicht gebt. Namen …“

„Bist du sicher, dass du das wirklich willst?“, fragte Rana, die die Reaktion ihrer Zuschauer kannte, wie jeder gute Chef eines Nachrichtensenders sein Klientel kannte. „Was sagt der Imperator dazu?“

„Ich habe das angeordnet. Und der Imperator wird da zustimmen, sobald er hier eintrifft. Ich will, dass unser Volk ganz genau weiß, worum es letztlich geht.“

„Wann trifft der Imperator ein?“, wollte Gus wissen.

„Er ist unterwegs. Er war bei dieser neuen Brückeneinweihung im Süden. Er wird dann sofort eine Ansprache an das Volk von Rom richten.“

„Dürfen wir das Video selbst zusammenschneiden?“

Markus überlegte nicht lange: „Tut das. Ihr wisst am besten, was man davon senden kann. Oder sollte. – Oder auch nicht sollte“, fügte er nach kurzer Überlegung hinzu.

„Du kannst dich auf uns verlassen, Generallegat“, sagte Optio Gollob schlicht und Markus wusste, dass es so war.

Er musste schlucken. „Ich danke euch. Für Rom!“

„Für Rom!“, antworteten alle im Chor. Und es klang wie auf dem Appellplatz.

Die Arbeit war kurz zum Erliegen gekommen, als alle aufschauten und die formelle Erwiderung der Nachrichtenchefs hörten und sahen.

„Für Rom“, rief der Chef des Stabes, aufspringend und römisch grüßend.

„Für Rom!“, schallte es durch das CIC noch bevor die Nachrichtenchefs die Verbindung trennen konnten.

Markus wischte sich kurz über die Augen, was der Chef des Stabes bemerkte, doch wie alle anderen auch nicht sah, da es vielen ähnlich ging.

Rom rückte zusammen. Markus war sich sicher, dass es die Prüfung bestehen würde. Und zwar so, wie nur Rom es konnte.


Rom, New Rome, Bezirk 12-5, zur gleichen Zeit



Die Guardian-Drohnen rückten vor. Und das koordiniert und systematisch vorgehend. Dabei hielten sie Abstände von bis zu 500 Metern zueinander ein, damit Selbstzerstörungen nicht andere Drohnen zu stark beschädigen konnten. Dass sie dabei auch in verschiedenen Flughöhen agieren konnten, half, die Verluste durch „Eigenfeuer“ gering zu halten.

Dabei wurden sie von ihren jeweils vier Aufklärungssonden in einem Radius bis 500 Metern umschwirrt. Wenn eine Sonde eine andere Guardian-Sonde anhand deren codiertem Trägersignal ortete, übermittelte sie ihr auch ihre Aufklärungsdaten, sodass das Sondennetzwerk allen Droiden alle Daten in ihrem fünfhundert Meter durchmessenden jeweiligen Interessengebiet übermittelte. Daher verfügten die Droiden oft über die Live-Aufklärungsdaten von bis zu zwanzig Sonden.

Das machte es für die ohnehin schlecht ausgerüsteten Milizverteidiger überaus schwierig bis unmöglich, getarnte Stellungen zu beziehen. Zumeist wussten sie auch schlicht nichts von den Sonden. Konnten diese weder sehen noch orten, da sie dafür auch keine Ausrüstung hatten. Und die getarnten Droiden an sich, die unter Stealth mit ihren Tarnsystemen fast unsichtbar waren, konnten Stellungen zum Teil umgehen und von hinten knacken, flankieren oder schon aus sicherer Entfernung einebnen.

Und wenn Verteidiger trotzdem erfolgreich waren, zumeist auf kurze Entfernungen und mit konzentriertem Feuer, überlebten sie den Erfolg nicht. Die Selbstzerstörung einer Drohne äscherte mit ihrem Sprengkraftäquivalent von zwanzig Tonnen TNT ganze Häuserzeilen ein. Und mit ihr alle Bewohner und Verteidiger. Die Opferzahlen stiegen weiter an.

Dann schickte sie auch noch als vorletzten Akt vor der Selbstzerstörung ihren Kampfstoffbehälter in die Luft, der sich 300 Meter über der Drohne zerlegte. Ein halbes Kilogramm flüssiger Kampfstoff wurde dabei freigesetzt, der sich an der Luft dann schnell in Gas verwandelte. Ein Nervengas, das innerhalb von zehn Sekunden nach Einatmen zum Versagen des Nervensystems führte.

Die andere Halbkiloladung des Transportbehälters war dagegen weit gefährlicher. Es handelte sich um genetisch veränderte Stämme von Milzbrand, die sich dauerhaft in der Landschaft festsetzten und sich in Leichen und Kadavern explosionsartig vermehren konnten.

Eingeatmet oder durch die Schleimhäute aufgenommen, setzten sie sich im Körper fest und vermehrten sich in den Zellwänden, bis sie eine Blase von einem Millimeter Durchmesser bildeten. Dann platzte diese und gab die neuen Erreger frei. Erst zu diesem Zeitpunkt waren sie im Blut nachweisbar. Doch dann war es zu spät. Der Inhalt einer Kapsel reichte hier aus, um den Körper tödlich zu infizieren.

Ab da agierte der Erreger als Fresszelle und vermehrte sich dadurch explosionsartig im lebenden Wirtskörper, der nach zwei Tagen qualvoll starb. In toten Körpern wurde alles Biomaterial vom Erreger in neue Erreger umgewandelt und nach Aufbrechen der Haut freigesetzt. Dabei war er so leicht, dass er vom Wind weiter verbreitet werden konnte.

Doch das war ein Vorgang, der so erst einmal unterging. Zum Teil lange auch nicht vollumfänglich erkannt wurde, da man die Sofortwirkung, das Nervengas, als alleinige Wirkung unterstellte.

Die Selbstzerstörung und der dann einsetzende Gasangriff töteten in der Regel alle Verteidiger in einem Radius von dreihundert Metern. Wenn nicht schon vorher alle durch die thermische Wirkung der Explosion oder mit der reinen Druckwelle, die Lungen zum Platzen brachte, getötet worden waren. Die dann reichlich vorhandenen Leichen förderten dann die Milzbrandvermehrung …

So kämpften die Milizen quasi blind, waffentechnisch unterlegen und ohne Informationen einen aussichtslosen Kampf, bei dem jeder Erfolg und jede gewonnene Erfahrung mit dem Tod aller Verteidiger erkauft wurde. Teilweise sogar, ohne dass andere davon profitieren konnten, da die Informationen nicht weitergeleitet werden konnten.

So wurde auch die tausendste Verteidigung wieder zum ersten Versuch. So lange, bis die Pressedrohnen die Informationen auffassten und übermittelten. Diese analysiert und in Befehle umgesetzt werden konnten, die wieder über alle Kanäle dann die verzweifelten Verteidiger erreichten, die dennoch ausharrten und nachhaltig Widerstand leisteten. Unterstützt von Bürgern, die die Waffen der Toten aufnahmen und weiterkämpften. Und auch starben …

Die Pressedrohnen nahmen die Bilder auf. Und nach und nach wurden diese dann auch ausschnittweise ins Netz gestellt. Weiter verbreitet und über die HPG-Sendungen ins Imperium gesendet. Live. Der Kampf um Rom wurde zum galaktischen Ereignis. Rom strahlte auf allen HPG-Kanälen seinen Kampf aus.

Das Leben im Imperium erstarrte. Alles schaute auf die eingehenden Meldungen. Die Bürger auf Pergamon, Valencia, Sparta und Neapel waren fast sofort dabei. Andere, weiter entferntere Systeme, folgten den HPG-Trassen entsprechend bis sie dann – Stunden später – auch Naukratis, Byzanz und Athen erreichten und dann das Imperium verließen und die Menschen anderer Nationen einbanden. Überall verfolgten die Menschen den schier aussichtslosen Kampf der Römer um ihre Stadt.

Was nicht gezeigt wurde, war die sofortige Hilfe, die die römischen Planeten fast aus dem Stand heraus organisierten. Lazarettschiffe wurden nach Rom geschickt.

Krisenreaktionsteams für Berge-und Rettungsaktionen wurden in Marsch gesetzt. Pioniereinheiten aller Legionen fast unisono ohne höhere Befehle so schnell es ging eingeschifft und losgejagt. Dicht gefolgt von Freiwilligen, die mit ad hoc gecharterten Schiffen hinterher flogen. Meistens medizinisches Personal, Bauarbeiter, Feuerwehrleute und all die, die wussten, dass auf Rom nun Millionen Menschen ohne Versorgung sein würden.

Verletzt und hilfsbedürftig. Und das vor Winteranfang.

Hilfsorganisationen begannen mit den Sammlungen von Nahrungsmitteln, Gütern und Hilfspaketen.

Angespornt durch den Widerstandswillen und Kampfgeist derer, die noch auf verlorenem Posten standen, aber deren Opferbereitschaft alle anderen zu Höchstleistungen inspirierte. Das Imperium rückte zusammen.

„Verdammt, Luc. Das Ding ist weg. Eben war es noch zu sehen!“ Der Hastatus der Miliz blickte durch sein Zielfernrohr mit ballistischem Zielcomputer. Sah aber nichts.

Sein Kamerad, Luc, beobachtete das Vorfeld mit seinem digitalen Fernglas und zoomte jedes Flimmern in der Luft heran. Immer auf der Suche nach dem getarnten Guardian, der eben noch 600 Meter vor ihnen kurz nach einem Treffer anderer Milizionäre kurz schemenhaft sichtbar geworden war.

„Da ist er wieder“, rief er und der Hastatus, Jet Li, ein vierzigjähriger Mann chinesischer Abstammung, grunzte bestätigend und visierte den Droiden schon mit dem RI-400-Werfer an. Die endphasengelenkte Rakete verließ fast augenblicklich das Startrohr und beschleunigte fauchend.

Luc, der als Kampfbeobachter fungiert hatte, wollte gerade sein Blastergewehr aufnehmen, das er auf der Brüstung des Flachdachs abgelegt hatte, als er aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahrnahm. Es war eine Sonde, die sofort weghuschte, als er den Kopf bewegte.

Die schräg von oben einkommende 40-mm-Granate sah er nicht, hörte auch nicht den schallgedämpften Abschuss von dem 300 Meter über und 500 Meter links von ihm schwebenden Guardian-Droiden.

Den Einschlag genau hinter Li sah er auch nicht. Doch das war unwesentlich, da das ganze Gebäude zerrissen wurde. In einer Explosion, die einer herkömmlichen 210-mm-Granate entsprach.

Der von Li anvisierte Droide wurde getroffen. Der Tandemgefechtskopf der Rakete überlastete den Schild, brach ihn und durchschlug dann die Panzerung des Droiden, der sofort in einer gewaltigen Explosion verging. Diesmal ohne den Kampfmittelbehälter starten zu können. Dennoch verstummte auch sofort das Feuer der dort befindlichen Verteidiger, die im Feuerball des Droiden mit vergingen.

Doch blieb das Drama nicht unbeobachtet. Eine der Pressedrohnen von IN hatte die Stellung von Li und Luc unter sich beobachtet, sendete die Bilder live an die Agentur, die sie als Lageinfo an das CIC des Systemkommandos schickte. Doch vorher wurde die optisch gut dokumentierte Verteidigungsszene kopiert und als Nachricht ins Netz gestellt.

Überall auf Rom konnten zugeschaltete Einheiten sehen, dass die vernichtende Ladung von oben kam, was viele Verteidiger nun auf die Idee brachte, auch nach oben zu sehen.

Einfache Bürger sahen hier Bürger, Nachbarn und Freunde, die als einfache Milizionäre standgehalten hatten. Nicht weggelaufen waren. Sich eben nicht der Verantwortung um die Gesellschaft, den Staat, entzogen hatten. Und für sie gestorben waren.

Überall machten sich lokale Milizen von Bürgern auf den Weg nach New Rome, um gleich darauf vom Oberkommando zurückgeschickt zu werden, um lokale Verteidigungen aufzubauen. Man tat alles, um die anderen Milizen von Rom fernzuhalten, da ihr Kampfwert zu gering war. Man wollte nicht noch mehr Milizen opfern, wenn es nicht sein musste. Zumal reguläre Einheiten nun auf dem Weg waren.

Die römischen Milizen in der Hauptstadt hatten die Aufgabe, die Drohnen zu verlangsamen, ihren Angriff auf das Herz der Stadt zu verzögern, in dem die islamischen Commandos langsam selbst unter Druck gerieten, da überlebende Prätorianer nun zunehmend selbst organisiert gegen sie vorgingen.

Dennoch war es ein Opfergang von freien Bürgern für den Staat. Für die Gemeinschaft. Und alle wussten das. Auch die Milizen. Doch sie blieben, kämpften und starben.

Er hatte schon den vierten Transport hinter sich. Arne Maximus Svenwald steuerte seinen Lieferwagen nun zurück in die noch nicht umkämpfte Zone im Stadtbezirk 12-4, gleich an der Grenze zu 12-5. Der geschlossene Flugwagen war als Behelfsambulanz gekennzeichnet worden, indem man einen großen Rotkreuz-Aufkleber angebracht und eine Signalbarke aufs Dach geklebt hatte, die einerseits als Blaulicht fungierte, aber auch eine Ambulanz-ID abstrahlte. Beides hatte Droiden bisher nicht davon abgehalten, auf Ambulanzen zu schießen.

Daher flog Arne einen Kurs mit zufälligen und willkürlichen Kurskorrekturen. Es half zwar nichts, doch beruhigte es etwas. So fand er zumindest.

Dass diese Ambulanz ein Postauto gewesen war und er ein Postzusteller für Kurierzustellungen Mensch-Mensch, auch „persönliche Zustellung“ genannt, da ansonsten Drohnen das erledigten, war so ein Umstand, der ihn nun zum Ambulanzfahrer prädestinierte. Er kannte sich im Stadtgebiet aus …

Als er sich seinem Ziel näherte, sah er, dass Laserimpulse und Blasterladungen scheinbar aus dem Nichts kommend ein Widerstandsnest der Miliz einebneten.

Er meldete sofort via seinem IC die Position des Droiden, der sich nun anschickte, die nächste Position der Miliz anzugehen, zumindest schien er sich in diese Richtung zu bewegen. Langsam begannen seine Umrisse zu flimmern, als sich der Tarnschild wieder aufbaute.

Mit einem Blick hatte er erfasst, dass die Miliz ein Schulzentrum verteidigte.

Knirschend biss er die Zähne zusammen und nahm Kurs auf den Guardian. Entschlossen grinsend beschleunigte er die Ambulanz und zielte auf einen Punkt, wo er den Droiden abfangen würde, selbst wenn er jetzt verschwand. So schätzte er zumindest.

‚Mal sehen, wie dir sechs Tonnen bei 160 km/h schmecken, du Scheißkerl‘, dachte er.

Ein anderer Droide fasste ihn auf und feuerte eine Blasterladung und zwei Laserimpulse auf ihn ab. Die Blasterladung zerfetzte seinen Heckaufbau und die zwei Laserimpulse trafen ein Triebwerk und eine hintere AG-Platte. Die Ambulanz schmierte ab; aber es gelang dem Fahrer, sein Ziel zu streifen, bevor das Wrack in einen Industriepavillon krachte.

Während Arne sich aus dem zerstörten Flugwagen heraus arbeitete, was mit einem gebrochenen Arm recht schwierig war, musste der Guardian notlanden. Die Flugsteuerung war zerstört worden.

Der Droide erkannte, dass er flug-und damit auch kampfunfähig war. Um nicht am Boden zerstört zu werden, kam er zu dem Schluss, dass es opportun wäre, den Kampfmittelbehälter auszulösen und sich dann selbst zu zerstören, um noch die bestmögliche Wirkung zu erzielen.

Er startete den Kampfmittelbehälter und löste die Selbstzerstörung aus, als der Behälter den Scheitelpunkt erreicht hatte und sich selbst zerlegte.

Arne Maximus Svenwald, nur hundert Meter entfernt, starb bei der Explosion durch die Druckwelle. Sein Körper allerdings wurde sofort zum Nährboden des genmanipulierten Milzbrandes und damit zum späteren Seuchenherd.

Dennoch war sein Tod nicht umsonst. Die überall herum schwirrenden Pressedrohnen nahmen seine Tat auf und stellten sie ins Netz. Markierten die Position des Guardian, der ihn abgeschossen hatte, und eine weitere Milizeinheit ging in Position, um sie abzuschießen. Dabei starben vier der sechs Milizionäre sofort. Die anderen zwei am Nervengas.

Auch das wurde dokumentiert, gesendet und gesehen.

Andere Milizeinheiten schlossen die Lücke, die der Verlust der sechs Kameraden gerissen hatte, und erwarteten den nächsten Feind. Und über ihnen schwebte eine weitere Nachrichtendrohne …


Rom, im Orbit New Rome, Bastion Raumfestung Aurelianus, CIC, 08:05 LPT



Markus Falkenberg sah auf einem Sekundärmonitor, wie die Miliz starb. Endlose Drohnenvideos kamen herein, wurden mit Positionsangaben versehen, in die Lagekarte übernommen und, wenn eine Verbindung bestand, zu in der Nähe befindlichen Einheiten gemeldet. Ein nicht enden wollender Strom von Meldungen. Erfolgen und Misserfolgen. Aber immer von Verlusten.

Die Miliz hatte einfach nicht die Ausrüstung, um gegen die Guardians zu bestehen. Zumindest nicht, wenn sie sich nicht selbst opfern wollte.

Auch ging den Einheiten, die trotz allem nicht starben, langsam aber sicher die Munition aus. Die WDAs waren nur für eine begrenzte Missionsdauer munitioniert. Es war nie Absicht und Ziel gewesen, mit ihnen Milizeinheiten längere Zeit einsatzbereit zu halten. Schon gar nicht unter Feldbedingungen.

Die Miliz sollte die Prätorianergarde entlasten, unterstützen und Präsenz zeigen, mitunter vielleicht auch lokale Machtprojektion ermöglichen, aber nie und nimmer war sie für so etwas vorgesehen worden. Die einzigen Waffen, die gegen die Guardians etwas ausrichten konnten, und dann auch auf Entfernungen ohne selbst Schaden zu nehmen, waren die Raketenwerfer. Für die gab es aber pro Rohr nur fünf Schuss. Und pro Dekurie nur einen Werfer.

Markus wusste, dass, obwohl Hunderte dieser Werfer verfügbar waren, diese letztlich auch nicht ausreichen würden. Zahlenmäßig und dann auch aus dem einfachen Grund, dass man ein Ziel auch sehen können musste, wenn man es abschießen wollte. Und anders als die Miliz konnten die Droiden ihre Ziele mithilfe der Sonden schneller aufklären als die Miliz die Droiden.

Die Verluste stiegen also weiter.

„Tribun. Ich nehme die bewegliche Befehlsstelle Luft und gehe runter“, sagte er zu seinem Chef des Stabes und erhob sich vom Kommandosessel.

„Jawohl, Generallegat. Du nimmst die Bewegliche.“ Sofort informierte er die Besatzung der Barkasse im Hangar, die abflugbereit war, das CPT des Legaten, das sich nun auf den Weg zur Barkasse machte, und den stellvertretenden Befehlshaber in der Reserve-CIC, der nun von dort das Kommando führen würde, falls der Generallegat ausfiel. Fast augenblicklich wurden alle zugehörigen Rufzeichen geändert.

„Forty Towers verlässt CIC“, meldete die Schottwache und das neue CIC-Haupt auf der Raumfestung Hadrianus bestätigte die Meldung unter dem Rufzeichen Forty Towers Main.

Als Befehlshaber hatte man neben der festen Befehlsstelle auch noch eine bewegliche Befehlsstelle. In aller Regel ein mobiles HQ vom Typ Pharao, einem 60 Tonnen schweren 8x8-Truck mit einer Stabsbesatzung für die Führung vor Ort. Das war gut für Legionskommandeure. Vielleicht auch noch für Armeekommandeure. Mit Sicherheit aber völlig unzureichend für höhere Befehlshaber. Oder gar für Systemkommandeure.

Daher hatte Markus mit Kommandoantritt dafür gesorgt, dass er eine Barkasse bekam, und diese dann zu einer beweglichen Befehlsstelle Luft umrüsten lassen. So hatte die Landungsbarkasse nun eine komplette K3-Ausrüstung an Bord und konnte all das, was auch die bodengebundene Befehlsstelle konnte. Nur luft-und raumbeweglich.

Natürlich hatte das Schiff einen Namen benötigt. Und Falcon’s Claw erschien ihm damals dazu treffend genug. Und eben weil er der Oberbefehlshaber des Systemkommandos Rom war, hatte er das Schiff auch äußerlich so gestaltet, dass es erkannt wurde, wenn er damit unterwegs war. Es war schwarz glänzend lackiert, mit goldenen Verzierungen und einem goldenen Adler am Bug, dessen Flügel an den Seiten der Barkasse weitergeführt wurden. Auf den Seiten prangte über zwei Meter groß das Wappen des Systemkommandos, ein goldener Adler mit Schwertern in den Fängen auf blutrotem Grund. Eine stolze und ebenso emsige Besatzung hielt das Schiff stets auf einem Niveau, das das Wort „fabrikneu“ nur unzutreffend beschrieb.

Als Markus den Turbolift verließ, der ihn in den Hangar geführt hatte, wurde er schon von seinem CPT in ebensolchen schwarzen Rüstungen erwartet, und das Stabspersonal der beweglichen Befehlsstelle Falcon’s Claw war schon an den Stationen und übernahm die Gefechtsführung von der CIC. Alle Systeme des Kommandosessels waren schon hochgefahren und als Markus über die Heckrampe das Schiff betrat, wurde Seite gepfiffen und die KI des Schiffes meldete: „Forty Towers an Bord!“

Markus grummelte nur etwas und sagte laut: „Pilot: zum Forum. Und das schnell!“

Der Pilot wartete gar nicht erst, bis der Legat angeschnallt war, dazu kannte er ihn inzwischen viel zu gut, um sich einen erneuten Anschiss einzufangen, sondern flog sofort, wenn auch vorsichtig manövrierend, los, um dem Chef Zeit zum Anschnallen zu lassen. Als seine Kontrollen bestätigten, dass er angeschnallt war, und er hatte dafür Sensoren einbauen lassen, gab er Vollschub.

Die leistungsgesteigerten Triebwerke ließen die Barkasse nach vorne schießen, kaum dass sie den Hangar verlassen hatte. Wenn der Flugoffizier der Aurelianus Einwände hatte, dann behielt er sie für sich.

Der Führer des CPT ahnte, dass das nicht lange so entspannt weitergehen würde. Als Nahsicherungsteam des Befehlshabers wäre es sein Job, dafür zu sorgen, dass der Generallegat bei seinen „Spaziergängen“ außerhalb der Barkasse geschützt wurde. Seine Dekurie war dazu ganz gut in der Lage, nur war nie vorgesehen, dass sie das in einem Areal taten, wo unsichtbare Gegner herumflogen, die waffentechnisch den Rüstungen überlegen waren und dabei munter Nervengas verteilten und 20-Tonnen-Ladungen hochgehen ließen.

Und das vielleicht auch in Anbetracht der wenig ermunternden Tatsache, dass der Generallegat die ID des Schiffes hinaus posaunte und das Icon der Falcon’s Claw auf jedem Schirm im System auftauchte.

Für Zenturio Damien Ben Souffa stand fest, der Alte war auf dem Kriegspfad und jeder sollte es wissen, dass er kam. Und das war für ein Nahsicherungsteam alles andere als toll. Das schien sich wohl auch der Kommandant der Aurelianus gedacht haben, der ein komplettes Drohnengeschwader um die Barkasse als Geleit positioniert hatte, während sich die Arizona beruhigend näher schob, wie er auf seinem HUD feststellte.
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Sultanat, Ninive, an Bord islamisches Schlachtschiff Selim Yavuz, 16.11.2481, 16:10 GST, 08:06 LPT (Rom)



Wenn alles klappte, dann musste, gemäß der Planung, die bekanntlich keinen ersten Feindkontakt überstand, vor ein paar Stunden der Kampfverband 2 Susa angegriffen haben.

Doch das war letztlich unwichtig, da die hier versammelten Flotteneinheiten bei Weitem alles in den Schatten stellten, was das Sultanat jemals aufgestellt hatte. Überhaupt hatte je aufstellen können!

Die Selim Yavuz führte sechs Mekka-Kreuzer, neun Kilo-Zerstörer, zwanzig Fregatten und Korvetten sowie neun Scimitar-Träger und drei Transporter mit je sechs Wachstationen an, die die Sprungpunkte und Orbits bewachen würden. Dazu waren zwei Transporter in Raketenschiffe umgewandelt worden und zwei weitere führten Minen mit.

Der Transportverband führte neben sechs Tendern mit Munition, Ersatzteilen und Vorräten noch zehn Angriffstransporter der Derwish-Klasse mit 50.000 Mann seiner Elitetruppen an Bord, die schon die Handelsallianz zerschlagen hatten. Gefolgt von 33 ehemaligen Pilgerschiffen der Columbus-Klasse. Jedes dieser fast zwei Kilometer langen Schiffe konnte 3200 Besatzungsmitglieder und 16.000 Passagiere befördern. Doch jetzt transportierten sie jeweils 18.000 Mann einer leichten Division und die Rumpfmannschaft war auf 1000 Mann reduziert worden.

Sechs weitere Transporter beförderten ein komplettes Panzerkorps mit sechs gemischten Mech-Brigaden zur Unterstützung der leichten Divisionen.

Doch er rechnete nicht mit großem Widerstand, wenn erst einmal die System-und Orbitalverteidigung überwunden war. Die Ungläubigen hatten schon immer die Tendenz gezeigt, nicht kämpfen zu wollen, wenn die Gefahr bestand, mit Orbitalbombardements rechnen zu müssen.

Doch wer wusste, dass das Paradies nur wahren Gläubigen offenstand, der neigte auch dazu, sein Heil im Diesseits zu suchen anstatt zu kämpfen.

Suyin schüttelte innerlich den Kopf, als er in den Holotank auf der Flaggbrücke des Schlachtschiffs die Formation betrachtete, die auf den Sprungpunkt nach Assur zuhielt.

Nun denn, sie würden diesen Ketzern den wahren Glauben schon nahebringen, wie sie es auch schon in der Handelsallianz und in anderen Systemen getan hatten. Und wenn sie nicht konvertieren wollten, dann waren sie es nicht wert, weiter eine Rolle in Allahs Plänen zu spielen. Und wenn sie glaubten, tatsächlich kämpfen zu wollen, würde sie die Erinnerung an Grenada eines Besseren belehren. Oder die Vernichtung der Orden auf Cordoba. Beide Systeme waren nun von islamischen Kolonisten wieder besiedelt worden. Nachdem dort die Pest der Ketzerei beseitigt worden war.

Der Countdown zum Sprung tickte seinem Ende entgegen und Suyin lehnte sich in seinem Sessel zurück.

Er trug keinen Raumanzug, wie auch sein gesamter Stab nicht. Allah wachte über sie. Er würde nicht zulassen, dass ihnen – und ihm – etwas passierte. So die Botschaft nach außen hin, die sich in der Flotte rumgesprochen hatte.

Der Sultan rechnete so fest mit dem Sieg, und dass er sich noch nicht einmal einen Raumanzug hatte geben lassen, war eine eindeutige und klar verständliche Aussage, die die Invasionsstreitkräfte motiviert hatte.

Die Senior-Offiziere hatten es schwer gehabt, ihre Leute in die Anzüge zu bekommen, da jeder seines Sultans Beispiel folgen wollte. Das ging natürlich nicht. Auch Suyin wusste, dass auch der Tod von wahren Gläubigen unvermeidbar war.

Nur galt es, wesentlich mehr Ungläubige als gläubige Brüder zu opfern. So gewann man Kriege. Nur indem man mehr Gegner tötete als der Gegner es selbst vermochte, eigene Krieger zu töten.

Er hatte schon früh erkannt, dass die schnelle Vernichtung vieler Gegner gleich zu Anfang entscheidend für einen schnellen Sieg war. Gnadenlosigkeit war ein Wort der Ungläubigen für die Weisheit Allahs, Verluste unter seinen Heerscharen zu minimieren.

Er sah, wie die ersten Mekka-Kreuzer sprangen. Schnell gefolgt von vier Kilo-Zerstörern, während sein Schlachtschiff sich nun selbst in Position brachte, zu springen. Jetzt sprangen zwei Scimitar-Träger.

Er strich sich kurz durch seinen Bart, der erste graue Strähnen aufwies, und setzte sich dann ruhig und aufrecht in seinen Sessel. Ganz das Bild eines entschlossenen und auch völlig beruhigt in die Zukunft blickenden Führers und Feldherren, wie Muhib Hamilkar fand, der etwas seitlich versetzt von ihm in einem ähnlichen Sessel saß und den eigentlichen Befehl führte.

Doch das Bild seines Sultans war das, was die HoloCam übertrug, und damit auch das, was die Gläubigen überall im Sultanat sehen würden, bis ihr von Allah gesandter Herrscher sich wieder melden würde. Von Assur, Theben und Susa. Und so Allah wollte, dann auch irgendwann von Sparta und Rom. Inshallah!


Terranische Hegemonie, Systemkommando Assur, CIC, zur gleichen Zeit



„Sprungkontrolle meldet multiple Kontakte aus Ninive einkommend“, meldete der Stabssignaloffizier und fügte gleich hinzu: „IFF-Kennung unklar!“

Der Schichtdirektor, der schon den Alarm ausgelöst hatte und nun auf den Befehlshaber wartete, fragte unwirsch: „Was heißt hier unklare IFF-Kennung? Ortung. Was ist da los?“

„Unsere Minenfelder werden beschossen. Multiple Starts von den Kontakten beobachtet“, meldete der zuständige Offizier, der die einkommenden Daten von den Sensorbojen überwachte.

„Einkommende Notsignale. Lazarettschiffe melden Hüllenbrüche und bitten um Hilfe.“ Der Signalstabsoffizier, ein Commander, blickte seinen Schichtdirektor, Brigade-General Koge, verwirrt an.

„Minen verweigern Zielerfassung, General!“

„Was?“

„General. Die Zielerfassungs-KI im Minenkoordinationszentrum am Jump Point verweigert den Beschuss der Lazarettschiffe.“ Der Taktikoffizier hämmerte auf seine Holotastatur ein, dass man seine Finger auf der Tischfläche hörte.

General Koge übermittelte der KI sofort den Override-Befehl mit seiner Kennung und allen Codes. Und jetzt wollte das Scheißteil auch noch eine Bestätigung! Er sandte sie und schwitzte, als er sah, wie viele Minen schon zerstört worden waren. Scimitars, mit Rettungsboot-IDs, waren ausgeschwärmt und hatten schon Hunderte Minen zerstört, während sich die Kreuzer und Zerstörer mit dem viel zu kleinen Wachverband befassten, der sich schon zurückzog.

„Verdammt. Löscht dieses verkackte Sicherheitsunterprogramm in allen verdammten Systemen“, befahl Koge. „Sofort!“

„General, ich bin nicht autorisiert, die Bestimmungen der Grand Charta außer Kraft zu setzen“, meldete die Hauptquartiers-KI. Fast schon wehleidig klingend …

„Assur. Das sind verdammte Kriegsschiffe und …“

„Neuer Kontakt. Schlachtschiff der Prophet-Klasse. Optisch und sensorisch identifiziert als Selim Yavuz. IFF-Kennung ist aber Lazarettschiff Bernhard mit gültiger Kennung.“ Der Ortungsoffizier blickte den General ratlos an.

„Zielsysteme verweigern Zielerfassung!“

„Verdammt, Assur. Du wirst nun sofort die IFF-Kennung abschalten und das Feuer auf optisch und sensorisch erkannte Feinde eröffnen. Sofort!“ General Koge brüllte es. „Sonst reiße ich eigenhändig deinen verdammten Kernspeicher raus.“

Erst passierte gar nichts, dann begannen die Minen, ihre Raketen abzuschießen. Doch sie reichten nicht mehr, um die Abwehr des Schlachtschiffes zu übersättigen, wie sie es eigentlich hätten tun sollen.

„Sir. 85 % der Minen sind vor dem Einsatz vernichtet worden. Der gewählte Beschussplan war nicht mehr effektiv. Das Schlachtschiff ist nur unwesentlich beschädigt. Ein Kreuzer ist leicht und ein Zerstörer schwer beschädigt. Kein Schiff ist kampfunfähig.“

Die Meldung des Sensoroffiziers klang leicht zittrig.

Koge überlegte kurz. „Meldung via Hyperfunk an Admiral Carmichael. Sie möchte sofort nach Assur zurückkommen. Invasionsalarm. Der Angriff auf Susa war eine Finte! – Alle Scans und Daten hinzufügen. Laufend!“ Koge fluchte in sich hinein. „Und sie soll die drecksverdammten Sicherheitsprotokolle in all ihrer Software deaktivieren, verflucht!“

Vor sechs Stunden waren zwei Mekka-Kreuzer und drei Kilo-Zerstörer ins Susa-System eingesprungen, hatten das Minenfeld ausgelöst und mit dem Abschuss von fast sechzig Täuschkörpern 70 % der Minen auf falsche Zielerfassungen angesetzt. Der Rest der Minen hatte die Raketen zwar abgefeuert, doch war nur ein Kilo-Zerstörer ausgeschaltet worden.

Admiral Melissa Carmichael hatte ihre beiden Schlachtkreuzer, Destiny und Repulse, vier der acht neuen Sierra-Zerstörer sowie zwei leichte Star-Kreuzer und alle acht Kilo-Zerstörer sofort zum Gegenschlag antreten lassen und war vor zwei Stunden nach Susa gesprungen, wo das kleine Flottenkontingent der ehemaligen Handelsallianz und die Susa-Station der TDF sich schon erste Distanzgefechte mit den Islamisten geliefert hatten, die langsam ins System vorgedrungen waren und die Minenindustrie im Astro-Gürtel bedrohten.

Eigentlich hätten die zurückgelassenen vier Sierras und die drei schweren Republic-Kreuzer reichen müssen, um zusammen mit dem Minenfeld einen mittleren Angriff aufzuhalten, nur war eben dieses Minenfeld ausgeschaltet worden und die Sprungpunktwache wurde überrannt.

General of the Army Kunte Basil Merunga, ein General der TDGF, führte das Kommando über das System Assur wie auch über die Task Force Outpost, wie die Streitkräfte der Systemkommandos Susa, Assur und Theben hießen, weil sie sprungtechnisch von der Hegemonie abgetrennt waren.

Der fast zwei Meter große und drei Zentner schwere General stampfte nun ins CIC und ließ sich von Koge melden. Doch mittendrin winkte er ab und befahl: „Befehl an die Flotte. Sofort bis auf die Umlaufbahn von Assur III zurückziehen und sammeln. Alle Streitkräfte in Kampfbereitschaft versetzen. Ich rufe hiermit den Invasionsalarm aus.“ Er wuchtete sich in seinen Kommandosessel und aktivierte eine Verbindung, die ihn mit dem Systempräsidenten verband. „Und setzt schon mal eine Lagemeldung nach Terra via Sparta ab. Ich will eine Live-Verbindung zum Oberkommando nach Terra. Und das dalli!“

„Wie bitte, General?“

„Verzeihung, Ma’am, das galt nicht Ihnen. Ich muss Sie aber unglücklicherweise darüber in Kenntnis setzen, dass ich Invasionsalarm ausrufen musste. Der Feind hat den Sprungpunkt genommen und rückt vor. Leider ist Admiral Carmichael mit dem Großteil der Flotte bei Susa. Es wird also hart werden …“

IMPERIUM KARTE
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Terranische Hegemonie, Susa, an Bord Schlachtkreuzer Repulse, 16:35 GST



Admiral Melissa Carmichael wollte ihren Ohren nicht trauen, als sie die Daten von Assur erhalten und im Holotank aufgerufen hatte.

Das war ein Großangriff. Keine bloße Invasion von Assur. Dieser Verband würde weiterstoßen, sobald die Abwehr von Assur niedergeknüppelt worden war. Und Letzteres war nur eine Frage von Stunden.

Daher beachtete sie auch gar nicht den Befehl, sich nach Assur zurückzubegeben. Merunga war ein guter Armeestratege, doch war er im Denken auf dem Stand vor der Spaltung stehen geblieben. Er wusste einfach nicht die Kampfkraft der neuen Verbände der Navy einzuordnen.

Sie hoffe inständig, dass er den zurückgebliebenen Verband, TF Assur, durch Rear-Admiral Tagge führen ließ und sich auf die Orbitalabwehr beschränkte. Und, und hier betete sie eher, dass Admiral Tagge sich nicht für den Kampf entschied, sondern zurückfallen ließ und nach Theben sprang, um wenigstens diesen Sprungpunkt zu halten. Doch auch da hatte sie ihre Zweifel. Ohne einen dichten zweiten Minengürtel am Jump Point nach Assur würde auch Theben fallen.

Auch war der Trick mit den IFF-Kennungen brillant gewesen. Völlig entgegen der Grand Charta, aber wirklich brillant. Sie hatte bis dato nie darüber nachgedacht gehabt, dass die KIs dahingehend eine Sperrprogrammierung hatten. Andererseits war sie auch nie auf die Idee gekommen, Lazarettschiffe zu beschießen…

‚Tja, man lernt nie aus‘, dachte sie und erinnerte sich an den römischen Vorstoß, der damals den Gegenangriff der Sektorflotte nach Rom ausgelöst und der so kläglich geendet hatte. Das Wrack der Tonnant im Orbit von Rom war der tote Beweis, wohin Selbstüberschätzung, Unkenntnis und eine falsche Einsatzdoktrin führen konnten.

Sie hatte damals den kommandierenden Admiral verflucht. Jetzt war sie das und durfte nicht fluchen. Im Gegenteil. Es ging darum, einen kühlen Kopf zu behalten. Was hatte der Gegner noch übrig, wenn das, was jetzt im Assur-System an Feindkräften gemeldet worden war, wirklich stimmte? Und was hatte er geplant? Ursprünglich, bevor er festgestellt hatte, dass der Hauptteil ihrer Flotte gar nicht bei Assur war?

‚Spielen wir mal das Indianer-Kavallerie-Siedler-Pässe-Spiel‘, dachte sie und lehnte sich mit vor Konzentration zu Schlitzen verengten Augen zurück in ihren Kommandosessel. Die Besatzung kannte so ihren Admiral und der Stab auf der Flaggbrücke warf ihr verstohlene Blicke zu und bemühte sich, sie nicht zu stören. Der Chef des Stabes sorgte umgehend dafür, dass alle Meldungen nun über ihn liefen. Admiral Carmichael sollte ungestört sein. Völlig.

Dass der Stab ihr, hinter ihrem Rücken, den Spitznamen „Die Löwin“ gegeben hatte, wusste sie. Nur bezog es sich nicht auf ihren Mut, wie sie glaubte, sondern auf ihre Miene, wenn sie nachdachte und dann eine Lösung fand, die meist wenig nett für ihre Gegner ausfiel. Dann sah sie aus, als sei sie eine zufriedene Katze, die einen Fisch gefangen hatte.

Admiral Carmichael ging das Problem im Kopf durch. Es gab zwei Pässe über die Berge. Hinter den Bergen war ein Siedlertrek, den Indianer angreifen wollten. Dazu hatten sie die zwei Pässe zur Verfügung, über die sie die Siedler erreichen konnten. Der eine Weg war sehr viel länger als der andere und die Kavallerie konnte nur einen Pass decken, um die Siedler zu schützen. Vor den Indianern konnte sie die Siedler allerdings auch nicht mehr erreichen. Daher das alte Spiel. Welchen Pass würden die Indianer nutzen? Den mit dem kurzen Weg, um möglichst schnell die Siedler angreifen zu können? Der Häuptling war als intelligent bekannt. Er würde denken, dass die Soldaten ihn da erwarten würden, daher wäre ein Offizier gut beraten, doch den längeren Weg zu blockieren. Nur würde das der Häuptling vermutlich erwarten, da er wusste, dass der Gegner ihn nicht für einen Tölpel hielt, und daher dennoch den kurzen Weg nutzen. Ergo …

Dieses Spielchen wurde an der Akademie als Beispiel gelehrt, dass man, egal was man machte, mit zunehmender Zeit beide Möglichkeiten verlieren würde und man am Ende immer genauso klug war wie zuvor.

‚Ihr Dreckskerle habt mich vor ein paar Tagen mit einer Korvette bei Assur geortet. Dann seid ihr zurückgesprungen und ich habe die TF Susa näher an den Jump Point nach Babylon befohlen, weil ich gedacht habe, dass da nun ein Sondierungsangriff stattfinden würde, der vermutlich eine Falle sein könnte, wenn man den Feind nach Babylon verfolgt.‘ Sie summte leise vor sich hin. ‚Und damit habt ihr Schweine nicht gerechnet. Hier ging euer schlauer Plan nicht auf, trotz der Überraschung mit den Täuschkörpersalven. Das sollte uns keine Vorwarnung für den Hauptangriff unter dem Deckmantel der falschen IFF-Kennung geben. Was würde nun ein erfahrener Kommandeur tun? Er würde die TF Susa verstärken … Und wenn er das tat, würde er die Verteidigung von Assur schwächen. Es ging bei der Sondierung von Assur also vermutlich nur darum, so würde er denken, zu sehen, ob die andere Flotte nicht in einen schon bestehenden Hinterhalt sprang, um den Trick mit den Täuschkörpern einmal auszuprobieren und ggf. die Orbitalindustrie von Susa im Erfolgsfall ein wenig zu rupfen.‘ Sie knurrte fast bei dem Gedanken. ‚Dann würde jeder Befehlshaber seine Flotte näher an den Jump Point nach Ninive bringen, um die Umprogrammierung des Minenfeldes zu decken, um da zu sein, wenn die Indianer durch den Pass kamen, um den Mist auch bei Assur zu versuchen, nur dass hier die Indianer wie Pfadfinderinnen aussehen würden. Mit netten kurzen Röckchen gewandet und nicht aufschaltbar. Weder für Minen noch für die Flotte. Das hätte den „Pfadfinderinnen“ den Sieg über die böse Kavallerie gebracht.‘ Sie fletschte die Zähne vor Wut. Doch sie hatte ihre Kavallerie nach Susa nachgezogen. Fast das gesamte Regiment zum dortigen Fort entsandt. Und das im Galopp. Nur eine Schwadron hatte sie zurückgelassen, um den zweiten Pass zu bestreifen. Sie hatte gedacht, dass das eine gute Idee wäre, einmal mit etwas mehr als ein paar Pferdchen nach Babylon zu springen, um dort selbst etwas „kaputt zu machen“. Ein paar Tipis abzufackeln. Ein, zwei Indianer zu rösten…

Sie schüttelte den Kopf. ‚Das war blöde‘, dachte sie und korrigierte sich sofort selbst. ‚Glücklicherweise blöde, denn sonst wäre ich jetzt Geschichte. Doch was hat der Gegner also wirklich vorgehabt? Er wollte die Flotte zum Jump Point nach Ninive locken, sie mit fast allem, was er hatte, im ersten Wurf schlagen, Assur beim Passieren nehmen, eine TF durch den Jump Point nach Susa schicken, um dann – zeitversetzt – seine Restflotte von Babylon nach Susa zu bringen, um hier die Orbitalverteidigung und alle Navyteile in die Zange zu nehmen und zu vernichten. Dann wollte er durch den ebenfalls nur schwach verminten Jump Point nach Theben springen und auch diesen Planeten en passant einsacken. Als abschließendes Ziel der Offensive.‘ Sie grinste gehässig, als ihr ein weiterer Gedanke kam. ‚Doch wenn noch genug Angriffskräfte zur Verfügung gestanden hätten, hätte man mit Sicherheit auch noch nach Sparta gekonnt, um die bösen verhassten Römer zu ärgern.‘ Man hätte es nicht nehmen können, Sparta war immerhin mit vier alten Bastion-Festungen gesichert, die die Römer inzwischen modernisiert hatten, doch hätte man mit etwas Glück die dortigen Werften erwischen können. Zumal die Römer ihre Minenfelder geräumt und zu anderen Frontteilen verlegt hatten. Das wusste der Sultan bestimmt auch.

‚Also wollen die Scheißer nach Sparta, um die Römer zu ärgern, nur dass sie nun eben nicht die TDF-Flotte weggepustet haben und die böse Kavallerie ihnen nun im Rücken sitzt. Das macht es schwer, so einfach weiter nach Theben zu stoßen. Und je länger sie warten, desto mehr Zeit kann das Systemkommando Theben in die Verteidigung des Jump Points nach Assur stecken. Was also tun? Der Häuptling der Islamisten kocht sicher jetzt vor Wut …‘

Nun grinste sie und ein unbedarfter Beobachter hätte jetzt schwören können, dass sie Fangzähne hatte, die einen Säbelzahntiger blass aussehen lassen würden …

‚Aber diese Änderung und alle weiteren Ideen nun zu koordinieren via Hyperfunk und Sprungstrecke von Assur via Mekka, Dubai, Karthago nach Babylon sollte schwierig sein, es sei denn, du hättest deine Haupthyperfunkroute umgeleitet und von Ninive direkt Babylon erreichen können. Das ist wahrscheinlicher, weil einfach leichter‘, dachte sie. ‚Dennoch kannst du dämlicher Teppichknutscher deine Flotte nicht mehr umverteilen. Und daher ist bei Babylon nichts mehr im Skat, mit dem ich nicht fertig werden würde, denn ich habe so gut wie nichts in Assur zurückgelassen, sodass Tagge mit seiner Kavallerie jetzt kämpfend nach Theben ausweichen wird …‘ Sie grinste böse, als ein Plan Gestalt annahm. ‚Natürlich würde ein konventionell denkender Kommandeur nun alles in Assur zum Jump Point nach Susa schicken, um sich dort mit der zurückkehrenden Hauptflotte zu vereinigen, um dann einen Gegenangriff zu reiten, die Indianer aus dem Orbit von Assur zu vertreiben und dann mit Unterstützung der Orbitalfestungen und Bodenbatterien auf die TDF-Schlachtflotte zu warten.‘ Sie atmete nun kaum noch, so konzentriert war sie. ‚Doch Tagge ist nach Theben unterwegs. Was wird nun der feindliche Kommandeur denken? Dass man ihm Assur und den Jump Point nach Susa überließ? Die Flotte in Theben war? Doch warum sollte die Flotte in Theben sein? Und das mit fast allen Geschwadern. Warum die Kavallerie von den Pässen noch weiter wegbringen? Nein, das würde er nicht denken, zumal in Theben nichts Wesentliches zu verteidigen ist. Auch als Nachschubzentrum kommt es nicht infrage. Schon gar nicht, um dahin eine Flotte mitzunehmen. Eine Verlegung? – Nein. Dazu müsste irgendwo sonst eine Krise sein. Und davon wüssten die Indianerschnüffler. Fällt also auch raus. Dann bliebe nur noch, dass der weiß, dass das Kavallerieregiment nun bei Susa ist. Und ihm nun die Invasion durch den Jump Point nach Susa verwehren würde. Dazu muss er allerdings eine vorläufige Verteidigung am Jump Point nach Theben aufbauen, samt Wachverband. Dann könnte er durch den Jump Point nach Susa springen, mit allem was er noch hat, und einen vorbereiteten kampfstarken Gegner zu überrennen versuchen, den man, zugegebenermaßen, auch vom anderen Ende aus Babylon kommend in die Zange nehmen könnte. Ergo müsste sich der auf die Umlaufbahn von Susa zurückziehen und würde eben auch dort die gut ausgebaute Orbitalverteidigung des Hauptplaneten nutzen, um auf die Schlachtflotte zu warten. Dazu braucht dieser Deppenhäuptling ein paar Tage, um eben den Jump Point nach Theben zu sichern und um die Lage im Assur-System zu konsolidieren.‘

Carmichael lachte schallend, was ihrem Stab klar vermittelte, dass die Entscheidung gefallen war.

„Chef“, wandte sie sich an den Chef des Stabes, der sofort herbeieilte. „Die haben einen Denkfehler gemacht und jetzt stehen die ohne Lendenschurz da, unsere lieben Indianerchen.“

„Indianer, Ma’am?“

Der Admiral wedelte kurz abwinkend mit der Hand. „Ja, ja. Ein Vergleich. – Ich will sofort einen Angriffsplan für Babylon. Alle Schiffe der Flotte und der TF Susa, die nicht mit der Sicherung des Jump Points nach Assur beschäftigt sind, nehmen am Angriff teil. Bereiten Sie einen Plan für den Vorstoß nach Babylon vor. Operationsname ist MALTA.“ Sie überlegte kurz. „Die Sektorflotte, unterstützt durch TF Susa, wird mit allen Teilen, unter Abstellung von Sicherungseinheiten zum Jump Point Assur, den Jump Point Babylon nehmen und die dort versammelten Teile der islamischen Flotte vernichten, unter Zurücklassung einer Jump-Point-Wache und eines Raiderkommandos für Störangriffe auf Babylon nach Susa zurückspringen und den Orbit von Susa bis zum Eintreffen von Verstärkung als Operation MALTA 2 halten. Angriffsbeginn ist …“, sie schaute kurz auf den Holotank, ließ sich vom SchiffsComp die Kurse berechnen und sagte dann mit ruhiger Stimme und einer völlig selbstsicheren Haltung: „… in neun Stunden!“

Auf der Flaggbrücke war es so leise, dass man eine Monofolie hätte fallen hören können. Admiral Carmichael grinste und wirkte wieder wie eine zufriedene Raubkatze. Eine sehr zufriedene Raubkatze, die den dicken Fisch schon sah. „Wir werden den Ärschen die Eier abreißen, Leute. Und nun ran an die Arbeit. Ich will in zwei Stunden den Befehlsentwurf haben.“

Sofort brach Bewegung aus, als die Ressortoffiziere sich in die Planung stürzten.

„Haben Sie wirklich an alles gedacht?“, fragte sie der Chef des Stabes leise. „Admiral, Sie wissen ja, dass es Unterschiede zu diesem Indianer-, Kavallerie-und Siedler-Spiel gibt …“

„Chef. Ich bin mir absolut sicher, dass da auf der anderen Seite das zweite Schlachtschiff der Islamisten ist. Das dritte, von dem unser Nachrichtendienst berichtet, ist vermutlich als Rückhaltposition in Dubai, um eventuelle Operationen aus den Vereinigten Clans heraus auszuschließen.“

„Und wenn es dort zwei Schlachtschiffe gibt?“ Der Chef sah zwar nicht unglücklich, aber zumindest etwas besorgt aus.

„Das wäre Verschwendung. Wenn der Plan geklappt hätte, dann hätten die Indianer uns hier frittiert. Dann würden hier zwei Schlachtschiffe rumhängen und ganz weit weg eine völlig offene Flanke zu den Clans hin riskieren, sobald bekannt werden würde, dass bei Assur eines und hier die beiden anderen Prophet-Schlachtschiffe sind. Das wäre wie eine Einladung an die Clans, mal bei Dubai vorbei zu sehen. Nee … Die hätten dann wirklich alles verpfuscht. Die sind zwar wirklich nicht dämlich, ihr Plan war und ist wirklich brillant, doch hat Murphy dazwischen gefunkt. Und jetzt sind wir wieder dran.“ Sie blickte ihren Chef mit blitzenden Augen an.

„Ganz offensichtlich, Ma’am“, sagte dieser, salutierte kurz und koordinierte dann die Stabsarbeit. Es war wenig genug Zeit, MALTA vorzubereiten.

„Ich bin nicht Hochmeister la Vallette, und du da drüben bist nicht Süleiman, aber ich zeig dir, wie Susa zu deinem ganz persönlichen Malta wird, Suyin. Das verspreche ich dir. Bis hierhin und nicht weiter. Nicht während meiner Wache, du gottverdammter Dreckskerl!“

Sie hatte es nur gemurmelt, dennoch hatten ein paar Offiziere und Besatzungsmitglieder in ihrer unmittelbaren Nähe es gehört. Ein paar Stunden später wusste es die ganze Flotte: Nicht während unserer Wache!
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‚Das wird verdammt eng‘, dachte Dekurio Miller und zoomte die Sprühwasserwand heran, die ein Bewohner 500 m die Straße hinunter aus Hydranten gebildet hatte. Sie deckte den Straßenzug bis in eine Höhe von fünfzehn Metern ab. Wenn nun ein Droide dort durchflog, dann schuf sein Deflektorschirm eine Blase, die das Wasser verdrängte. Damit würde er kurz sichtbar werden. So die Theorie eines Anwohners.

Seine inzwischen fast vierzig Bewaffneten warteten nur darauf, dass Droiden auftauchten. Auch sein Scharfschütze war bereit.

Miller biss sich auf die Lippen. Wenn sie den Augenblick verpassten, dann war die Stellung hier schnell Kriegsgeschichte. Er blickte sich nochmals kurz besorgt um. Alle waren in Deckung und durch Planen und provisorische Dächer nach oben visuell geschützt. Gegen Wärmescanner, Biosensoren und andere Ortungstechniken waren sie natürlich nicht geschützt. Und sobald erst mal das Feuergefecht angefangen hatte, waren sie sowieso durch Schallortung aufgeklärt.

Er visierte wieder die Sprühwasserwand an. Sein im Zielfernrohr integrierter ballistischer Zielcomputer zeigte ein rotes Fadenkreuz für eine unklare Zielerfassung.

Dann rührte sich etwas in der Sprühwand. Langsam schob sich etwas hindurch, das wie eine große Blase erschien. „Feuer“, brüllte er und sein Headset übermittelte sofort den Befehl an alle seine Männer.

Überall peitschten die Blasterladungen auf die Blase zu. Die mittleren RI-66-Blastergewehre der Miliz waren alle auf volle Ladung eingestellt, was nicht gut für die Magazine war, die so nur zehn Schuss Plasmaladung abgeben konnten, doch der Effekt auf den Droiden war verblüffend. Der Deflektorschirm hielt keine zwei Sekunden durch, bevor er fluktuierte und dann zusammenbrach. Dann hörte Miller nur ein leises ‚Plopp‘ und sah etwas am Droiden einschlagen. Dieser sackte jetzt etwas nach unten und erwiderte das Feuer auf einen erkannten Schützen. Dann ein weiteres ‚Plopp‘ des schallgedämpften großkalibrigen Jagdgewehrs von Scipio Verres McDewitt, der fast dieselbe Stelle am Droiden nochmals traf. Diesmal prallte aber nichts ab und der Guardian-Droide fiel wie ein Stein und krachte auf die Straße. Miller schaute skeptisch durch seine Zieloptik und wollte schon aufatmen, als sich der Droide zerlegte. Eine gewaltige Explosion fetzte alle Häuser im Umkreis von hundert Metern weg und sandte eine Druckwelle, die noch in fünfhundert Metern Entfernung Scheiben aus den Fensterrahmen blies. Der startende Kampfstoffbehälter zerlegte sich in 200 Metern Höhe, doch Miller blieb ruhig, da der Wind das Zeug von ihnen weg wehte. Doch wurde Dekurio Miller wie fast alle in seiner Einheit umgeworfen. Nur die, die den Kopf unten hatten und in Deckung waren, blieben auf den Beinen.

Dann brach Jubel aus …

„Schnauze!“, blaffte Miller. „Sichern! – Verluste?“

„Hier 2.2. HOTEL. Team GOLF, Dekurio. Hab gesehen wie der Droide die plattgemacht hat …“

„Verstanden. HOTEL, Frage: Neuer Sprühvorhang möglich?“

Die Explosion hatte die Hydranten weggesprengt …

„Hier HOTEL. Ähm, Dekurio. Das schon. Doch ist die Wasserleitung hin. Ich sehe, wie sich der Krater mit Wasser füllt …“

Miller seufzte und fluchte im Stillen. „Und? Ideen? – Wir brauchen eine neue Wasserwand.“

„Hier HOTEL. Da ist so eine Firma für Raumausstattung. Wir könnten das Lager anzünden. Der Wind steht günstig. Rauch sollte doch auch gehen, oder?“

„Mach das!“

„Ähm … ich soll das wirklich machen? Den Laden echt abfackeln?“

„Wenn du nicht bald deinen Arsch dahin bewegst und Feuer legst, dann werd ich dir Feuer unter dem Hintern machen. Ich will da in eins Mike ein Feuer haben, das jeden verdammten Feuerwehrmann mit Ehrfurcht erfüllt. Klar, Legionär?“

„Hier HOTEL. Sind unterwegs.“

‚Besser ist das‘, brummte Miller und grinste dabei. Überall sah er seine Leute lachen. Scipio, der alte Knabe, zeigte ihm einen erhobenen Daumen.

„2.2 hier ZWO. Gib Lageinfo.“

Der Alte … „Hier 2.2“, sagte Miller ruhig. „Standen im Feuerkampf mit einem Guardian. Ziel vernichtet. Zwei Ausfälle. Setzen Verteidigung fort. Kommen.“

„Hier ZWO. Verstanden. Frage: Munition?“

„Hier 2.2. Mun noch gut. Doch Guardianabschirmung nur mit voller Ladung zu knacken. Kommen.“

„Hier ZWO. Verstanden. Schicke Verstärkung mit Reservemunition. 2.3 wurde aufgerieben. Deine Stellung könnte ostwärts umgangen worden sein. Verstanden?“

‚Tolle Scheiße hoch drei‘, dachte Miller. „Verstanden. Habe rechts offene Flanke.“ Er prüfte kurz seine Karte und sah aber seinen rechten Anschlusspunkt zu 2.3 weiter als besetzt. „Chef. Sehe Anschlusspunkt 2.3 durch 2.3 BRAVO besetzt. Kommen.“

„Richtig. Werde 2.3 BRAVO, CHARLIE und ECHO dir unterstellen. Neuer Anschlusspunkt zu 2.4 ist bei Punkt VICTOR 7. Kommen.“

Miller sah, dass sich die drei neuen Teams bei ihm meldeten und dass VICTOR 7 fast 700 Meter ostwärts von ihm die Ringstraße runter war.

„Hier 2.2. Also bei allem, was recht ist. Das ist zu weit. Das schaffen wir nicht.“

„Rede nicht. Mach es möglich. Reste der vor uns liegenden Zenturien werden uns verstärken. Und die Kameraden der XXIV. kommen auch bald.“

‚So, so. Die „Reste“ der Kameraden vor uns werden uns verstärken. Die Reste von drei Zenturien sollen eine Binärdekurie mit Zivilistenanhang verstärken. Es geschehen noch Zeichen und Wunder. Es gab mal Zeiten, da wurden größere Einheiten durch kleinere verstärkt. Jetzt läuft das anders herum. Mit Resten halt …‘ Miller biss die Zähne zusammen. „Verstanden. Melden uns wenn Anschlusspunkt besetzt. Ende.“

Er überlegte kurz, schaltete die drei neuen Teams von 2.3 dazu und sagte mit völlig ruhiger Stimme: „An alle: Lageinfo. Drei Teams von 2.3 nun unterstellt. 2.3. ECHO erreicht und stellt VICTOR 7. Ihr habt Feuerverbot. Nur Verbindung halten.“ Er sah, wie 2.3 ECHO kurz bestätigte und sich dann auf den Weg machte. „Teile 2.3 halten Kreuzung bei eigener Position und sichern nach Osten und Norden. Feuerunterstützung durch Sniper auf Anfrage im Zuge Ringstraße. 2.2 mit allen Teilen Auftrag fortsetzen und Aufnahme ausweichender Teile von vorn sicherstellen. Mun und Verstärkung auf dem Weg. Teile der XXIV. Legion sind zur Unterstützung auf dem Weg.“ Miller räusperte sich kurz. „Männer, wir halten durch. Noch eine Stunde und hier tummeln sich Kampfrüstungen. Ende!“

Er sah sich kurz um und sah wieder den Daumen von Scipio, der ihm zulächelte, während sich eine dichte Rauchwand über die Straße schob und 400 Meter vor ihren Stellungen die Sicht versperrte.

„HOTEL, hier 2.2. Kommen.“ Er nutzte den allgemeinen Kanal.

„Hier HOTEL, Dekurio.“

„Erzählt mir nicht, dass das der erste Brand ist, den ihr gelegt habt. Ihr gottverdammten Feuerteufel.“

Lachen. Miller grinste …

„2.2. Hier 2.3 BRAVO. Nehmen gerade ausweichende Teile von 1.1 und 5.2 auf. Die haben RI-400-Werfer. Kommen.“

„In die Verteidigung einbauen. Nutzt Hydranten für Wasserschleier und Rauch für die Früherkennung bis 400 vor eigenen Stellungen. Droiden anschießen bis Schildversagen, dann Werfereinsatz. Kommen.“

„Hier 2.3 BRAVO, verstanden. Werde Verteidigung entsprechend einsetzen. Ende.“

Miller nickte und zoomte wieder in den Rauch hinein.

„Hier 2.2 ALPHA. Da bewegt sich was über dem Dach der Fabrik vor mir. Höhe Doppelschornstein. Am Filterteil …“

„Hab ihn“, meldete 2.2 BRAVO, das Team links von ihm an der anderen Kreuzung. Kurz darauf sah er eine 400er-Rakete aus dem Werfer von BRAVO zum Droiden aufsteigen, der in einer Höhe von 60 Metern um den Filter herumkam und frontal getroffen wurde. Die Tandemladung der Rakete überwand den Schild, dann die Panzerung und zerstörte den Droiden sofort. Die Explosion zerstörte das unter ihr liegende Fabrikgelände komplett und der Doppelschornstein löste sich einfach auf und schickte Gesteinssplitter in alle Richtungen. Ein Kampfstoffbehälter konnte nicht mehr starten. Dann war eine Blase an der oberen Rauchwand kurz zu sehen, alle feuerten sofort. Der Droide schoss zurück und Team 2.2 FOXTROTT wurde von drei 40-mm-Granaten zerrissen.

Der Werfer von 2.3 BRAVO holte auch diesen Droiden vom Himmel.

Miller biss die Zähne zusammen. Drei Droiden waren mit zwei kompletten Teams bezahlt worden. Das konnte nicht mehr lange gutgehen…

Vor seinen Stellungen zuckten überall Geschosse und Ladungen in den Himmel – und zurück. Explosionen zerrissen Gebäude, Straßen und Stellungen. Droiden explodierten. Aber nicht im Entferntesten so viele, wie sie selbst für Zerstörungen verantwortlich waren. Die anderen Milizeinheiten vor ihnen kämpften mit dem Mut der Verzweiflung und gingen unter.

Miller war klar, dass die drei Droiden nur die waren, die da vorne durchgekommen waren. Die Reste. Doch sobald die Einheiten vor ihm ausgelöscht waren, würden sie hier die Hauptlast zu tragen haben. Dann wären sie das Ziel der Droiden. Und sie müssten ihr Leben für Zeit opfern, die anderen Einheiten eine bessere Verteidigung ermöglichen würde. Jetzt sah er einzelne Milizionäre zurückweichen. Zusammen mit Zivilisten kamen sie auf Millers Stellungen zu. Immer nach hinten sichernd.

Er sah, wie 2.2. HOTEL einen Milizionär bei sich eingliederte und die vier ihn begleitenden Zivilisten weiterschickte. Unter 2.2. HOTEL tauchte jetzt in seiner Liste der Name Hastatus John Rufus auf. Doch er war als leicht verwundet gekennzeichnet. Dass er dennoch weiterkämpfen wollte, sprach für den Mann. Miller war froh, ihn bei sich zu haben.
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Der Einsatz lief nicht gut, so viel stand fest. Der Sturmshuttle war wie die anderen neun noch von dem Schiff weggekommen, bevor die Römer es zerstören konnten. Auch die Ablenkung durch Störmaßnahmen war zumindest für sie erfolgreich gewesen. Zwei andere Teams hatten da schon mehr Pech gehabt.

Sie selbst hatten die Oberfläche nur 100 km vom Ziel entfernt erreicht und waren im Konturenflug in nur zehn Metern Höhe auf Zielkurs gegangen. Alles war nach Plan gelaufen, bis dieser einzelne Regulus-Scoutpanzer direkt vor ihnen aufgetaucht war und das Feuer eröffnet hatte. Nicht nur, dass zwischen Zielaufklärung und Feuereröffnung nur zwei Sekunden gelegen hatten, und das sprach für automatisierte Feuerkontrolle, sondern auch der Shuttle am linken Triebwerk so schwer getroffen worden war, dass er sich nur zwei Kilometer vom Ziel entfernt zur Notlandung gezwungen sah. Eine Notlandung, die zwei Teammitgliedern der islamischen Commandos und den Kopiloten das Leben gekostet hatte.

Der Teamleiter, Mulazim Awwal Hassim Bin Talim, hatte darauf sofort das Commando-Team und den überlebenden Piloten in Richtung Neugosingen geführt, was dann auch zu Problemen führte.

Die römische Polizei war zügig aufgetaucht und hatte die Commandos in ein Feuergefecht verwickelt, das diese zwar für sich entscheiden konnten, aber letztlich stand damit ihre Position fest.

Daher hatte sich der junge 1st Lieutenant der Commandos dazu entschlossen, sich nur mit zwei weiteren Commandos dem Ziel zu nähern und den Rest der Commandos zur Ablenkung einzusetzen. Sie sollten die Verteidiger und Jäger in eine andere Richtung locken und so tun, als wenn sie ihr offensichtliches Ziel aufgegeben hätten.

Bin Talim war schon an vier Einsätzen der Commandos beteiligt gewesen. Auf Babylon bei der Landung und dann bei drei Einsätzen gegen Guerillas, die aus den Bergen von Babylon heraus operiert hatten. Doch diese Römer waren ein eigenes Volk. Selbst diese verdammten Bauern hatten sich sofort der Polizei bewaffnet angeschlossen. Jeder, aber auch jeder Römer, war ein Gegner. Wer bewaffnet war oder sich bewaffnen konnte, und das war fast jeder dieser verdammten Ungläubigen, der kämpfte auch. Und wer nicht kämpfen konnte, beobachtete und meldete.

Dass es ihnen gelungen war, sich unter diesen Umständen überhaupt von der Ablenkungsgruppe unerkannt trennen zu können, war ein Wunder gewesen. In ihren Gefechtspanzern mit Tarnbeschichtung waren sie fast nicht zu entdecken, wenn sie sich nicht bewegten. Erst dann führte eine Verzögerung in der Software zu einem Flimmern des Tarnfeldes, das dann wahrnehmbar war.

Langsam näherten sie sich nun in Dreiecksformation, er vorn, diesem Herrenhaus im englischen Stil, das Falcon Hall hieß. Dem Sitz ihrer Feinde.

Das Ablenkungsteam hatte inzwischen die Vororte von Neugosingen erreicht. Der Pilot, der nicht über die tarnfähige Gefechtsrüstung verfügte, war tot. Er war fast sofort beim ersten Feuergefecht mit der Polizei gefallen. Das war offensichtlich ein Planungsmangel. Auch wenn die Besatzung des Shuttles niemals hatte mitkämpfen sollen; sondern nach dem Absetzen des Teams vier weitere Sekundärziele anfliegen und bekämpfen sollte. Dennoch wären tarnbeschichtete Panzerungen sinnvoll gewesen.

So waren nur noch fünf Commandos über, die nun schnell und vorsichtig in Stadtkampfformation auf das Stadtzentrum vorrückten.

Der Mulazim und Stellvertreter des Commando-Führers, der das Ablenkungsteam führte, war ein Veteran von fünfzig Jahren. Er hatte sich aus dem Mannschaftsstand zum Offizier hochgedient. Und dass er es überhaupt so weit gebracht hatte, hatte er den Reformen des Sultans zu verdanken, die qualifizierte Mannschaften gezielt gefördert hatten. Der nur einssechzig große und drahtige Mann war der Inbegriff dessen, was einen Commando ausmachte. Ruhig, wortkarg, einfallsreich, intelligent und hervorragend ausgebildet. Mit Handzeichen führte er sein Team sicher durch die Hintergärten, Grünflächen und Seitenwege.

Überall wimmelte es von Menschen, die zum Himmel starrten, um dort die verglühenden Einzelteile des Frachters zu sehen, die mit ihren Schweifen aus dem Orbit herabstürzten.

Scheinbar hatte es hier nicht viele erwischt, als die AM-Explosionen den EMP auslösten und viele andere erblinden ließen. Das war aber in dem Fall gut. So schauten die meisten nach oben, anstatt zu sehen, was unter, neben und hinter ihnen durch die Landschaft wuselte.

Ziel war das Stadthaus. Ein architektonisch nett gestalteter, vierstöckiger Bau, mit dem Polizeihauptquartier, der Stadtverwaltung und der Notfalleinsatzzentrale der Region. Dieses Gebäude auszuschalten, würde die Chancen für das andere Team erhöhen, Falcon Hall zu zerstören.

Hassan Caruso winkte den Experten für schwere Waffen heran und wies auf das Gebäude. Der schaute nur kurz hin, nahm den Werfer vom Rücken, entlud ihn und lud dafür eine panzerbrechende Rakete mit AM-Gefechtskopf mit der Sprengkraft von 1-10 Tonnen TNT. Er stellte den Gefechtskopf mit einem Schieber am Griff auf zehn Tonnen, visierte kurz und wartete auf den Feuerbefehl.

Der Offizier schlug ihm kurz auf die Schulter. Als Zeichen, dass alles in Deckung war und er Feuererlaubnis hatte.

Mit einem gedämpften Zischen verließ die Rakete das Werferrohr, der Schütze zog den Kopf ein und lud sofort nach, während Bin Talim das Gebäude über einen über ihm schwebenden Sensor beobachtete.

Die Explosion war spektakulär. Die Rakete drang fast zwanzig Meter tief ins Gebäude ein, durchschlug eine Stahlbetonwand von fünfzig Zentimetern Dicke, bevor sie im Inneren und direkt über der eigentlichen Lagezentrale explodierte.

Auch wenn das Gebäude nach außen sehr schön aussah, war es dennoch eher ein Bunker, um den herum die Stadtverwaltung gebaut worden war. Die Architektur war eine Schale, die nett aussah und Büros beherbergte, während alles Wichtige in einem Stahlbetonkern untergebracht war.

Doch darauf war die Rakete ausgelegt gewesen. Ein Bunkerknacker, dem diese Version eines Bunkers nicht gewachsen war, zumal alle Panzertüren nett versteckt hinter Verkleidungen weit offen standen. Das Gebäude blähte sich von innen heraus auf, wurde zur Blase, die dann zerrissen wurde und Trümmer in alle Richtungen ausspie. Die Druckwelle der Explosion ließ Hunderte Menschen ertauben und mit zerrissenen Trommelfellen zurück. Dutzende wurden von Trümmern erschlagen und eine Pilzwolke wuchs aus Neugosingen empor.

Sofort machte sich das Team auf den Weg zum Ziel Nummer zwo.

Die Explosion war das Zeichen für den jungen Offizier, der zweihundert Meter ostwärts des Herrenhauses im Wald versteckt gewartet hatte. Zahlreiche Sensoren und Überwachungsanlagen waren nur schwer und zeitaufwendig zu umgehen gewesen und er hatte schon befürchtet, nicht rechtzeitig in Position zu sein. Funkverkehr schied aus, da das die Römer gewarnt hätte. Auch war eine Doppelstreife der Falkengarde aufgetaucht und es war nur noch eine Frage der Zeit, bis auffiel, dass sie sich nicht mehr bewegte. Und sich auch nicht mehr meldete, was noch schlimmer war.

Natürlich hätte man den Bau auch mit einem Werfer plattmachen können. Oder vom Orbit aus mit einer KSR. Doch die Befehle des Sultans waren eindeutig. Er wollte, dass die Ziele von Hand getötet wurden. Nicht durch unpersönliche AM-Explosionen. Die Römer sollten wissen, dass islamische Commandos bis zu ihren höchsten Führern vordringen konnten. Sie töten konnten, wie es ihnen gefiel. Ohne dass man dagegen etwas tun konnte. Die stille Möglichkeit, es auch einfacher hätte handhaben zu können, verstärkte somit nur die Drohung.

Bin Talim erschien es seltsam, dass um das Herrenhaus herum keine Streife unterwegs war. Überhaupt war es verdächtig ruhig, während unten am Hügel die Falkengarde zunehmend aktiver wurde. Die Zeit lief ab und er rückte geduckt vor. Im HUD sah er, dass seine beiden Kameraden folgten, bis er eine Art Wärmesignatur wahrnahm, die sich schnell um seine rechte Flanke herum bewegte. Der Comp im Helm konnte das Ziel nicht identifizieren und zeigte es als ULF an. Als Unidentifizierte Lebensform. Er verdrängte das und konzentrierte sich wieder auf den Weg zum Haus. Dann nahmen seine Sensoren ein Knacken auf, im HUD erschien sein rechter Nachbar als tot und er bewegte sich auch nicht mehr mit. Zumindest wurde seine Position nicht mehr mitgeplottet.

Bin Talim fuhr herum und kontrollierte seine rechte Flanke. Da war nichts. Nur ein unbestimmter Schatten als Wärmesignatur, die in der Magnetortung gar nicht auftauchte, sich aber um ihn herum bewegte.

Er fühlte Panik in sich aufsteigen. Entweder war es ein getarnter Soldat, dann hätte er auf der Magnetortung auftauchen müssen, oder es war ein Tier, dann hätte es als Wärmesignatur auftauchen müssen. Und es schien groß zu sein. Und sich verdammt schnell bewegen zu können. Probeweise und proaktiv das Feuer zu eröffnen schied aus. So wandte er sich um und rannte auf die fast hundert Meter breite Rasenfläche zu, die das Haus umgab. Seine Absicht war, über die hintere Terrasse in das Gebäude einzudringen.

Jetzt fiel auch die Lebensanzeige seines zweiten Kameraden aus, nur dass sich die Signatur noch bewegte. Direkt auf ihn zu.

Irritiert blickte er nach links und stoppte instinktiv, als er nur etwas auf sich zu kullern sah. Es war der Helm mit dem Kopf des linken Flankenmanns …

Geschockt und sich zur Ruhe zwingend blickte er auf den Kopf hinunter, der vor seinen Füßen lag. ‚Das darf doch nicht wahr sein‘, dachte er. ‚Das kann nicht wahr sein!‘ Die einzige Warnung, die er erhielt, war eine leichte Erschütterung hinter sich. Er wirbelte herum, mit Reflexen, die über Jahre trainiert waren, die durch chemische Substanzen gesteigert und durch Kampfdrogen nochmals optimiert worden waren. Er war nicht nur gut, er war verdammt gut und daher auch genau für diese Aufgabe ausgesucht worden. Doch so schnell er auch war, er war bei Weitem zu langsam. Sein Gewehr wurde ihm aus der Hand geschlagen und das so schnell, dass er die Waffe noch nicht einmal wegwirbeln sah, sondern nur hörte, wie sie fast fünfzig Meter weiter aufschlug. Sofort zog er seine Backup-Waffe aus dem Holster. Schneller als Billy the Kid es wohl jemals gekonnt hatte, nur um zu erleben, dass diese Waffe genauso schnell verschwand. Das ging alles so schnell, dass er jetzt erst die Zeit fand, seine Umgebung bewusst wahrzunehmen. Bisher war alles reflexartig und instinktiv abgelaufen. Erschrocken riss er die Augen auf, als er das riesige katzenartige Wesen vor sich sitzen sah. Sechs Beine, über zwei Meter groß und die handtellergroßen türkisfarbenen Katzenaugen schauten ihn an, dass er sich gleich wie das sprichwörtliche Kaninchen fühlte.

Keiner rührte sich. Weder der Offizier noch die Raubkatze, die keine Katze war.

Jetzt legte das Viech auch noch den Kopf etwas schräg. Genauso als wenn es ihn mit den Worten herausfordern wollte, „Und nun?“

Mulazim Awwal Hassim Bin Talim war sich sicher, dass er jetzt sterben würde. Er hatte so ein Tier noch niemals gesehen, wusste aber, dass er ihm nicht gewachsen war. Er nickte dem Tier zu und zog sein Vibrokampfmesser, das summend erwachte und die Klinge weiß glühend werden ließ.

Das Tier nickte ihm zu. Es schien ihm fast, als wenn es seine Bereitschaft zu kämpfen anerkennen würde. Sie erwarten würde. Es knurrte ihn leise an und ließ dabei erschreckend lange und spitze Reißzähne erkennen. Dann tat es etwas, was Bin Talim zutiefst erstaunt hätte, wenn sein Zustand das noch erlaubt hätte. Das Tier signalisierte ihm mit der rechten oberen Pfote, anzugreifen. ‚Nun, du Drecksvieh, verarschen lasse ich mich nicht auch noch‘, dachte er und griff unvorstellbar schnell aus dem Stand heraus an, ohne dass man an seiner Körperhaltung hätte ablesen können, dass er angreifen würde. Keine Gewichtsverlagerung, keine Armbewegung, keine leichte Schulterverschiebung. Und er war schneller als jemals in seinem Leben. Nur nicht schnell genug. Das Tier, das gute 800 Kilo wiegen musste, wich der Klinge mühelos aus. So schnell, dass seine Bewegung förmlich verschwamm, weil sie schneller war, als das menschliche Auge sie wahrnehmen konnte. Auch hatte das Tier seine Position verändert und war nun links von ihm. Er wirbelte herum, doch sein Messer zerschnitt nur leere Luft. Er wich einen Schritt zurück. Nicht um auszuweichen, sondern Luft für einen schnellen Tritt zu haben, während er das Messer in die Richtung schwang, wohin das Tier als Nächstes ausweichen mochte. Sein Fuß wurde abgefangen und fünf dolchartige Krallen rissen ihm den rechten Oberschenkel auf. Durchtrennten fast die gesamte vordere Muskulatur genauso spielend wie das darüber liegende ballistische Tuch der Unterbekleidung sowie die Gefechtspanzerung an sich.

Bin Talim unterdrückte ein Aufkeuchen, verlagerte das Gewicht auf das linke Bein und fuhr herum. Das Messer zum Stoß bereit. Doch das Tier hockte nun fünf Meter von ihm entfernt auf dem Rasen und musterte ihn kritisch. Wie eine Katze die Maus. Nur war das keine Katze. Und er auch keine Maus. Dennoch wusste er, dass er tot war. Seine Gefechtspanzerung hatte ihm Schmerzmittel gespritzt. Dazu Aufputschmittel, und die Panzerung hatte versucht, die Wunde zu verschließen, was aber nicht gelungen war, wie er im HUD ablesen konnte. Er würde verbluten.

Er nickte dem Tier zu, nahm mit der linken Hand den Helm ab und ließ ihn fallen. Er fühlte den kalten Wind im Gesicht auf dieser frostigen Wiese und sein Atem bildete Wolken. Es war bitterkalt.

„Nun gut, was immer du bist. Bringen wir es hinter uns. Ich schlag vor, dass du jetzt mal angreifst.“ Er winkte dabei leicht das Tier mit der linken Hand heran. Und erstaunlicherweise schien es das zu verstehen. Es knurrte nur einmal leicht, bewegte sich nicht einmal und verschwand kurz. Das Nächste, was Bin Talim wahrnahm, war, dass er kein Messer mehr in der Hand hielt und den verschwindenden Schmerz in seinem Hals, der von fünf Krallen durchbohrt worden war. Fest im Griff der rechten oberen Pfote. Er fühlte, wie er angehoben wurde, während sein Blick sich schon trübte. Dann drückte das Tier zu. Das Knacken seines Genicks hörte der Offizier schon nicht mehr.

Der Rudelfeind war gut gewesen, fand Shadow. Schneller als andere Tölpel, aber wirklich gut. Kein guter Gegner für einen Jäger. Aber auch kein leichtes Futter. Er ließ ihn sachte zu Boden gleiten und fauchte leise, was die Verbindung zu Falcon aktivierte, dem HausComp von Falcon Hall.

„Du hast dir ja richtig Zeit gelassen. Hat es Spaß gemacht?“

Shadow hatte keinen Sinn für Ironie, Sarkasmus oder andere Untertöne menschlicher Kommunikation und antwortete mit einem kurzen, bestätigenden Knurren.

„Meine Sensoren, oder die, die noch stehen, zeigen keine weiteren Gegner an. Nur in Neugosingen sind noch Gegner.“

Shadow fauchte und setzte sich in Bewegung.

„Wo willst du hin?“, war die Frage, die aus seinem Kommunikator hinter dem Ohr tönte. Er fauchte und knurrte etwas.

„Shadow. Die RudelGegner in Neugosingen werden von der Falkengarde bekämpft. Bleib besser hier.“

Er fauchte belustigt. Endlich konnte er wieder jagen. Seiner Bestimmung als Kralle folgen, die ihr Rudel beschützt. RevierRäuber und RudelGegner fangen/töten.

Er rannte so schnell er konnte nach Neugosingen hinunter. Und heulte dabei vor Freude und Jagdfieber, wie nur eine Kralle das konnte. Eine Kralle, die wollte, dass der RudelGegner wusste, dass sie da war. Dass sie kam. Um zu jagen/töten.

Shadow, die Nachtkralle vom Planeten Shadow, eines der gefährlichsten Raubtiere im bekannten Universum, war glücklich. So glücklich wie schon seit Jahrzehnten nicht mehr. Heulend rannte er nach Neugosingen, dem Kampflärm entgegen. Ihn hatte der Jagdinstinkt zunehmend im Griff.

„Tribun Kasai“, meldete Falcon dem Befehlshaber der Falkengarde. „Shadow wird sich am Kampf beteiligen. Er kommt nach Neugosingen.“

„Wir haben ihn gesehen. Auch seinen Kampf auf dem Rasen. Wir passen auf. Ende.“

Falcon war sich nicht sicher, was er noch hätte tun können oder sollen. Daher beobachtete er Shadow über die Sensor-und Videoüberwachungssysteme, schaltete sich auf eine Überwachungsdrohne und kontrollierte mehrere Dutzend Überwachungssensoren gleichzeitig. Immer da, um Shadow notfalls zu warnen. Oder um Menschen vor Shadow zu warnen. Er wusste nicht, ob nicht der Instinkt mit ihm durchging. So hatte er ihn noch nie erlebt.

Das Heulen von Falcon Hall herunter war etwas, was die Menschen aus Neugosingen kannten. Jeder kannte Shadow, den exotischen Bewohner von Falcon Hall. Jeder hatte schon Geschichten von ihm gehört, die Bedienstete und Gardisten verbreitet hatten. Ein paar Menschen hatten ihn auch schon gesehen, wie er durch die Wälder strich, sich auf einem Rasen räkelte oder sonst etwas tat.

Doch diesmal kam das Heulen näher und die Menschen schauten sich besorgt an. Denn eines hatte Shadow noch nie getan. Das Anwesen um Falcon Hall verlassen …

Mulazim Hassan Caruso hatte sein Team zum Ziel zwo geführt, war aber von der Garde, Milizen und anderen Bürgern festgenagelt worden. Zwei Commandos hatte es erwischt. Beide als sie dem Restteam Feuerschutz gegeben hatten. Sie waren von wütenden Bürgern einfach aus dem Hinterhalt abgeschossen worden. Überhaupt schien jeder Römer über Waffen zu verfügen. Überall waren unterirdische Waffenbehälter ausgefahren worden und Bürger holten sich dort Waffen, Munition und Panzerwesten ab.

Es war unglaublich, dass der Staat Bürgern bedenkenlos Zugang zu solchen Waffen gewährte. Selbst Raketenwerfer wurden so bereitgestellt.

Caruso hatte nur noch zwei Commandos. Davon einen, der den Werfer trug. Alle drei saßen in einem Eckgebäude und hatten freie Sicht die Hauptstraße hinunter und zu Falcon Hall hinauf.

Es begann zu schneien. Die Römer umzingelten das Gebäude und warteten auf die Garde, die schon jetzt mit einer Dekurie Predator-MkIII-Kampfrüstungen aufmarschiert war und die weniger gut bewaffnete Bürger zurückschickten. Aus dem unmittelbaren Gefahrenbereich hinaus. Der Mulazim wusste nicht, was er nun genau noch tun sollte. Wie es schien, hatte der Mulazim Awwal versagt. Die Ziele auf Falcon Hall konnten wohl nicht liquidiert werden. Jetzt ging es wohl nur noch darum, sich möglichst teuer zu verkaufen. Aber es widerstrebte ihm, Zivilisten abzuschlachten, auch wenn das letztlich das Ziel der Mission war: Angst und Schrecken zu verbreiten.

Doch er war Soldat, Glaubenskrieger und Offizier der Commandos des Kalbolafadi. Kein Mörder. Ein Dschihadi, aber kein Killer.

„Ist Falcon Hall in Reichweite?“, fragte er den Werferschützen.

„Negativ, Mulazim. Noch nicht einmal die Kaserne am Fuße des Berges ist in Reichweite.“

Der Schütze studierte die Karte. „Nur die Kaserne außerhalb von Neugosingen ist in Reichweite. Dazu noch der Industriekomplex von Roman Industries. Und mehr Raketen haben wir auch nicht mehr. Und nur einen AM-Gefechtskopf …“

Caruso überlegte kurz und befahl dann: „Den konventionellen Gefechtskopf auf das Rechenzentrum im Industriekomplex und den AM-Gefechtskopf auf die Kaserne.“ Dann nach einer Pause: „Die Kaserne zuerst!“

Der Werferschütze nickte und lud die AM-Rakete. Der Werfer erkannte die Munition und sandte die Information über das Griffstück an den Sensor im Handschuh des Commandos, der diese an den HelmComp sandte und sie im HUD einblendete, zusammen mit allen notwendigen Daten wie Reichweite und Sicherheitsabstände. Der Commando spielte die Karte ein und markierte blickgesteuert die Kaserne auf der Karte. Der HelmComp markierte im Ziel die Stelle mit der besten Zerstörungsprognose und der Schütze bestätigte den Zielpunkt. Dann markierte er den Anflugweg bis zur Kaserne und legte damit Wendepunkte fest. Abschließend gab er die Flughöhe vor: fünf Meter über dem Boden, hoch genug, um Verkehr zu überfliegen, und niedrig genug, um dem Bodenradar der Kaserne zu entgehen, zumal die Rakete den Straßen folgen würde. Kurz nickte er dem Mulazim zu.

„Feuer!“

Leise zischend verließ die Rakete das Werferrohr und der Schütze lud sofort die letzte Rakete nach.

Während die Rakete aus dem Fenster schoss, der Schütze war in der Tiefe des Raumes verborgen gewesen, reagierten alle Römer, die das Gebäude umzingelt hatten, wie ein Mann. Sofort wurde Sperrfeuer geschossen. Mit allen Waffen, die da waren, und was die Ladespulen, Magazine und Energiespeicher hergaben. Darunter auch zwölf RI-400-Werfer …

Während die AM-Rakete der Commandos mit fast Mach 5 auf die Kaserne zu schoss, zerlegten die Werferraketen das Eckhaus in Staubpartikel. In fast jedes Fenster und jeden Eingang schoss eine Rakete. Zwei Raketen wurden selbst vom eigenen Sperrfeuer der Miliz abgeschossen. Die Commandos im Haus selbst waren tot, bevor sie es bemerkten. Sie lösten sich, wie das Eckhaus an sich, im Feuersturm auf.

Die Kaserne in Neugosingen war das Außenlager der Falkengarde. Hier lag die schwere Ausrüstung in unterirdischen verbunkerten Depots und drei der fünf verstärkten Garde-Zenturien der Haustruppen der Domäne Falkenberg waren hier kaserniert.

Doch aufgrund des Alarms waren fast alle Truppen ausgerückt. Lediglich eine Trinärdekurie bereitete sich gerade darauf vor, als letzte Einheit die Kaserne zu verlassen, als die Rakete einschlug und die Legionäre, die vor dem Stabsgebäude angetreten waren, auslöschte.

Kampfrüstungen waren kleine Kampfpanzer an sich, besser gepanzert als alles, was sich als Einzelsoldat jemals auf einem Schlachtfeld bewegt hatte, doch einer 3-Kilotonnen-Explosion und nur zwanzig Meter neben sich waren auch diese Rüstungen nicht gewachsen. Sie verglühten einfach von jetzt auf gleich.

Erschrocken blickten die Verteidiger von Neugosingen auf den rasch aufsteigenden Feuerpilz und warfen sich in Deckung, bevor die Druck-und Hitzewelle sie erreichen konnte.

Zwei Kilometer von der Stadt entfernt wurde Shadow von dem Explosionsblitz kurz irritiert und er bremste voll ab, indem er alle sechs Beine in die Erde grub und so zwei Furchen zog. Kurz überblickte er die Situation. Fast zeitgleich waren mehrere Explosionen im RudelNest zu sehen gewesen. Sie ähnelten denen, die die RudelWache immer wieder mal im RudelKampf übte. Die kannte er schon. Und auch die Wirkung.

Doch diese neue Explosion musste vom RudelFeind kommen. Er hatte damit das Revier beschossen. Shadow heulte vor Wut. Er war zu spät gekommen …

Rasend vor Zorn sprintete er mit äußerster Anstrengung nach Neugosingen, um seinem Rudel beizustehen.

Als er am Ort der letzten Verteidigung erschien, war es so, als wenn er sich plötzlich aus dem Nichts materialisieren würde. Mitten unter den Milizen, Gardisten und Bürgern, die das eingeebnete Eckhaus betrachteten. Keiner hätte sagen können, woher Shadow gekommen war, doch jeder sah die Reißzähne und die wütend blickenden Augen, die ausgefahrenen Krallen, die sich in den Keramikbeton der Straße bohrten, und das gesträubte Fell der Kralle.

Nicht wenige hatten ihre Waffen herumgerissen und auf die Nachtkralle gezielt, doch dann schnell die Waffen zurückgenommen.

Shadow schnupperte kurz und fauchte dann enttäuscht, was alle mit einem Aufatmen zur Kenntnis nahmen. Wenn die Kralle nichts spürte, dann war der Gegner wohl tot, was angesichts des vorangegangenen Overkills nicht wirklich überraschend war.

Shadow setzte sich und blickte mit zuckendem Maul auf die Trümmerreste. Der Schwanz wackelte dabei von rechts nach links. Dann blickte sich die Kralle um. Schaute die Verteidiger an. Schnurrte zufrieden.

Shadow war stolz auf sein Rudel. Selbst NichtJäger hatten gekämpft. Sogar Weibchen und JungKrallen …

Er blickte sich um und sah überall müde, verängstigte, aber vor allem entschlossene Gesichter. Er schnurrte zufrieden. Ein Schnurren, das sich wie eine Vibration ausbreitete. Sein Rudel lächelte und er brüllte den Schlachtruf seines Rudels, wie er ihn damals auf Nebelwelt, seiner Geburtsstätte, vom RudelFührer gelernt hatte.

Und sein Rudel riss die beklagenswert schwachen Pfoten mit ihren armseligen Krallen hoch und versuchte, mit seinen dünnen Stimmen den Schlachtruf des Rudels der Jäger zu imitieren.

Eine schwebende HoloCam der örtlichen Nachrichtenagentur nahm die Szene auf und schon Minuten später lief sie auf allen Kanälen. Dort war eine riesige und laut brüllende Nachtkralle zu sehen, die inmitten von jubelnden Menschenmassen saß und von den Mutigsten unter den Umstehenden vorsichtig gestreichelt wurde, während ganz Neugosingen zusammenlief, um sich selbst zu feiern.

Das alles, während Rettungskräfte zur Kaserne eilten, um zu löschen, was oberirdisch noch zu löschen war.

Unterirdisch war alles intakt, wie Sensoren und die KI sofort gemeldet hatten. Dennoch galt es, nach Möglichkeit die Reste der Opfer zu bergen. Doch da sah es eher schlecht aus …
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Römisches Imperium, Rome, New Rome, nördliche Außenbezirke, 16.11.2481, 08:47 LPT (Rom)



Ihnen ging der Rauch aus. Oder besser die Mittel dazu, ihn zu erzeugen, während die Droiden immer mehr wurden. Eine Lösung musste her. Und das zackig.

Dekurio Miller zappte sich durch die KommKanäle. Sein Chef meldete sich nicht mehr. Das Manipel auch nicht. Und das Milizkommando war schon von Anfang an tot gewesen. Doch er brauchte hier Unterstützung. Ihm waren hier nun fast 70 Milizionäre unterstellt. Ein zusammengewürfelter Haufen aus vier verschiedenen Zenturien. Dazu fast 60 Zivilisten, die eine Waffe gefunden hatten und sich nun an der Verteidigung beteiligten. Teilweise ohne Funk und auf Befehlsübertragung durch Kreisteilnehmer angewiesen.

Diese Leute hatten fünf Droiden abgeschossen und dabei immer das ganze Feuerteam verloren. Manchmal bis zu zwanzig Mann. Doch sie gaben nicht auf. Sie hielten Stand. Doch ohne die Möglichkeit, die getarnten Droiden sichtbar zu machen, waren sie jedes Mal so gut wie tot.

‚Mal sehen, wer das ist‘, dachte Miller und wählte „40-Tango-Strike“ an: „Forty-TANGO-STRIKE, hier 2.2! Blaulicht, Blaulicht, kommen, kommen!“

‚Besser zu wichtig als zu wenig‘, dachte er dabei.

„Hier Forty-TANGO-Sierra Romeo. Ihr Anliegen, Dekurio Miller?“

‚Anliegen?‘ – „Hier 2.2. Uns wird der Arsch weggeschossen. Benötige sofort, wiederhole sofort, Rauchvorhang vor eigener Stellung. Kommen!“ Miller knirschte mit den Zähnen vor Wut. ‚Verdammte Bastarde. – Anliegen …‘

„Hier Forty-TANGO-Sierra Romeo. Habe verstanden. Autorisiere Zugriff auf HAMMER 4-10. Funkkanal zugewiesen. 2.2 ist ab sofort ZWO. Unterstellte Teile werden informiert und zugewiesen. Ende.“

Miller stutzte. Weitere Einheiten tauchten auf seinem HUD als unterstellt auf. „Da soll mich doch der Teufel holen.“ Anstatt sofort Feuerunterstützung zu bekommen, hatte er nun den Befehl über die 2. Zenturie und die Reste von sonst was.

„HAMMER 4-10, hier ZWO. Erbitte Unterstützung. Blaulicht. Kommen!“

Fast siebzig Kilometer entfernt fuhr ein Senior-Zenturio fast schon erschrocken hoch. Er war der Feueroffizier des X. Manipels der 4. Kohorte der II. Prätorianerlegion. Der Iron Legion. „Hier HAMMER 4-10. Kommen.“

„Hier ZWO. Wer zum Teufel seid ihr? – Ich benötige Rauchvorhang vor eigener Stellung. Und das pronto, verdammt.“

„Hier HAMMER 4-10. Da bist du hier richtig.“ Der Zenturio lächelte und bleckte die Zähne. Endlich! „Was brauchst du wo bis wann und für wie lange, um was zu tun?“

Bisher war sein Manipel wenig gefragt gewesen, da Ballistas eben nicht auf unsichtbare Droiden schießen konnten. Artillerie brauchte richtige Ziele. Aber dann war eine Menge möglich …

‚Wo brauchst du was bis wann und für wie lange?‘ Miller stutzte. Das ging schneller als erwartet.

„Benötige Rauchvorhang vor eigener Stellung. Geschlossene Wand bis in einer Höhe von 300 Metern über Grund. Permanent. Koordinaten folgen. Kommen.“ Er hatte kurz die Wand auf der Karte markiert und als Anlage mitgesendet.

Der Feueroffizier prüfte den Feuerbefehl. ZWO war autorisiert und von Forty-TANGO-SR verifiziert. Kanal war gesichert. Munition war vorhanden. Feuerbefehl komplett. Er sandte ihn an die vier unterstellten Batterien des Manipels und informierte den Kommandeur.

Sofort wurde von den Munitionspanzern Rauchmunition in die Lader geführt und die 32 Doppelrohre der Geschütze schwenkten auf das 73,768 Kilometer entfernte Ziel ein. GPS-Koordinaten wurden übertragen und eine Zielsuchdrohne wurde verschossen. Sie würde über dem Zielgebiet kreisen und weitere Zieldaten liefern.

Ausdehnung 1165 Meter, Tiefe 50 Meter Höhe 300 Meter. Windgeschwindigkeit und -richtung bekannt und durch Wettersatellit MetroSat XXII erstverifiziert. Drohneneinspeisung sobald Drohne in 67 Sierra im Ziel. Endlich etwas zu tun …

„Hier HAMMER 4-10.“ Er bestätigte den Feuerbefehl und gab die erste Salve frei. Draußen dröhnten die Abschüsse und sein Feuerleitpanzer wurde etwas geschüttelt. Der Manipelkommandeur schaute ihm nun über die Schulter. „Rauchvorhang in 56 Sierra. Aufbau in 89 Sierra abgeschlossen. Setzen Auftrag fort, bis du abbrichst. Kommen.“

„Hier ZWO. Das ist die bisher beste Meldung des Tages. Ach Scheiße. Die einzig gute Meldung des verschissenen Tages.“ Er seufzte. „Brauchst du laufende Korrekturinformationen?“

„Hier HAMMER 4-10. Negativ. Zielortungs-und -verfolgungsdrohne übernimmt.“

„Hier ZWO. Klasse. Kommt nach dem Scheiß hier vorbei und ich geb einen aus.“

„Hier HAMMER 4-10. Machen wir doch glatt. Service ist unser Geschäft. Tretet sie in den Arsch. Ende!“


Über den nördlichen Außenbezirken, an Bord Barkasse Falcon’s Claw, zur gleichen Zeit



Der Pilot hatte die Barkasse fast im 90-Grad-Winkel in die Atmosphäre gesteuert und das bei Höchstgeschwindigkeit. Zumindest der Geschwindigkeit, die technisch möglich gewesen war. Der Schutzschild und der Atmosphäreneintrittsschild waren runter auf null. Die Außenhülle glühte und es war etwas warm geworden. Doch sie hatten es geschafft. Gerade noch mal…

Generallegat Falkenberg saß in seinem Kommandosessel und blickte auf den Holotisch, wo eine Karte der nördlichen Bezirke abgebildet war.

Die Falcon’s Claw raste auf Rom zu und ging dann in 10.000 Metern über der Palisade in Schwebeposition. Ihre Ortungssysteme plotteten die Lage und der K3-GefechtsComp verglich diese Daten mit der Fremdeinspeisung der Gesamtlage von Forty Towers.

So gut der Abgleich auch war, er änderte nichts an der traurigen Wahrheit. Die Miliz wurde überrannt und die Prätorianer und die XXIV. Legion kamen zu langsam nach.

Frustriert schlug er mit der rechten Faust auf die Armlehne. Es musste doch möglich sein, etwas zu tun und … Sein Blick fiel auf eine Nebelwand, die durch eigene Artillerie gelegt worden war. Er markierte die Stelle mit einem Laserpointer und der Comp lieferte Informationen.

Dann zoomte er heran und beobachtete das Geschehen.

„Na los, Leute. Der Stellungswechsel muss schneller gehen. Nehmt endlich eure Ärsche in die Hand!“ Miller brüllte es die Straße hinunter und vier Zivilisten rannten um ihr Leben. Wenn jetzt ein Droide auftauchte, dann waren sie so gut wie tot. Und das wussten sie. Mit letzter Kraft warfen sie sich in einen Hauseingang und taumelten die Kellertreppe hinunter.

Gerade noch rechtzeitig, denn 300 Meter weiter die Straße hinunter kam wieder ein Droide aus dem Rauchvorhang.

Miller zog den Kopf ein und beobachtete den Droiden über einen Sensorkopf, den ein Holo-Techniker auf dem Fensterrand montiert hatte und der nun das Bild auf sein HUD übertrug. Der Techniker war nun tot. Er war in einer anderen Stellung von einem Droiden bei der Montage eines weiteren Sensors überrascht worden.

Miller zoomte den Droiden heran und öffnete einen Funkkanal. „An alle bei Punkt 6. Feuerzusammenfassung. Ich zähle: Drei – zwei – eins – Feuer!“

Fast zwei Dutzend Handfeuerwaffen eröffneten simultan das Feuer und badeten den Schild des Droiden in Plasma-und Laserfeuer. Dann bellte das Jagdgewehr auf und sandte eine 12,7-mm-Kugel in die Flanke des Droiden. Der fuhr sofort zum Sniper herum, um das gefährlichste Ziel als Erstes zu bekämpfen. Ein Werferschütze hatte darauf gewartet und sandte dem Droiden eine normale Sprengrakete in die andere Flanke. Der Droide zuckte zurück und feuerte auf alles, was wie ein Ziel aussah. Zweimal irrte er leider nicht. Dann traf eine weitere 12,7-mm-Kugel und durchschlug die schon geschwächte Panzerung. Noch im Abstürzen löste er den Kampfmittelbehälter aus, der in den Himmel schoss. Am höchsten Punkt, kurz bevor er sich zerlegen konnte, zuckten Blasterladungen hinauf und verfehlten ihn nur knapp, bevor er seinen Inhalt freigab. Weit darunter explodierte der Droide und riss ein Loch in die Nebelwand.

Miller kontrollierte kurz seine Personalliste und stellte fest, dass bis auf die zwei Unglücksvögel keiner gefallen war. Sie wurden besser. ‚Lerneffekt‘, dachte er bitter.

‚Zumindest einer, der seinen Arsch mit beiden Händen findet‘, dachte der Generallegat und rief den Namen des Kommandeurs vor Ort auf.

„ZWO, hier Forty Towers. Frage: Lage? – Kommen.“

„Hier ZWO. Blöde Frage. Wir brauchen Mun, Verstärkung und ein verdammtes Wunder. Sonst noch Fragen? Kommen.“

Es war mucksmäuschenstill in der Barkasse und nicht wenige blickten Falkenberg etwas blass an. Das war nicht so ganz die Funkdisziplin, die römische Legionen pflegten…

„Auf ein Wunder warte ich selbst, Verstärkung ist auf dem Weg und das mit der Mun bekommen wir sicher hin. Was brauchst du? Kommen.“

„Das, was ich schon vor einer halben Stunde gebraucht habe. Tandemladungen für den 400er. 66er-Mun und überhaupt schwere Waffen. Alles was da ist. Bewegungssensoren wären auch nicht schlecht, wenn schon Weihnachten ist. Und automatische Perimeterverteidigung.“ Es knackte kurz in der Leitung. „Und dann natürlich die Ärsche aus Alamo, die hier mal mit anpacken können, während uns der Hut weggeschossen wird.“

Legat Falkenberg blickte sich im Stab um, sah steinerne Mienen, lachte und sagte: „Die Mun und die Waffen werden zugewiesen und umgehend geliefert. Das kann ich dir versprechen. Aber das mit Alamo tut mir leid. Die Jungs dort sind mit dem ganzen Fort weggesprengt worden.“ Er ließ das wirken. „Zur Lage. Zwei Barkassen sind am Forum gelandet, haben mit AM-Raketen die Innere City verwüstet und Alamo vernichtet. Die gesamte planetare Abwehr ist hin. Das Capitol ist von Commandos besetzt und die gesamte Prätorianergarde im Umfeld von New Rome ist tot.“ Falkenberg atmete tief durch. „So wie es aussieht bist du mit deinen Männern die einzige Einheit, die ihre Stellung halten konnte. Der Trick mit dem Rauchvorhang ist gut. Doch deine Stellung wurde umgangen. Die Hauptkampflinie wird an der Palisade selbst gebildet. Prätorianer, die XXIV. Legion, Miliz und Bürger beziehen dort gerade Feuerstellungen. Wie es aussieht, bist du so eine Art Wellenbrecher. Droiden laufen bei dir auf oder umgehen dich. Du musst nun auf flankierende Einheiten achten. Von hinten wirst du nicht angegriffen werden.“

Miller nutzte die Pause, um einzuwenden: „Auch wenn bisher noch nichts von hinten angegriffen hat, woher willst du wissen, dass das so bleibt?“

„Unsere Analysen sagen das. Und ich sehe das Angriffsziel darin, New Rome flächendeckend mit diesen Droiden aufzurollen.“

„Ach so. Dachte schon, dass da mehr dran wäre. Mit Verlaub, aber das kratzt mich nicht. Ich hab hier einige Hundert Leute, darunter zum größten Teil Zivilisten, die hier in U-Bahnschächten und Kellern hausen und auf Hilfe hoffen. Schaff du mir die Mun, die Waffen und Verstärkung ran und ich halte die Stellung. Bis dahin mach du weiter nette Analysen und geh mir nicht auf den Keks. – Kommen!“

Generallegat Falkenberg lachte, was alle ein wenig überraschte. „Hier Forty Towers. In Ordnung, ZWO. Logistik ist angewiesen mit meiner Priorität. Das sollte nun besser klappen.“

„Schön zu hören. Meine Zenturie blutet nämlich etwas aus. Kommen.“

„Zenturie? – Zu deiner Info. Das Rufzeichen der 2. Zenturie wäre 2.0. Du bist ZWO. Damit hast du den Befehl über das 23. Milizmanipel.“

Miller stutzte. „Egal. Ich brauch hier ein paar Leute für die Flanken. Die kann ich durch die Windrichtung nicht mit Rauch überwachen. Dafür brauche ich Sensoren. Am besten Kampfrüstungen. Die haben Bewegungssensoren. Kommen.“

Ich schick dir sofort ein paar Kameraden runter, Tribun. Und dafür hältst du mir die Stellung, klar?“

„Man tut, was man kann. Und vergiss die Mun nicht. Kommen.“

„Ich denk dran. Ende!“

Falkenberg schmunzelte, dann wandte er sich an sein Gefechtsstandpersonal: „OK. Pilot. Du wirst die Barkasse zum Absetzten des CPT runterbringen. Das CPT deckt die Flanken von dem Mann da unten. Und nein, keine Einwände erlaubt. Einer bleibt hier, der Rest springt ab. Dann wird die Logistik zu den Jungs da unten optimiert. Transportdrohnen sollen das Zeug liefern. Schickt die vierfache Menge, damit das Benötigte ankommt. Und dann seht zu, dass dieser Tribun auf die Liste derer kommt, denen wir einen Orden verleihen können. Dafür, dass er Hirn bewiesen hat, wo viele andere nur blöd Löcher in die Luft geschaut haben. Und seht zu, dass der Trick mit der Nebelwand sich rumspricht, verdammt …“

Die Barkasse war kurz aufgetaucht, gerade in dem Augenblick, wo zwei Droiden fast gleichzeitig aus der Nebelwand herausgekommen waren. Die Waffensensoren der Barkasse hatten beide Droiden sofort erfasst und automatisiertes Feuer hatte sie quasi verdampft. Dann waren fünf Kampfrüstungen abgesprungen und zu den Flanken marschiert. Eine war direkt zu ihm gekommen und hatte Meldung gemacht. Dabei hatte sie ihren eigenen Tarnschild aufgebaut. Sodass sie fast unsichtbar war, als sie neben ihm stand.

„Bist du der Kommandeur hier?“, fragte eine volltönende Stimme.

„Sieht wohl so aus. Und wer bist du?“

„Ich bin Optio Arminius Johnson, vom CPT Forty Towers. Mein Team steht nun rechts und links an deinen Flanken. Ich dachte, dass ich im Zentrum bleibe. Wenn du wünschst, Tribun.“

„Hört sich gut an, Optio. Doch du hast hier nun das Kommando. Ich bin bloß Dekurio.“ Miller grinste ihn fast freudig an.

Doch der Mann lachte nur. „Da irrst du dich aber. Du bist Kommandeur des 23. Milizmanipels und Abschnittskommandeur hier. Und wenn mich nicht alles täuscht, dann hast du nicht ganz mitbekommen, dass du eben befördert wurdest, Tribun.“

Miller blickte etwas perplex und überlegte. „Sag mal, Optio. Wer zum Teufel ist eigentlich dieser Forty Towers?“

Der Optio lachte schallend und die Rüstung machte leicht zuckende Bewegungen. Dann sagte er, etwas kurzatmig: „Manche sagen der Teufel selbst. Andere nennen ihn ‚den Alten‘. Der Imperator sagt Markus zu ihm und der Rest vom Imperium spricht ihn gewöhnlich mit Generallegat an. Ha, ha, ha …“

„Dann sollte wohl meine Mun kommen …“, sagte Miller und starrte etwas unwohl auf die Nebelwand.
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Ihnen gingen langsam die Optionen aus. Die Angreifer suchten systematisch den Palast ab und sie hatten bisher nur ausweichen können, da sie verborgene Dienstbotengänge genutzt hatten. Aber auch diese Möglichkeit schied langsam aus. Sie mussten hier raus.

Der Führer des CPT von Olympia riss die Hand hoch, als er an einer Gangkreuzung angekommen war und vorsichtig um die Ecke spähte. Die Verbindung zum PalastComp war durch Störsender unterdrückt worden, sodass sie keinerlei Verbindung zum Sensornetz des Palastes oder zur überwachenden KI hatten. Sie waren auf die menschlichen Sensoren in der Version 1.0 angewiesen – Auge, Ohr und siebter Sinn.

Alles verharrte. Ihnen war es immer wieder gelungen, den suchenden Commandos auszuweichen. Die von ihnen gesandten Suchsonden waren durch eigene Jagdsonden ausgeschaltet worden. Genauso Mikroaufklärer durch Mikrojäger. Die Commandos hatten feststellen müssen, dass das Arsenal des Palastes Hunderttausende dieser Mikrojäger bevorratet hatte, für die es recht einfach gewesen war, die mitgebrachten Mikrowaffensysteme der Commandos auszuschalten. Nur hatten sie aufgrund der Störsender und Unterdrücker keinerlei Möglichkeit, von diesem winzigen Sieg zu profitieren. Sie kamen nicht an das Sensornetz des Palastes heran, um die eigenen Aufklärungssensoren zu nutzen. Es war zum Kotzen. Selbst über Kabel war keine Verbindung zur KI herzustellen, da der Datenknoten und alle Router zerstört worden waren. Hier würde man nacharbeiten müssen. Deutlich …

Der Führer gab das Handzeichen für „Feindfrei“ und schlich um die Ecke. Der Rest folgte in offener Kampfformation mit Olympia und ihrer Zofe in der Mitte.

Dann öffnete sich plötzlich eine Fahrstuhltür und der Führer des CPT riss die Waffe hoch und feuerte sofort. Der Rest des CPT war kaum langsamer. Gefolgt von Olympia mit ihrer Schmuckwaffe. Das Feuergefecht war hart, kurz und schmutzig.

Vor dem Palast formierten sich inzwischen die Prätorianer und rückten unerbittlich vor. Jeden Meter Boden durch Blut erkaufend. Das Forum und die das Capitol umgebenden Gärten und Parkanlagen waren nicht dafür ausgelegt, Deckung zu gewähren. Das war auch so vorgesehen gewesen. Nur glaubte man selbst das Capitol verteidigen zu dürfen. Nicht es einzunehmen …

So jedenfalls war es fast wie Tontaubenschießen. Die Commandos waren hinter einer brusthohen Mauer, die zudem nach vorne hin auch noch hinter aufgeschütteter Erde verstärkt und begrünt war, relativ gut geschützt, und die Prätorianer, die städtischen Velites und die Miliz griffen über offene Flächen an.

Doch es ging um das Capitol. Das Herz Roms. Es ging um die benachbarte Marshalle, die Seele Roms. Es ging um das Forum Romanum, das Zentrum Roms, und es ging um den Tempel der Vesta, das Erbe Roms, sowie viele andere Bauten, die für die römische Gemeinschaft von Bürgern eine unsterbliche Bedeutung hatten. Wo ein Legionär, Prätorianer, Milizionär oder Bürger fiel, da tauchten fünf andere Bürger auf, die den toten Händen der Gefallenen die Waffen entrissen und weiter stürmten.

„Aqid. Es wird langsam voll um uns herum“, meldete der Chef der 2. Commando-Kompanie Naqib Farid Amir, der mit seinen Männern Schützenpositionen im Capitol besetzt hielt, während die 1. Kompanie das Gebäude nach den Zielpersonen durchkämmte. Doch bis auf eine Handvoll Senatoren und einen stellvertretenden Präfekten hatten sie niemanden aufgreifen können.

Die beiden Züge in Kampfrüstungen wurden auf den Capitolhügel zurückgedrängt und verstärkten nun die Commandos hinter der ins Gelände eingebetteten Umfassungsmauer.

„Aqid, hier Patang. Eine Trinärdekurie Prätorianer rückt von Norden gegen unsere Stellungen vor. Erbitte den Einsatz von AM-Granaten“, fragte Mulazim Awwal Ashil Patang, der Führer des 2. Zuges Kampfrüstungen, an. Sein verminderter Zug verteidigte das Capitol zum ehemaligen Fort Alamo hin.

„AM-Freigabe für 40-mm-Granaten“, bellte Aquid Sayeel in sein Mikro und fast augenblicklich erschütterten gewaltige Explosionen den Nahbereich des Capitols. Jede dieser 40-mm-Granaten hatte die Sprengkraft einer 21-cm-Granate. Nur dass diese Granaten mit einer Kadenz von bis zu 60 Schuss pro Minute von den Kampfrüstungen abgefeuert werden konnten.

Die Commandos in den Gefechtsrüstungen hatten dazu einschüssige Wurfbecher unter den Gewehren montiert. Auch sie feuerten nun auf lohnende Ziele. So verging der Prätorianeransturm von Norden in einem Feuerhagel. Einzelne Gruppen, die sich schon bis zum Fuß des Capitols vorgearbeitet hatten, wurden zerfetzt. Und ein einsamer Wildcat-Sechsradpanzer der Miliz, der es bis auf das Forum geschafft hatte und mit seiner Gatling gerade in den Feuerkampf eingreifen wollte, wurde zerlegt und verging in einer spektakulären Explosion, deren Trümmer Dutzende Menschen zerstückelten. Ein einzelner Reifen rollte noch brennend weiter, bis er am Fuß der Treppe zum Capitol umfiel.

„Rahid Manasra. Wie geht es mit der Durchsuchung des Palastes voran? Uns läuft die Zeit weg.“

Der Major und Kompanieführer der 1. Commandos war beschäftigt, als ihn der Anruf des Kommandeurs erreichte. Sein Gewehr im Hüftanschlag gab er schnelle Feuerstöße auf eine weitere Gruppe von Römern ab, die immer wieder von sonst woher auftauchten. Überhaupt schien der Palast mit versteckten Gängen durchzogen zu sein wie ein verdammter Maulwurfbau. Überall tauchten immer wieder Bewaffnete auf und metzelten seine Leute aus dem Hinterhalt nieder. Wie jetzt gerade auch wieder, als diese Gruppe vor ihnen auftauchte.

Während er Deckungsfeuer gab, schossen zwei seiner Leute je eine Sprenggranate den Gang hinunter. Der Anführer wurde zerrissen und der Rest der Gruppe zurückgeworfen. Sofort stürmten die Commandos vor und erledigten die zu Boden geworfenen und teilweise verletzten Gegner mit gezielten Kopfschüssen, bevor sie sich erholen konnten. Denn jeder verdammte Römer im Palast war bewaffnet und kämpfte.

Mit zusammengebissenen Zähnen blickte er auf zwei seiner Leute, die ebenfalls gefallen waren. Bei Allah. Sie waren Commandos. Die Elite der Dschihadi des Sultanats. Und hier waren nur drei Männer und zwei Frauen und dennoch hatten sie vorher zwei seiner Leute erschießen können. So etwas durfte – konnte – einfach nicht wahr sein. Sie wurden hier Gang für Gang und Raum für Raum aufgerieben.

„Hier Manasra. Wir finden keinen von den Zielpersonen. Die Quartiere des Imperators sind leer. Wir müssen zum Ausweichplan übergehen, Aqid.“

„Verstanden. Bezieht Feuerpositionen! – Trennung! – An alle: PARADIES ausführen!“

Damit waren die Würfel gefallen. Das Ziel der Mission, den Imperator oder wahlweise seine Familie gefangen zu setzen oder zu töten, war fehlgeschlagen. Weder der Imperator noch Familienangehörige waren im Palast angetroffen worden. Nun ging es darum, noch möglichst viel psychologischen Schaden anzurichten und sich teuer zu verkaufen.

Allah sei Dank, er hatte noch den zweiten Waffenträger, der im Capitol untergezogen worden war. Jetzt galt es, die Alternativziele damit zu zerstören.

„Setzt den Waffenträger gegen die Alternativziele ein. Sofort!“

Nach einer kurzen Bestätigung des verantwortlichen Offiziers wurde der Waffenträger durch das Hauptportal ins Freie gefahren. Kaum zum Stillstand gekommen, schossen im Sekundentakt die Raketen in den Himmel und hielten im hohen Bogen auf die Ziele zu.

Das Collosseum verging in einem Feuerblitz. Die Imperiale Akademie wurde getroffen und praktisch eingeebnet. Zwei weitere Spaceports in der Palisade wurden getroffen. Der Eastport von oben kommend auf das Flugdeck. Die Explosion riss einen Krater in die Struktur, schleuderte fünf Barkassen und Fähren in die Stadt hinunter und setzte den Port in Brand. Der Southport wurde am Sockel direkt unterhalt der Portschüssel getroffen, die daraufhin durchbrach und die 500 m durchmessende Struktur in die darunter liegende Stadt stürzen ließ. Dabei wurden über ein Dutzend weiterer Wolkenkratzer zerstört und die doppelte Anzahl schwer beschädigt. Acht Raketen fanden ihre Ziele in den Vororten, wo sie Industriekomplexe, Rechenzentren und Fabrikatoren zerstörten. Drei wurden abgeschossen und der Rest waren Blindgänger bzw. wurden während des Starts zerstört.

Als die ersten Raketen in den Himmel schossen, hatten zwei aufmerksame Prätorianer zu einem Sturmlauf angesetzt und in der Endphase den Waffenträger beschossen und zerstört. Mehrere Bürger hatten ihnen Feuerschutz gegeben. Doch letztlich waren beide im konzentrierten Abwehrfeuer gefallen. Ein Raunen ging durch die Stadt, als man die zusätzlichen Verwüstungen sah, die von der brennenden Fackel des Eastports gekrönt wurden.

Noch entschlossener rückte man den Commandos auf dem Capitol zu Leibe.

„Schafft die Senatoren vor die Tür“, ordnete Aqid Sayeel an. Er wollte Zeit schinden und Verhandlungen führen. Nicht um etwas zu erreichen, sondern nur, damit viele Römer sehen konnten, wie hilflos der Staat des verfluchten Imperators war.

Die gefesselten Senatoren und der stellvertretende Präfekt wurden zur Haupttreppe getrieben und dort in einer Linie aufgestellt.

Aqid Sayeel stand etwas seitlich von ihnen hinter der Mauer und richtete ein Megafon auf das Forum. „Bürger Roms. Seht die feigen Senatoren, die wir aufgriffen, als sie sich versteckten und andere für sich kämpfen lassen wollten. Das sind die Feiglinge, die …“

Weiter kam er nicht. Denn diese „Feiglinge“, obwohl gefesselt, warfen sich wie ein Mann auf ihre Bewacher. Traten auf sie ein. Rempelten sie nieder. Und der Älteste von ihnen, er musste weit über hundert sein, rief: „Römer! – Zu den Waffen! Kämpft!“

Ein Commando erschoss ihn. Genau wie auch alle anderen erschossen worden waren. Der Aqid kam gerade noch dazu, „In Deckung!“ zu brüllen, als ein Feuerhagel auf die Commandos niederging. Dutzende Werferraketen und Hunderte Plasmaladungen zerrissen die Fassade des Senats. Ließen alles Brennbare um das Capitol herum in Flammen aufgehen. Töteten augenblicklich fast zwanzig Commandos, die nicht schnell genug abtauchten, und ließen sieben Kampfrüstungen zerstört zu Boden stürzen. Trotz Schild und Panzerung. Dann war so etwas wie ein Grollen zu hören, dass der Commando-Oberst erst nicht einordnen konnte. Dann wurde es ihm klar. Es war das Grollen von Menschen. Von Tausenden, Zehntausenden, wenn nicht gar Hunderttausenden, die ihre Wut hinaus brüllten und vorstürmten.

„Aqid, du wirst es nicht glauben, aber um uns herum kommen Abertausende Leute auf uns zu gerannt. Millionen … Bei Allah. Die sind wahnsinnig!“

Sayeel sah auf seinem HUD, dass es sich um einen der Dachposten handelte, und befahl ruhig: „Feuerstellung beziehen. Für den Sultan und für Allah. Vernichtet die Ungläubigen!“

Sofort setzte das Abwehrfeuer ein. Plasmaladungen, Laserimpulse und Geschosse aller Kaliber peitschten der Menschenmasse entgegen, die das Feuer förmlich aufsog.

Wer fiel, dem wurde die Waffe von einem Unbewaffneten entrissen, der weiterkämpfte, bis auch er fiel. So viele Waffen auch in den WDAs bereitgestellt worden waren, die Anzahl reichte nicht aus. Die Bürger Roms stürmten wie ein Mann vor.

Die wenigen Prätorianer in Kampfrüstungen, die unter ihnen waren, liefen vorne weg. Der Rest, teilweise nur mit Dienstuniformen bekleidet, gleich daneben, die Zivilisten hinter ihnen schützend so lange sie konnten. Doch das gezielte, konzentrierte und gut koordinierte Feuer der Commandos ließ sie schnell zu Boden gehen. Der Kampf um das Capitol wurde vom Volk selbst ausgetragen.

„Granaten“, befahl Sayeel und sofort wurden ein paar Dutzend 40-mm-Granaten in die anbrandende Menge gefeuert. Gewaltige Explosionen zerfetzten Tausende Bürger. Verstümmelten noch wesentlich mehr und warfen zig Tausende nieder. Doch sie standen wieder auf. Stürmten erneut an. Wurden wieder und wieder zerschlagen. Doch es hinderte sie nicht. Und das Grollen wurde zu einem immer stärkeren Chor, der nur ein einziges Wort brüllte: „Rom!“

„Verdammt“, fluchte der Generallegat, als er hoch über der Palisade in seinem fliegenden K3-Gefechtsstand sah, dass die Bürger die Sache selbst in die Hand genommen hatten und das Capitol versuchten zu stürmen.

Sofort ging er auf den allgemeinen Befehlskanal: „Hier Forty Towers. An alle. Priorität Alpha. Lagemeldung. Die Bürger versuchen, das Capitol zu stürmen. Sofortige, sofortige Feuerunterstützung durch alle Teile in Reichweite. Der Gegner ist mit allen Mitteln niederzuhalten. – Verdammt. Die metzeln unsere Bürger nieder!“

Der Pilot der Kommandobarkasse schwenkte sein Schiff sofort auf das Capitol ein und ließ es auf 1000 Meter absinken. Er drehte dabei die Nase des Schiffes dem Capitol zu und eröffnete mit seinen Buggeschützen das Feuer auf erkannte Stellungen. Sein Kopilot betätigte dabei die Waffen und schoss Sperrfeuer, während der Pilot das Schiff in Position hielt und mit den Steuerdüsen langsam um das Capitol herumschwenkte und es über dem Forum positionierte. Die Gatling und die Laser des Schiffes schossen dabei Dauerfeuer, wobei das Gatlinggeschütz allerding schnell ohne Munition war.

So sehr die Commandos im Capitol sich auch bemühten, der Feuerorkan, der durch jedes Fenster, durch jede Maueröffnung und auf jede erkannte Position nieder prasselte, war unvorstellbar und an sich für die Verteidiger überraschend wie vernichtend.

Niemals in der Geschichte der Menschheit wurde auf so kleinem Raum jemals so eine Feuerkraft entfesselt.

Die Garde bei Waterloo und Picket’s Division bei Gettysburg waren niemals einem Bruchteil dessen ausgesetzt, was beide Seiten auf jeweils die andere abgaben.

Laserimpulse trafen Körper, die in einer Dampfexplosion vergingen. Blasterladungen zerfetzen Körper. Granaten zerrissen Menschen zu Klümpchen und Geschosse aller Kaliber und Arten rissen Gliedmaßen ab, verstümmelten und töteten innerhalb von Sekunden Tausende von Gegnern.

Die Bürger Roms rückten vor. Wurden förmlich wellenweise ausgelöscht, rafften sich wieder auf und taumelten geradezu nach vorn, während Freunde, Nachbarn und Familienmitglieder an ihrer Seite fielen.

So schlimm dieser Feuerorkan für die Menschen auf dem Forumsplatz auch war, wurde diese Orgie nur durch das anbrandende Feuer der Bürger auf das Capitol selbst noch übertroffen.

Das Capitol wurde förmlich von drei Seiten im Feuer von Handfeuerwaffen gebadet, während von Norden kommend, über das immer noch brennende Fort Alamo angreifend, einfliegende Drohnen und Skyhawks das Capitol mit allen Bordwaffen unter Feuer nahmen.

Lediglich Raketen kamen nicht zum Einsatz, wenn auch die 400er-Werferraketen der Bodentruppen reichhaltig Ernte hielten.

Die Marmorfassaden des Capitols lösten sich in Staub auf, bevor die Millionen von Treffern nun die dahinterliegende Keramikbetonwand mit Panzerstahlverstärkung Stück für Stück zerschossen.

Nichts in der Menschheitsgeschichte war jemals so beständig und nahezu unverwüstlich wie Keramikbeton. Dieses Material war nach dem Formguss und Austrocknen nahezu unzerstörbar und dreimal so formbeständig wie Granit und doppelt so hart wie ein Rubin. Hätten Steinzeitmenschen dieses Material gehabt, wären die ersten richtigen Waffen der Menschheit nicht Obsidianklingen gewesen, sondern Klingen aus Keramikbeton. Dennoch war nahezu unzerstörbar eben nur nahezu. Auch dann, wenn „nur“ Handfeuerwaffen zum Einsatz kamen. Denn „Steter Tropfen höhlt den Stein“ war ein Spruch, der auch hier zutraf. Und Millionen Tropfen waren auch hier in der Lage, diese Wände langsam aber sicher abzutragen.

Doch das war gar nicht erforderlich, denn nach der ersten Salve aus dem Capitol heraus lagen alle möglichen Feuerpositionen der Commandos unter Dauerfeuer. Zwei Drittel aller an Fenstern und in Außenstellungen positionierten Schützen waren tot und der Rest zog sich tiefer ins Gebäude zurück, das eigentlich ein großer Bunker war.

Man gab alle Positionen an Außenwänden auf und schleppte sich ins Gebäude in Sicherheit. Eine trügerische Sicherheit, denn unter dem Schutz ihres Feuers rückten die Bürger weiter vor. Nun ohne jedes Gegenfeuer …

„Pilot, bring mich auf den Platz runter. Sofort!“ Markus sprang aus seinem Sessel auf und griff sich einen Brustpanzer, den ihm sein Junior-Adjutant hinhielt.

„Und lande im 90-Grad-Winkel zwischen unseren Bürgern und dem Capitol.“

Dann setze er seinen Helm auf, klappte das HUD herunter und öffnete einen Kanal zum Kommandeur der XXIV. Legion.

„Legat. Sofort alle in der Nähe befindlichen Legionäre zum Capitol. Bildet einen Doppelring. Nach innen und außen, und haltet die Bürger zurück, verdammt.“ Er fluchte irgendwas, was der HelmComp aber sofort ausblendete, da es unter eine gewissen Lautstärke gefallen war.

„Hier LIMA 24. Verstanden. Teile der VII. Kohorte mit zwo Manipeln sind schon auf dem Weg und treffen in zwo Mike mit vordersten Teilen ein“, meldet der Kommandeur der XXIV. OAL.

„Gebt Gas, verdammt …“ Falkenberg fluchte im Stillen und schaltete auf Außenlautsprecher, als die Barkasse gerade quer zur angreifenden Menschenmenge zur Landung ansetzte. Praktisch genau vor der Treppe zum Capitol hinauf. Dabei schoss der Doppellaser-Rückenturm der Barkasse im Automodus auf alles, was sich im Capitol rührte.

Letzteres war aber unnötig, da noch immer Zigtausende Schuss pro Sekunde über die Barkasse hinweg in die Fassade des Gebäudes einschlugen.

Der Generallegat ging unter dem Schutz seines restlichen CPT, was immer auch Schutz in dieser Situation bedeuten mochte, über die Heckrampe hinaus und wandte sich an die Bürger, die nun langsamer auf ihn zu taumelten.

Der alte Offizier war entsetzt. Die Menschen, die sich ihm aus dem Rauch-und Staubvorhang näherten, waren kaum noch Menschen. Teilweise verletzt, mit Blut und wer weiß was besudelt, verdreckt, rußgeschwärzt mit zerrissenen Kleidern und verängstigten Gesichtern, die wie verschreckte Fratzen wirkten. Doch auch mit vor Wut gefletschten Zähnen, tränenden Augen und zu allem entschlossenen Mienen. Viele trugen Waffen, andere nur irgendetwas, was zur Hand war. Der Generallegat sah sogar einen Mann, der einen Arm in der Hand hielt und ihn anscheinend als Schlagwaffe gebrauchen wollte …

‚Wir müssen das hier beenden. Und zwar schnell‘, war sein erster Gedanke. Dann sprach er zu den Menschen auf allen offenen Kanälen und über die Lautsprecheranlage der Barkasse: „Halt. Bürger – haltet ein. Stopp!“

Die Menge kam zum Stillstand, als die Ersten seine Uniform erkannten.

„Bürger Roms. Bleibt stehen. Eure XXIV. Legion ist in einer Minute da. Seht zum Himmel. Eure Legionen sind nun da, um das zu beenden, was ihr so mutig begonnen habt. Schont euer Leben, Bürger. Ihr habt uns die Zeit erkauft, die wir brauchten, um Rom zu erreichen. Bitte kehrt jetzt um. Ich bitte euch, Bürger!“

Überall am Himmel sanken nun Dutzende von Shuttles und Barkassen nieder. Teilweise sprangen aus offenen Luken und Rampen schon die Legionäre herab und nahmen das Capitol unter Feuer, während die Schiffe selbst aus allen Waffen Unterstützungsfeuer gaben.

Nach und nach stellten die Bürger das Feuer ein und starrten mit weit aufgerissenen Augen auf das Vernichtungswerk anderer, das sich eigentlich durch nichts unterschied, was sie selbst erst vor einer Minute angerichtet hatten. Doch nun sahen sie andere dies tun. Mit abnehmendem Adrenalin wurden sich immer mehr Menschen bewusst, dass es vorbei war. Für sie vorbei war. Und sie wurden sich bewusst, was um sie herum passierte. Passiert war.

Das Grauen wurde erfasst, begriffen und ließ die Menschen zurück fluten. So lange und so weit, bis die Farbe Rot nicht mehr dominierend war …

Der Trajan-Gravpanzer tauchte in die Atmosphäre hinab. Mit einer Geschwindigkeit, die so nie vorgesehen war, um möglichst schnell die Oberfläche zu erreichen. Denn dort starben Menschen. Bürger Roms, die keine Chance gegen den Gegner hatten. Auf seinem Monitor sah Zenturio Said Iskander Kassan, ein Panzeroffizier und Chef der 2. Zenturie schwerer Gravpanzer des II. Gravpanzermanipels der 10. Kohorte der XXIV. OAL, wie ein Trajan seiner Zenturie verbrannte. Der Kamerad war eindeutig zu schnell durch die Atmosphäre geritten …

„Hier Puma 2 an alle“, funkte er auf der Frequenz seiner Zenturie, die nun nur noch zwölf Panzer hatte. „Wir sind mit dem Manipel zur Unterstützung der Milizen am Nordrand von Rom eingesetzt und bilden eine Linie mit Seitenabstand 400 zueinander. Ich in der Mitte von dritter Dekurie, Zwote links und Erste rechts von Dritter. Angriffshöhe ist 50 über Grund. Die Miliz-Kameraden haben uns die Ortungssignaturen der Guardians zugesandt. Ihr wisst, worauf ihr zu achten habt. Feuererlaubnis nur bei 100%iger Zielerfassung mit Blaster und AT-Raketen. Gatling nur mit panzerbrechender Munition. Feuerverbot für Spreng-und Splittermunition und Massegeschütz. Ich erinnere daran, dass unsere Panzerung alles auffängt, was die haben, und unsere Schilde das sowieso schlucken, sobald sie wieder aufgebaut sind. Wir rücken mit 40 KiloMike vor. Gute Jagd und überseht keinen von den Blechhaufen. Schützt die Bürger! Für Rom!“

Den letzten Satz hätte er sich sparen können, wie er wusste.

Die schweren 120-Tonnen-Trajan-Gravpanzer waren die stärksten Panzer Roms und speziell für die Orbitalstreitkräfte entwickelt worden. Sie wurden in der oberen Atmosphäre ausgesetzt, mit einem Fallschirm stabilisiert und sanken dann auf ihren Antigravfeldern auf Bodenniveau hinunter. Die Panzer waren aber von unten nur leicht gepanzert, da sonst das Antigravfeld zu stark geschwächt worden wäre, was ohnehin die Dienstgipfelhöhe der schweren Panzer auf 700 Meter über null begrenzte.

Das ganze Waffensystem war in etwa so teuer wie fünfzehn normale Peacemaker-Kettenpanzer. Doch waren diese Panzer auch fast viermal so gut bewaffnet. Sie waren die modernen Tigerpanzer der Schlachtfelder. Nicht unverwundbar, aber mit gewaltigen Krallen und Zähnen. Und das stellten sie sofort nach der Landung unter Beweis.

„Sechs Tango durch Fremdsensoren erfasst“, meldete der Richtschütze, während der Panzer nun langsam die 200-Meter-Höhenmarke erreichte und weiter schnell sank.

Kassan markierte die sechs Ziele und wies sie seinen Dekurienführern zu, die sie augenblicklich dem nächsten Panzer zuwiesen. Als die Zenturie gemeinsam auf 50 Meter Angriffshöhe versammelt war und langsam nach Süden auf Rom vorrückte, das sich am Horizont als Skyline mit Rauchwolke darüber abzeichnete, eröffneten sechs Trajans simultan das Feuer mit den schweren Blasterkanonen.

Die sechs Guardians konnten dem Feuerschlag weder entgehen noch standhalten. Sie waren gut gegen Infanterieziele gepanzert. Noch besser getarnt und gegen normale Infanterie auch sehr gut bewaffnet. Doch gegen Trajans waren sie genauso gut geeignet wie ein nackter Mensch gegen sie selbst es gewesen wäre. Oder es die Bürger bisher gewesen waren, die zu Tausenden von ihnen massakriert worden waren.

Fünf stießen einen Kampfstoffbehälter aus, bevor sie sich selbst zerstörten. Zwei dieser Behälter wurden von den Blasterkanonen der Trajans im Autofeuermodus erwischt. Alle Absturzpositionen der Droiden wurden markiert, gemeldet und darum ein Kontaminationsradius von 500 Metern definiert. Hier würden sich in den nächsten Wochen dann die Dekont-Droiden der ABC-Abwehrverbände austoben.

Doch nun rückten die zwei Trajan-Manipeln der 10. Kohorte in einer fast 25 Kilometer breiten und feuerspuckenden Front vor. Direkt auf den Nordrand von Rom zu. Direkt zu den ums Überleben kämpfenden Milizen, die dringend auf sie angewiesen waren.

„PUMA und TIGER, hier LIMA 24. Ihr seid die Kavallerie Roms. Die Miliz wartet auf euch. Attacke, Brüder!“

„Ihr habt den Legaten gehört! – Geschwindigkeit auf 120 erhöhen. Autofeuermodus. Ran an den Feind!“

Der Fahrer erhöhte selbstständig auf die befohlene Angriffsgeschwindigkeit und der Richtschütze übergab die Feuerleitung an den BordComp, der auch sofort Ziele identifizierte, auffasste und den Feuerkampf aufnahm. Einen wenn auch eher einseitigen Feuerkampf.

Zenturio Kassan definierte auf dem Sturm nur noch die Feuersektoren seiner drei Panzer-Dekurien und hätte gern die Luke über sich geöffnet, um mit seinen eigenen Augen das Gefechtsfeld und seine Zenturie zu überwachen. Doch das ging aufgrund der Kontamination nicht. Alle Trajans wie überhaupt alle Teile der XXIV. OAL operierten unter vollem ABC-Schutz.

Auf einem Counter sah er die Anzahl der Droiden, die seine vorstürmende Zenturie schon abgeschossen hatte. Die Zahl kletterte jetzt immer schneller und erreichte nun die 100, während sein Ladungsbestand für die schwere Blasterkanone im Durchschnitt auf 90 % sank.

Er rechnete schnell im Kopf nach und befahl: „Puma 2 an alle. Reduzieren der Blasterladung auf 66 %. Versucht so wenig wie möglich Mun zu verbrauchen. Das wird ein langer Tag.“

Sofort kamen die digitalen Bestätigungen seiner Dekurienführer rein. Sicherheitshalber forderte er aber vom Manipel Nachschub an. Es gab schließlich reichlich Ziele.

Inzwischen schwenkte der BordComp mit dem Turm das Gefechtsfeld ab und eliminierte ein Ziel nach dem anderen. Überall vor der Panzerfront zerplatzten, explodierten und stürzten Droiden ab. Teilweise wurden sie erst durch den Beschuss sichtbar und überraschten Milizen, die in Stellung lagen und diese Droiden nicht erkannt hatten, obwohl sie schon nah oder fast neben ihnen waren.

Kassan biss die Zähne zusammen, da er wusste, dass jeder Abschuss mit einer Kontamination einherging. Nervengas würde alle Menschen im Umkreis von mehreren Hundert Metern töten und dann verseuchen. Der BordComp plottete das alles mit und kennzeichnete betroffene Einheiten als kontaminiert. Darum würde man sich später kümmern. Auch um die, die jetzt nur verseucht waren.

Kassan hatte Tränen in den Augen, als er seine Milizkameraden da unten trotzdem jubeln sah.

‚Irgendwann, Brüder, werden wir auf diesen Sultanspalast vorstoßen. Und dann wird abgerechnet werden. Und dann werden wir sehen, wie ihr verdammten Drecksschweine bereit seid, zu sterben, um euer beschissenes Paradies zu erreichen, bei Allah, verdammt‘, fluchte Kassan, der selbst Moslem war. Dann rief er eine Datei auf und spielte sie über die Außenlautsprecher ab. Jeder seiner Trajans lud die Datei und spielte sie simultan ab. Dann das Manipel. Schließlich, nach noch nicht einmal 30 Sekunden, schallte es von allen Trajans der Kohorte auf 25 km ohrenbetäubender Breite: „Die Fahne hoch, Roms Reihen dicht geschlossen. Unser Volk marschiert mit mutig festem Tritt …“

‚0900, und noch kein Ende in Sicht‘, dachte Tribun Miller und sah angespannt nach Norden. Auf seinem Kommandokanal war das Eintreffen der XXIV. OAL gemeldet worden, doch bis dato war keiner eingetroffen. Vermutlich verstärkten sie den Auffanggürtel an der Palisade ein paar Kilometer hinter ihnen. Mun und schwere Waffen waren zumindest reichlich eingetroffen, wie der Generallegat es versprochen hatte. Das zumindest hatte geklappt.

Er hatte jetzt hier fast 350 Mann unter seinem Kommando. Fast alles nur Bürger oder überlebende Milizen seines alten Manipels. Der Optio vom CPT des Generallegaten führte nun das Zentrum seiner Verteidigungsfront, in der mehr Leichen lagen als Verteidiger Waffen in den Händen hielten. Immer wenn einer fiel, kam von irgendwo irgendwer an, nahm Waffe, Mun und Headset an sich und kämpfte an der Stelle des Toten. Verwundete wurden von Helfern in U-Bahnschächte oder Keller geschafft, wo allein in seinem Abschnitt Tausende von Menschen in der Dunkelheit ausharrten. Ausharrten und sich auf die Miliz verließen. Auf ihn verließen …

Miller war müde. Eigentlich so fertig wie noch nie. Von seinen ursprünglichen Männern lebten nur noch acht.

Der alte Knabe, der so lange mit seinem Jagdgewehr so unglaublich präzise Schüsse gezaubert und neun Droiden abgeschossen hatte, war vor fünf Minuten gefallen. Er war bei einer 40-mm-Explosion vor seiner Stellung von einem Betonkeramiksplitter in den Kopf getroffen worden. Immerhin musste er nicht leiden …

Miller konzentrierte sich auf das Gefechtsfeld vor ihm, dass immer noch von einer Nebelwand abgeschirmt wurde, die dieser Ari-Knabe ständig auffrischte.

Ein leicht summendes Geräusch ließ ihn nach hinten und oben sehen.

Vier Sulla-Gravschützenpanzer setzten hinter seinen Stellungen zur Landung an und spuckten 80 Mann in hermetisch abgeschlossenen Gefechtspanzern aus, während die Sulla selbst mit ihren mittleren Blasterkanonen Droiden bekämpfte, die in oder hinter der Nebelwand waren. AT-Raketen verließen die beidseitig am Turm angebrachten Doppelrohre und rasten auf Droiden zu, die noch Kilometer entfernt waren, aber wie auch immer aufgeklärt worden waren.

Währenddessen gingen die Legionäre zwischen seinen Männern und Frauen in Stellung. Ein einzelner Offizier, ein Zenturio, kam auf ihn zu und meldete sich: „Tribun. Zenturio Castus Secundus Wayne, 3. Zenturie, VII. Manipel der 2. Kohorte OAL. Ich bin hier mit 80 Mann und diesen vier Sullas. Wo möchtest du uns haben, Tribun?“

Miller, der gar nicht erst darüber diskutieren wollte, dass er gar nicht Tribun war, sagte nur nach einem schnellen Rundblick und einer Konsultation seines HUD: „Verstärk meine Stellung frontal mit der Hälfte deiner Männer und den vier APC. Je 20 Mann in den Flanken. Die Ecken mit Sullas besetzten, Zenturio.“

„Sofort, Tribun.“ Er zögerte etwas, bevor er sagte: „Das, was ihr hier geleistet habt, ist einmalig. Danke.“ Dann wandte er sich ab und teilte seine Doppeldekurien gemäß den Wünschen des Tribuns ein.

Vielleicht würde er den Tag doch noch überleben, dachte er und blickte zum ersten Mal etwas zuversichtlicher auf die Nebelwand vor sich.

Dann sanken fast dreißig Kampfrüstungen hinter seinen Stellungen auf ihren Sprungdüsen herab und ein weiterer Offizier kam auf ihn zu, während seine Männer sich zügig auf seine Flanken und Stellungen verteilten und ein Gefechtsstanddroide aus einem der Sullas auf ihn zuhielt.

Miller musste schmunzeln. Ab jetzt würde die Legionsbürokratie wieder mitplotten. ‚Das waren schöne zwei oder drei Momente der unbeschwerten Zuversicht‘, dachte er und lachte lauthals, was den Offizier in seiner Rüstung etwas zu verwirren schien.

„Schon gut, Optio. Du führst bitte alles auf der rechten Flanke. Weitere Befehle kommen, sobald dieser Droide das Gefechtsnetz aufgebaut hat.“

Der Optio salutierte, indem er den rechten Waffenarm zum Salut hochriss, und stampfte an die rechte Flanke.

Kurz darauf übergab er das Zentrum dem Zenturio Wayne und die linke Flanke dem Optio des CPT.

Dann tauchte am Rand der Holoprojektion, die der Gefechtsstanddroide aufgebaut hatte, im Norden weit hinter der Frontlinie eine Front von Punkten auf, die Trajan-Panzer symbolisierten. Diese kamen den Datenkolonnen neben den Symbolen nach mit fast 120 km/h direkt auf seine Stellung zu.

Schnell blickte er sich um und sah überall seine Jungs auf Droiden feuern, die durch die Nebelwand kamen. Aber auch Legionäre, die auf Ziele schossen, die nur über ihre Sensoren sichtbar waren. Das alles, während die vier Sullas überall da Feuerunterstützung gaben, wo sie nötig war.

Seine Stellung würde halten. Die Trajans würden rechtzeitig hier eintreffen und er würde den Tag wirklich überleben.

Tribun Miller hatte Tränen in den Augen …

„Generallegat. Unsere Truppen sind in Position“, meldete ein Senior-Tribun, und Markus blickte auf die Uhrzeit im HUD. 0913 h.

„Gut. Angriff in einer Mike!“ Er nickte dabei dem Offizier zu, der mit ihm hinter der Barkasse gestanden hatte und nun bestätigend salutierte. Auf dem Befehlskanal hörte Markus den Befehl des Senior-Tribuns zum Angriff.

„Zenturio. Wir schließen uns an“, sagte er fast beiläufig zum Führer seines Rest-CPT.

„Generallegat, das kann nicht dein Ern…“

„Vorwärts“, wurde er von Markus unterbrochen, der sich ein RI-66 griff, das vor ihm auf dem Boden lag, und es sorgfältig und mit geübten Griffen überprüfte. Es würde wohl seinen Zweck erfüllen. Ladung bei 70 %. Visier OK und Batteriestand grün…

Er schloss sein Visier und kontrollierte die Einheitsverteilung auf dem HUD. „Wir gehen hinter der Spitzenzenturie durch den Nebeneingang rechts.“

Der Zenturio schluckte und bestätigte. Dann teilte er die Männer ein und rief eine Dekurie in Gefechtspanzern zur Unterstützung hinzu. Doch so kannte er den Alten. ‚Immer vorn dabei … dieses dämliche Arschloch. Als wenn der hier irgendwem was zu beweisen hätte. Fuck!‘

„Sagtest du was, Zenturio?“, hörte er Falkenberg belustigt fragen.

„Ja. Ich habe meiner Begeisterung Ausdruck gegeben, deine nette Idee hier absichern zu dürfen, Generallegat.“

„Ich wusste, dass dich das begeistert, Zenturio.“ Der Generallegat grinste verkniffen. „Wir werden in die Palastebene vorstoßen.“

„Der Imperator ist nicht im Palast.“

„Nein, der nicht“, war alles, was Falkenberg sagte.

Dann brach die Hölle los, als die XXIV. unter den Klängen der Nationalhymne Roms vorstürmte, während aus der Entfernung die Menschen immer noch geschockt von den Ereignissen erst leise und vereinzelt und dann laut und zusammen mitsangen.

Überall herumfliegende Nachrichtendrohnen spielten das live ins Netz. Und eine dieser Drohnen zeigte den Generallegaten, wie er gleich hinter der Spitzenzenturie die Treppe zum Capitol hinauf hastete.

Sein Adjutant hielt dabei etwas hoch, was jeder im System Rom erkannte. Die Adlerstandarte des Systemkommandos von Rom mit seinem Wappen, das von einer Querstange unter dem Adler gut sichtbar war. Von hinten, aber auch von vorn … Das vereinzelte Feuer der Commandos im Capitol sah das als primäres Ziel an.

Die imperiale Korvette Vintage hatte gerade den Sprung vollzogen, als das Systemkommando sie auch schon in einen Verteidigungsvektor beorderte, der nahe am Jump Point selbst lag. Der Kommandant der Korvette blickte den Legaten nur fragend an, der hinter ihm auf der Brücke stand.

„Verbinde mich mit dem Systemkommando“, wies Rochester den Kommandanten ruhig an, während seine Augen den Holotank betrachteten und die Lage aufnahmen.

Dass in Rom Alarm herrschte und die Innere City angegriffen worden war, hatten sie schon vor dem Sprung erfahren, und daher war das Schiff mit 120 % Triebwerksleistung gesprungen.

„Verbindung steht“, meldete der Signaloffizier, der auf ein Nicken seines Kommandanten hin die Verbindung hergestellt hatte.

„Ich bin der Sondergesandte Rochester und im Auftrag des Imperators auf der Rückreise von Terra. Ich benötige einen Hochgeschwindigkeitstransfer in den Orbit von Rom und eine Landefreigabe für den Ort, wo immer der Imperator ist. Meine Authentifizierung folgt.“ Er übergab einen Codezylinder an den Kommandanten, der ihn in einen offenen Port schob und nach der Empfangsbestätigung des Systemkommandos wieder an Legat Rochester zurückgab.

„Hier Forty Towers Main“, meldete sich der stellvertretende Kommandeur des Systemkommandos direkt. „Du hast eine Prioritätsfreigabe für die Landung auf Aurelianus. Der Imperator wird dort sein und ist zurzeit auf dem Weg dorthin. Eine Annäherung mit Höchstgeschwindigkeit nach Rom ist hiermit genehmigt. Kursdaten folgen. Solltest du allerdings nur einen Millimeter davon abweichen, werden wir das Feuer eröffnen!“

„Das haben wir verstanden, Legat, und begrüßen deine Vorsicht. Wir werden um 1333 h Aurelianus passieren und ab 1235 h ein Shuttle aussetzen.“ Er kontrollierte nochmals den Navigationsschirm des Kommandantensessels.

„Wir schicken eine Drohneneskorte. Anschlussbefehle für die Vintage folgen umgehend. Forty Towers, Ende.“

„Leonidas. Wir machen uns nun reisebereit.“ Er wandte sich an den Kommandanten des Schiffes. „Zenturio. Zur Sicherheit vor der weiteren Lageentwicklung werden wir in einer Stunde an Bord des Shuttles gehen und pünktlich ablegen. Ich bedanke mich für deine Gastfreundschaft, deinen vorbildlichen Einsatz und dein Verständnis in den letzten Wochen. Ich werde dich und deine Besatzung in meinem Bericht lobend erwähnen. Daher solltest du auch das Angebot annehmen, was dir und deiner Besatzung das Personalbüro mit Sicherheit zukommen lassen wird.“ Er schaute dabei jeden auf der Brücke kurz an.

„Kameraden. Nochmals danke. Für Rom!“ Er salutierte kurz und verließ mit Leonidas die Brücke.

Der Kommandant sah ihnen kurz nach und sagte dann: „Ruder. Hol raus, was geht. Der Legat muss zum Imperator.“

„Aye aye, Kommandant“, erwiderte dieser und sein Blick ruhte ständig auf den Kursdaten, während der Zenturio sah, wie eine Staffel Eagle-Drohnen auf Abfangkurs ging. Dann befahl er: „Dann mal die Nachrichten auf den Hauptschirm. Und schalte alle Stationen zu.“

Der Signaloffizier hatte nur auf den Befehl gewartet und sofort tauchte das auf den Schirmen auf, was die Nachrichtendrohnen ins Netz sandten. Und sie sahen hilflos zu, wie das Volk von Rom durch das Feuer auf das Capitol stürmte, wie Droiden gegen eine einzelne Stellung anbrandeten und wie dann der Generallegat selbst zum Capitol hoch stürmte.

„Kommandant. Wir könnten auf 125 % gehen …“

„Tu das, Dekurio. Neue ETAs an Forty Towers senden.“ Er hatte einen Kloß im Hals.

Ruder-und Signalstation bestätigten umgehend.

„Legat, wir evakuieren das Gebäude gerade …“

„Ist mir egal, Zenturio. Aber nicht das ISSC. Informiere Tribun Lafreve, dass ich in fünf Minuten im Lagezentrum bin und eine Lageeinweisung wünsche.“

Legat-1 Tessa Falkenberg rannte zum nächsten Fahrstuhl und blaffte in bester Kasernenhofmanier drei Angehörige des ISSC an, wohin sie denn gedächten, gehen zu wollen, und um sie umgehend zurück zu ihren Arbeitsplätzen zu beordern.

Im Turbolift des Gebäudes herrschte betretenes Schweigen, was am konzentrierten Gesichtsausdruck des Legaten lag, die via ihrem IC eine Konferenzschaltung aufbaute.

„So, Leute. Die Evakuierung des Gebäudes ist aufgehoben. Das ISSC wird weiter seinen Dienst versehen. Wenn nicht heute, zum Teufel noch mal, wann denn sonst? Wer hat den Mist angeordnet?“

„Das war der Turmkommandant, Legat. Das Gebäude ist durch den Zusammenbruch des Nachbarturms vermutlich strukturell beschädigt worden. Aus Sicherheitsgründen wurde die Evakuierung befohlen“, sagte Tribun (ISC) Dr. Pascal Pierre Lafreve vom Lagezentrum aus.

„Ich widerrufe den Befehl für das ISSC. Der Turm steht noch und wir werden von hier arbeiten, solange er noch steht. Sag das dem Turmkommandanten. Hier in diesem Objekt bin ich nun der Turmkommandant für das ISSC.“ Sie holte tief Luft, während sie Tribun Lafreve schon Befehle geben hörte, die das schon evakuierte Personal zurückriefen. „Wer hat das Kommando hier im System, was das Imperiale Surgeon Corps angeht?“

„Wir haben keine Verbindung zu dem leitenden Surgeonlegaten des Systemkommandos oder zu den Prätorianern. Vermutlich sind beide gefallen. Surgeonlegat Kinnison in Alamo und Surgeonlegat Zimbalist vom Systemkommando melden sich nicht mehr seit dem Angriff, Legat.“ Der Leiter des Lagezentrums des ISSC hörte sich ratlos an.

„Informiere alle Stellen, dass ich, Legat Falkenberg, mit sofortiger Wirkung und bis auf Widerruf die zentrale Leitung aller militärischen Sanitätsdienststellen auf Rom übernehme. Inklusive Orbit und Ostia.“

Tessa holte tief Luft und stürmte aus dem Lift, als die Türen sich öffneten. Die dort wartenden Mitarbeiter sandte sie kurz angebunden sofort zurück an ihre Aufgaben. Als sie den Gang zum Lagezentrum entschlossen hinunter marschierte, kam sie überall an verunsicherten Sanitätern, Offizieren, Verwaltungsmitarbeitern und Ärzten vorbei, die nicht wussten, wie es weiterging. Ein Blick in die Miene von Legat Falkenberg reichte allen, ohne weiteres Wort an die Arbeitsstationen zurückzukehren. Der Rest des 800 Meter hohen Turms mochte das Weite suchen. Das ISSC blieb und tat seinen Job.

„Pascal! – Wie ist die Lage?“ Gerade das Lagezentrum betretend bellte sie schon die Frage in den Raum, der fast vollständig besetzt war.

Tribun Lafreve, der es nie aufgegeben hatte, zu hoffen, dass sein Chef nicht gefallen war und irgendwann eintreffen würde, hatte alles so weit es ging auf Stand-by gehalten.

„Legat. Unsere Kommandostruktur ist zerschlagen. Der Generallegat führt seit fünf Minuten den Gegenangriff auf das Capitol an. Die XXIV. OAL hat mit drei Kohorten die Palisade mit den Milizen im Norden verstärkt. Mit dem Rest und allen erreichbaren Prätorianern wurde ein Ring von den Stadtbezirken 9 bis 3 gebildet, der einen Radius von 300 Kilometern hat und den gesamten Norden von New Rome abriegelt. Die zugehörigen Flanken von uns in den Bezirken 3 und 9 werden von den Prätorianern bis zur Linie der XXIV. gehalten. Alle Stellungen werden ständig verstärkt. Der Orbit ist auf allen Höhen in unserer Hand. Doch der abstürzende Frachter im niedrigen Orbit hat und wird noch viele Schäden verursachen. Die Milizen …“

„Pascal“, unterbrach der Legat. „Wie sieht es mit den Krankenhäusern, Sammelstationen und den Verwundetentransporten aus?“

Der Tribun suchte sichtbar nach Worten. „Mit einem Wort: Scheiße. Alle Zentralhospitäler im Norden Roms sind überfüllt. Drei wurden zerstört oder sind so schwer beschädigt worden, dass sie evakuiert werden mussten. Ambulanzen in und aus dem Krisengebiet werden beschossen. Die Verluste sind groß. Auch hat es viele Ambulanzen mit dem EMP erwischt. Die Zahl der erblindeten Menschen geht in die Hunderttausende. Die aller Verletzten planetenweit in die Millionen …“

„OK. Wir kümmern uns hier in New Rome um das Gröbste. Die zivilen Rettungsmaßnahmen der Provinz können wir hier nicht auch noch koordinieren. Das werden die Domänen regeln. Wir kümmern uns um die militärischen Ressourcen mit Schwerpunkt auf New Rome.“ Kurz dachte sie nach. „Die Surgeon Strike Force hier im System wird sofort mit dem Hospitalschiff im niedrigen Orbit über der Inneren City in Stellung gehen und die Erst-und Akutversorgung übernehmen. Schwere Fälle werden sofort zu den Bastion-Festungen hoch geflogen und in die Stasiskapseln der Bodentruppenkasernen gesteckt. Weiterhin sollen die Raumfestungen mit ihren medizinischen Kapazitäten in die Versorgungskette einspringen. Wir teilen diesen Stationen Shuttles zu, die ausschließlich für den Verwundetentransport zuständig sind. Teile Forty Towers mit, dass ich erwarte, dass alle orbitalfähigen Transporter asap uns zum Verwundetentransport unterstellt werden und …“

„Legat. Hier ist Forty Towers – Sierra Romeo. Ich bin zugeschaltet worden. Die Transportkapazität ist momentan komplett durch Truppentransporte gebunden, die Teile der auf Ostia stationierten Legionen nach Rom hinunter bringen.“

„Fein. Dann müssten sich jetzt so langsam die Truppen hier stapeln. Ich will sofort 25 % aller nach dem Anflug frei werdenden Transporter für Sanitätsaufgaben und stündlich mindestens 5 % zusätzlich. Wir haben hier Millionen Verwundete. Klar?“

„Legat. Die XXIV. Legion ist auf dem Weg runter nach Rom. Danach werden Logistiktransporte benötigt. Und dann werden Kapazitäten zur Umgruppierung benötigt werden, da die Legion zurzeit wenig strukturiert im Gefecht steht. Ich würde …“

„Ruhe!“ Der bellende Unterton hätte jedem Drilldekurio zur Ehre gereicht. „Sobald die XXIV. unten ist, will ich 33 % aller ihrer Transporter für den Verwundetentransport haben. Wir werden 100.000 Schwerverwundete in die Stasiskaspeln der Orbitalfestungen packen. Das schafft einen größeren Durchsatz in den Hospitälern, da sich die erst später mit schwierigen Operationen und Versorgungsleistungen befassen müssen. Das Hospitalschiff über der Inneren City wird dabei als Erstversorgungsstation für Schwerverwundete eingesetzt werden. Forty Towers übernimmt die militärische Abschirmung des Schiffes. Leiter J4 von Forty Towers stellt sicher, dass Anfragen bezüglich Transportkapazität vom ISSC erfüllt werden.“

„Legat“, warf Tribun Lafreve ein. „Der J4 im Systemkommando ist ein Legat-2 …“

„Ist mir Wurst!“ Tessa Falkenberg platzte fast. „Für Eitelkeiten habe ich keine Zeit. Meldung an alle Stationen, dass ich amtierender Leitender Surgeonlegat von Rom bin. Das sollte ein 3er-Dienstposten sein und folglich das militärische Ranggedöns um Schwanzlängen aushebeln.“

Alles grinste.

„Ich werde dich als kommandierenden Surgeonlegaten im Verzeichnis von Forty Towers führen und durch den Generallegaten bestätigen lassen“, bestätigte Forty Towers Sierra Romeo sofort.

Tessa nickte zufrieden. „Gut. Und nun lasst uns anfangen. Legt mir gesicherte und bewachte Anflugkorridore zum Hospitalschiff fest und leitet alle bodengebundenen Sanitätstransporte über gesicherte Pendelwege an die südlichen Hospitalzentren weiter. Und vergesst nicht, dass die Verwundeten kontaminiert sind. Keiner, der ohne ABC-Ausrüstung am Transport teilnimmt und/oder Verwundete versorgt, wird die Quarantänezonen wieder verlassen.

Ich ordne an, dass der gesamte Raum, den die XXIV. und die Prätorianer nun abgeriegelt haben, als ABC-Quarantänezone der Stufe eins anzusehen ist. In dieser Zone sind alle militärischen Verbände ohne ABC-Schutz als kontaminiert anzusehen. Das gilt auch für dort lebende Zivilisten.

Über New Rome südlich der Linie Stadtbezirke 3 bis 9 verhänge ich den Verdachtsstatus. Auf dieser Linie werden Kontrollstellen eingerichtet, die ungeschützte Personen aufhalten und zurückweisen. Verwundete werden dort von geschützten Helfern übernommen werden. Alle aufnehmenden und versorgenden Hospitäler, Zentren und sanitätsdienstliche Stellen stehen ab sofort unter Quarantäne. Genauso wie die Stasiskapseln der Raumfestungen und das Hospitalschiff an sich. Gleiches gilt für die eingesetzten Shuttles und Transporter. Die Sicherheitsrichtlinien aus den Bürgerkriegen sind hiermit wieder in Kraft gesetzt.“

Tribun Lafreve, der alles mitgeplottet hatte, warf ein: „Dazu ist ein Senatsbeschluss notwendig, Legat.“

„Falsch, Tribun. Ich ordne das im Namen des Imperators an, der das bestätigen wird. Sende ihm den Gesamtbefehl zur sofortigen Billigung – und die Betonung liegt auf sofortig – zu!“

„Jawohl, Legat“, bestätigte der Tribun wie auch Forty Towers SR, der schon den Gesamtbefehl ausformuliert und mit Verteiler vorrätig hatte.

Erst jetzt wurde Tessa klar, dass Forty Towers Sierra Romeo eine KI war.

„Forty Towers Sierra Romeo, du wirst ab sofort das ISSC unterstützen!“

„Gerne, Legat Falkenberg. Aber als kommandierender Surgeonlegat des Systemkommandos bin ich sowieso auch für dich zuständig.“

„Gut. Und nun lasst uns endlich arbeiten …“

Blasterfeuer schlug ihnen entgegen. Und ließ den Schild einer Kampfrüstung des CPT aufleuchten. Ein anderer Legionär im Gefechtspanzer schob sich schnell seitlich vor den Generallegaten und drängte ihn so zur Seite, bis der Legionär in der Kampfrüstung das Problem beseitigt hatte. Der tote Commando fiel mit aufgerissenem Rücken hinter der Ecke hervor in den Korridor. Die 40-mm-Sprenggranate, die der CPT-Legionär in den Gang hinter der Ecke gepumpt hatte, tötete auch einen weiteren Commando, dem dabei der Kopf abgerissen wurde. Die sechzehn Mann um den Generallegaten herum rückten weiter vor und arbeiteten sich eine Treppe in den vierten Stock des Palastflügels hoch. Dabei immer in alle Richtungen sichernd.

Ziel der Abteilung war der Wohnbereich des Palastes, wo der Generallegat unbedingt so schnell es ging hinwollte. Die anderen Zenturien der Sturmtruppen hatten nun die Commandos so weit zerschlagen, dass es relativ sicher war. Doch überall im Gebäude gab es noch vereinzelte Commandos, die sich mit den Legionären ein grausames Katz-und-Maus-Spiel lieferten, das keinerlei Spielregeln kannte. Doch jetzt waren die Römer eher die Katzen.

Aufklärungsdrohnen huschten durch die Korridore und überwachten zusammen mit Mikrosensoren alle Gänge, Korridore, Räume und Kreuzungen. So war bis auf den letzten Mann bekannt, wo wer war, was er dabei hatte, in welche Richtung er blickte und wohin er sich bewegte. Die Römer mussten sich nur noch in Position bringen, um die verstreuten Commandos abzuarbeiten. Nicht selten von hinten kommend oder mit Jägerraketen arbeitend, die nach dem Abschuss selbstständig und mit externen Daten arbeitend durch die Gänge rasten und so Commandos ausschalteten, die wer weiß wo im Gebäude auf der Lauer lagen.

Das Spiel war nun sehr einseitig und Markus sah auf seinem HUD, wie immer mehr verifizierte Ziele ausgeblendet wurden.

Nun näherten sie sich einem Aufzug, der sie in die Wohnbereiche des Palastes bringen sollte. Offensichtlich war es hier zu heftigen Kämpfen gekommen. Überall lagen Tote.

Das Team wollte gerade weiter, drei Legionäre und eine Kampfrüstung betraten gerade den Aufzug, als ein Lampenstrahl zu einer farbigen Doppelreflexion führte, die den Legaten kurz in die Richtung blicken ließ. Sofort stoppte er und ging zu dem Unterarm, der da im Gang lag. Langsam bückte er sich und nahm ihn auf. Sein Blick ruhte auf dem Ring an der Hand. Dann drehte er den Kopf und sah die zerfetzte und verbrannte Leiche ohne Kopf an, die vor ihm an der Wand saß. Und ihr fehlte das Stück Arm, das er in der Hand hielt.

„Generallegat? – Alles OK? Können wir weiter?“ Der Zenturio des CPT blickte seinen Legaten unschlüssig hinter seinem Visier versteckt an. Man sah der Haltung der Kampfrüstung die Unschlüssigkeit ihres Trägers an.

„Zenturio. Wir drehen um. Das hat sich erledigt …“ Die Worte kamen immer leiser heraus. „Optio. Du bleibst mit deinen Leuten hier und sicherst den Bereich. Du wirst diese Leiche hier mit einem Shuttle zur Station Aurelianus hoch bringen und in Stasis legen lassen.“ Er zeigte dabei auf die verbrannte Leiche. Dann zog er den Ring vom Finger und legte den Unterarm neben die Leiche. „Es tut mir so leid, Kind …“, murmelte er und wandte sich schnell ab.

Nach ein paar tiefen Atemzügen stand er auf und befahl dem Zenturio: „Mir nach!“

Der Zenturio öffnete einen privaten Kanal zum Adjutanten, der immer noch mit der Standarte hinter dem Generallegaten her hastete und fragte: „Was sollte das nun gerade?“

„Frag lieber nicht“, war die etwas nuschlige und tonlose Antwort, und der Zenturio beschloss, nicht mehr zu fragen und sich völlig auf den Job zu konzentrieren.

„Verdammt!“ – Julius tobte. „Wollt ihr mich verarschen?“ Er blickte Thain wütend an, der das allerdings völlig ruhig hinnahm. „Ich will nach Rom. Zum Capitol. Und das sofort. Aber dalli, verdammt!“

„Wir fliegen nach Aurelianus. Und dort wirst du alles haben, was du brauchst, um für Rom alles zu tun, was du für richtig erachtest. Aber du wirst das von dort aus und in Sicherheit tun können.“ Thain sagte das völlig ruhig, aber umso bestimmter, wie seine Stimme an Tonlosigkeit gewann.

„Cassius. Ich werde da unten benötigt …“

„Du wirst für Rom, das gesamte Rom, benötigt. Nicht unbedingt da unten. Eigentlich schon gar nicht da unten. Der Generallegat ist dort und hat alles im Griff. Du kannst da gar nichts mehr tun, ohne ihn zu behindern. Also tu das, was du am besten kannst, und überlass den Profis was auch immer die am besten können. Dein Platz ist jetzt dort, wo du den besten Überblick hast. Und das – und nur das – bist du jetzt Rom schuldig, Julius.“ Thain blicke ihn ruhig an und jedem war klar, dass er keinen Millimeter nachgeben würde.

Der Imperator holte tief Luft und stand ganz offensichtlich vor seinem ersten cholerischen Anfall im Leben. Doch dann atmete er langsam wieder aus. Seine Gesichtsfarbe wurde wieder normaler. Er blickte Thain mit blitzenden, aber zu Schlitzen zusammengepressten Augen an und sagte langsam und fast bedächtig: „Gut. Dann bring mich zur Raumstation. Und dann sehen wir weiter.“

Wenn es auch für viele wie eine Drohung klang, an Thain prallte sie genauso ab wie eine Luftgewehrkugel von seinem Brustpanzer abprallen würde.

Der Imperator zappte sich inzwischen durch die Screens und bestätigte Befehle. Den Befehl des ISSC/Systemkommandos las er noch nicht mal durch, als er ihn auch schon bestätigte. Dann informierte er alle Sender, dass er mit Eintreffen auf der Aurelianus eine Ansprache halten wollte, und wandte sich an einen Mann aus seiner „verdammten Horde“, der schon eine entsprechende Rede vorbereitet hatte. Der Mann hatte es nicht leicht, denn schon der erste Satz seines Entwurfs wurde von Julius zerrissen …
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Terranische Hegemonie, Terra, Luna, TDF HQ, 16.11.2481, 10:35 LPT (Rom)



Marshal of the TDF Masters zappte sich durch die Reports und Lagemeldungen, die ihn aus Rom von Vice-Admiral Davidson, dem Militärattaché auf Rom, und dem öffentlichen Melde-und Nachrichtenaufkommen erreichten. Es sah schlicht beschissen aus. Doch was immer auf Rom zuging, war traurig, aber nicht sein Hauptproblem.

Er hatte eigentlich am Großangriff des Sultans auf Assur und Susa zu arbeiten. Oder besser: Er musste endlich einen zusammenhängenden Überblick gewinnen.

Ihm war vollkommen klar, dass es da einen Zusammenhang geben musste. Eine übergeordnete Generalabsicht. Ein strategisches Konzept. Einen Zusammenhang, den er mit den jetzigen Meldungen und Informationen einfach nicht hinreichend herstellen konnte. Und in zwei Minuten würde eine Holokonferenz stattfinden, wo andere eben wasserdichte Antworten erwarteten …

Es war halb neun abends und es sah so aus, als wenn er die Nacht durchmachen durfte.

Verdammte Islamisten“, seufzte er und trank noch schnell einen Schluck Navykaffee, der so stark war, dass der Löffel eigentlich darin stecken bleiben müsste.

Er saß schon im Konferenzraum und auf seinem Tischscreen waren die aktuellen Stärkemeldungen von Terra aufgeführt.

Das erste Hologramm aktivierte sich an dem runden Holotisch, den er für diese Konferenz gewählt hatte. Eine Holokonferenz konnte an jeder beliebigen Tischform und -anordnung stattfinden. Je nach Art und Teilnehmer der Konferenz an sich. Er hatte den runden Tisch gewählt, da so jeder Teilnehmer besser den anderen sehen konnte, auch wenn der jeweils Sprechende immer auch noch als Screenbild zur Verfügung stand.

Gerade aktivierte sich das Holo des Kommandeurs des Joint Special Forces Command der TDF (COMJSFC), General (TDGF) Jason Porter Preston, der seinen heißgeliebten schwarzen Kampfanzug trug, ohne den er praktisch niemals auftrat. Ivanov hatte sogar schon gespottet, dass er überhaupt keine andere Uniform hätte, was diesen noch nicht einmal dazu bewegt hatte, das zu kommentieren. General Preston war sechzig Jahre alt, topfit und konnte jederzeit noch mit seinen Commandos in den Einsatz gehen. Er galt als völlig humorlos und seinen graugrünen Augen entging nichts. Sein Haar war keine drei Millimeter lang, grau – was bei der Haarlänge aber nicht auffiel –, und er bewegte sich mit der Effektivität und grazilen Lässigkeit einer Raubkatze.

„Marshal“, grüßte er kurz seinen Oberbefehlshaber und aktivierte seinen Screen, auf dem er seine Daten kurz kontrollierte. Auch wenn die Konferenzsoftware alle Daten im letzten Aktualitätsstand stets mit transportierte und dem User überall seine letzte Arbeit präsentieren konnte, inklusive aller Profileinstellungen und Verbindungen, war für Preston eine Kontrolle so selbstverständlich wie das tägliche Waffenreinigen seiner Blasterpistole, das er auch selbst und gewissenhaft erledigte.

„General Preston.“ Masters nickte ihm zu. „Haben Sie die Daten von Rom schon durchsehen können?“

„Marshal, Sir! Ich habe die Daten schon meinem Stab gegeben. Die sitzen noch dran und versuchen, raus zu kitzeln was geht, doch ist das Informationsmaterial nicht gerade berauschend. Wir versuchen zu extrapolieren. Doch wie es scheint wurde Rom von einem massiven Raid getroffen, der wohl als Selbstmordkommando gedacht ist.“

„Wie konnte das diesem Frachter nur gelingen, so dicht an Rom ranzukommen, General?“

Preston zuckte mit den Schultern, während sich die Hologramme von Fleet-Admiral Alexeij Wladimir Ivanov, dem Befehlshaber der Navy und von Ariana Ascaride, der Hochkommissarin der Hegemonie, aufbauten und sofort Preston ansahen. Der ließ sich nicht beirren und nickte beiden Neuankömmlingen kurz zu und fuhr fort: „Wie es aussieht, war sogar eine Warnung unterwegs, doch durch eine Verkettung unglücklicher und noch nicht hinreichend bekannter Gründe konnte diese nicht rechtzeitig übermittelt werden. Daher wohl die großen Verluste der Römer im Orbit.“

„Was könnte das Ziel gewesen sein, General?“, fragte die Hochkommissarin den COMJSFC und blickte ihn wie eine Katze an. Sie wusste, dass die Reaktion der Römer letztlich davon abhing, wie schwer sie getroffen worden waren. Sie kannte den Imperator inzwischen gut genug, um zu wissen, dass er so etwas nicht ungestraft ließ. Und wenn der Sultan im Spiel war, war seine Reaktion schon fast vorhersehbar.

„Ma’am. Der Imperator selbst könnte das Ziel gewesen sein. Dafür spricht der Zeitpunkt des Angriffs auf die Innere City. Der Imperator könnte im Palast gewesen sein …“

„Scheiße“, entfuhr es Ivanov und er kippte den Inhalt eines kleinen Silberbechers hinunter.

Masters runzelte kurz die Stirn, wollte aber nichts sagen. Ivanov mit seiner zaristischen Marotte war ein Original. Doch selbst sturzbesoffen, und so hatte er ihn schon erleben dürfen, war der Mann immer noch ein besserer Flottenkommandeur als viele nüchtern.

„Könnte so ein Angriff Erfolg haben, General?“

„Jawohl, Sir. Durchaus. Und wie es scheint sind dazu Commandos eingesetzt worden. Es ging wohl auch um ein psychologisches Moment.“

„Gefangennahme des Imperators?“, fragte Ascaride entsetzt.

„Nicht auszuschließen, Ma’am“, sagte Preston ruhig und ohne eine Miene zu verziehen, als spräche er über das Wetter.

„Frau Hochkommissar, meine Herren“, schaltete sich nun die Befehlshaberin der TDGF, General of the Army Suzanna Stratham, dazu. Die drahtige Generalin blickte gespannt in die Runde, während ihr von außerhalb des Erfassungsfeldes der Holosensoren eine Tasse gereicht wurde.

„Dann sind wir jetzt bis auf Admiral Lee komplett“, sagte Masters und blickte irritiert auf die Teilnehmerkontrollanzeige seiner Hologrammkonferenzsteuerung. „Er wird sich wohl später dazu schalten.“

„Admiral Lee wird in Kürze bei mir sein. Dann wird er sich von hier dazu schalten.“

General Preston blickte kurz auf die Positionsangabe des Hologrammstandortes der Hochkommissarin und sagte kein Wort. Es war allgemein bekannt, dass Lee und die Hochkommissarin sich sehr nahestanden. Zumindest unter den Spitzenrängen der Hegemonie. Und bei ihr zu Hause war es jetzt 0200 h? …

„Guten Morgen, Sir“, schaltete sich Lee dazu und sah etwas müde aus. „Ich bin gerade die Daten durchgegangen und habe das aktuelle Lagebild studiert. Entschuldigen Sie bitte die Verspätung, Sirs!“

„Andrew. Es ist OK. Was können Sie uns zur Lage sagen?“

Der Leiter des TSS räusperte sich. „Nun, die Lage ist ernst, aber nicht aussichtslos. Eigentlich haben wir zahlreiche Optionen.“

„Optionen? Dieser Sultan überrennt gerade drei Systeme, Admiral. Da scheint mir das Wort Optionen im Plural nicht gerade angebracht.“

„Das sehe ich anders, Admiral Ivanov.“ Lee schaute kurz auf seinen Screen. „Der Gegner hat Rom angegriffen. Zeitgleich hat er einen Großangriff auf Assur gestartet, nachdem er einen Sondierungsvorstoß nach Susa ein paar Stunden vorher initiiert hat. Ziel dieses Vorstoßes war wohl, Admiral Carmichael dazu zu bewegen, entweder einen Teil ihrer Task Force nach Susa zu verlegen oder den Jump-Point-Posten nach Ninive massiv zu verstärken. Beide Optionen hätten die Möglichkeit geboten, die Kräfte von Admiral Carmichael mit dem Großangriff auf dem falschen Fuß zu erwischen. Der Trick mit den Lazarett-IDs der Schiffe hätte zu massiven Verlusten geführt und Assur wie auch Susa der Orbitalblockade ausgesetzt. Ein Vorstoß nach Theben wäre dann sehr wahrscheinlich gewesen.“ Er sammelte sich kurz. „Doch unter dem Aspekt des Angriffs auf Rom macht dieser Plan nur dann Sinn, wenn sie Rom als eigentliches Ziel haben. Hier ein Vorstoß über Theben hinweg nach Sparta. In diesem Fall wäre die spätere Einnahme von Susa, Assur und Theben nur ein primäres Nebenziel. Um das Hauptziel zu erreichen, müsste das Flottenkontingent ohne größere Verluste und schnell Theben erreichen, um den Jump Point nach Sparta zu blockieren. Das wäre nur mit massiven Befestigungen möglich. Letztere scheint der Sultan mitzubringen. Unsere Analysten tippen darauf, dass der Sultan Sparta angreifen und dann nach Theben zurück springen wollte, um dort die Römer in einen massiven Hinterhalt zu locken.“

„Das kann der Teppichknutscher jetzt aber vergessen“, sagte Ivanov böse lachend, während General Stratham einwarf: „Dennoch wird die Sache auf Assur blutig werden. Basil, also General Merunga, wird sich eingraben und Assur verteidigen. Er ist keiner, der die Flagge streicht, nur weil der Gegner den Orbit kontrolliert. Der Mann ist alte Schule …“

„Dann wird ihm der Sultan seinen Arsch kinetisch wegbomben und ihm die neue Schule zeigen“, sagte Ivanov tonlos.

„Eher nicht. Er braucht die Infrastruktur von Assur zur Verteidigung. Wenn er das System halten kann, spart er eine Jump-Point-Verteidigung ein, sobald Susa fällt. Das schafft dann frei verfügbare Kräfte für die Expansion“, sagte Lee und blickte Masters an.

„Und das bringt uns auf den Punkt, der Optionen birgt.“ Masters blickte in die Runde. „Der Plan ist schiefgegangen. Carmichael hat völlig anders gehandelt und die dritte Option gewählt. Sie ist mit zwei Dritteln der Task Force nach Assur gesprungen und plant mit Sicherheit nun selbst einen Raid nach Babylon und/oder einen Angriff auf die dortigen Verbände der Islamisten.“

„Das darf doch nicht wahr sein“, fuhr Ascaride entsetzt auf.

„Oh doch. Und ich vermute, dass sie die Zahlen von dem hat, was unser Sultan mitgebracht hat. Dann vergleicht sie das mit der Gesamtstärke des Sultanats, die uns bekannt ist, und kommt zu dem Schluss, dass jetzt nicht die Zeit für schwache Nerven ist.–Und unter uns: Carmichael hat keine schwachen Nerven. Daher wird sie das Unerwartete tun und nach Babylon springen.“ Ivanov wirkte wie eine zufriedene Katze, der der fette Vogel sicher ist.

„Das wird doch auch ein Hinterhalt sein“, sagte Ascaride und blickte erst Lee, dann Masters an.

„Natürlich. Aber auf Basis dessen, was jeder normal denkende Befehlshaber mitgebracht hätte. Und sie weiß sehr genau, was da drüben ist. Oder sein könnte. Sie nimmt die Gesamtstärke des Sultans, zieht das ab, was er nach Assur mitgebracht hat, rechnet die Verluste des Sondierungsvorstoßes ab und rechnet dann noch mit den Verbänden, die der Sultan zur Verteidigung der anderen Grenz-Jump-Points zu Hause lassen musste. Inklusive dem Jump Point nach Skye, wo sich die Eingreifflotte der Clans befindet. Da wird er auf jeden Fall ein Schlachtschiff mit Geleit geparkt haben. Ergo kann bei Babylon maximal ein Schlachtschiff sein.“ Stratham machte eine kurze Pause und fügte hinzu: „Vorausgesetzt, dass er nur drei Schlachtschiffe hat …“

„Hat er“, sagte Lee. „Das vierte Schlachtschiff braucht noch sechs Monate bis zur Fertigstellung. Das ist sicher. Doch die Anzahl der Mekka-Kreuzer sowie der Scimitars ist ein anderes Blatt. Da könnte eine unangenehme Überraschung auf Carmichael zukommen.“

„Dann sollten wir ihr befehlen, diesen Angriff zu lassen und Susa im Orbit zu verstärken“, sagte Ascaride und blickte Lee an.

„Mit Sicherheit nicht, Frau Hochkommissar“, sagte Masters trocken. „Wir haben Admiral Carmichael genau deshalb dort das Kommando gegeben. Sie ist ideal für diesen Posten, da wir da jemanden brauchen, der mitdenkt und dann ohne Rückendeckung der Befehlskette auch handelt.“

„Und das kann sie“, wandte Ivanov ein. „Melissa ist jetzt wie eine angeschossene Nachtkralle. Sie erkennt instinktiv den Schwachpunkt und nutzt ihn gnadenlos aus.“

„Admiral Ivanov. Ich glaube kaum, dass eine angeschossene Nachtkralle den Überblick hat, der für so etwas nötig wäre.“

„Ma’am. Sie weiß alles, was sie braucht. Sie hat sich mit Sicherheit den Plan des Gegners auch ausgerechnet und sieht, dass der Nichtverlust der Task Force nun den Zeitplan des Gegners über den Haufen werfen wird. Nutzt die operativ günstige Position ihres Hauptverbandes, schlägt zu, kommt zurück und wird dann Susa verstärken, bis Hilfe kommt.“

„Sie weiß aber nicht, dass Rom angegriffen wurde und dass das Ziel ein Hinterhalt ist, um die römische Flotte bei Sparta zu schwächen, wenn sie rachedurstig nach Theben springt.“

„Ma’am, tut mir leid, wieder widersprechen zu müssen.“

Man sah Ivanov an, dass es ihm mitnichten leidtat. „Carmichael wird sich das selbst denken können. Ohne Daten von Rom. Sie wird so schnell es geht und notfalls aus dem Stand nach Babylon springen und dort den Gegner überraschen, dann vielleicht etwas zu Klump schießen und sofort mit der Masse der Kräfte zurückspringen, um den Orbit von Susa zu halten, falls – nicht wenn – der Sultan nach Susa nachrückt. Denn der wird jetzt die Flotte von Carmichael im Hinterhalt bei Susa liegend sehen. Gleich hinter dem Jump Point nach Assur.“

„Dann wird der Sultan also erst einmal seine Stellung im Assur-System konsolidieren müssen, richtig?“

„Genau, Ma’am“, sagte Stratham. „Dazu wird er Assur nehmen und Bodentruppen runterschicken, damit die Verteidigung ausgeschaltet wird und er im System den Rücken frei hat. Parallel wird er eine Verteidigung des Jump Points nach Theben aufbauen müssen. Dann erst kann er mit der Flotte nach Susa springen und Carmichael angreifen. Diese wird sich dann aber selbst in der Orbitalverteidigung eingebunden haben, was die Aufgabe, Susa zu nehmen, schwer machen wird. Dieser miese sadistische Kinderficker wird also wieder Zeit verlieren.“ Strathams Augen funkelten böse und Ascaride musste zugeben, dass sie Stratham nie so absolut blutrünstig gesehen hatte.

„Und er wird nur sehr schlecht mit den Verbänden auf Babylon kommunizieren können, ohne die Kommunikation mit dem Rest seines Reiches zu gefährden. Das wird nur über Sprungstafetten gehen, die wieder Kräfte, hier leichte Einheiten, kosten, die für immer verlustreiche Erkundungsvorstöße fehlen werden.“ Lee blickte Ariana lächelnd an.

„Gut. Er hat sich also selbst festgefahren, hat die Römer verärgert und braucht Zeit, die er nie hatte, wenn sein Plan hätte funktionieren sollen.“ Die Hochkommissarin blickte sich um und alle nickten. „Und jetzt wird Rom wütend nach Sparta stürmen, sammeln, was zu sammeln ist, und nach Theben springen, richtig?“

„So ungefähr“, sagte Masters.

„Und unser Admiral in Assur ist jetzt bei Theben?“

„Genau, Ma’am“, sagte Ivanov. „Er baut da gerade die Jump-Point-Verteidigung nach Assur auf.“ Er kippte den Inhalt eines weiteren Silberbechers hinunter und grinste dabei gehässig.

„Dann brauchen wir doch eigentlich nur zu warten, dass die imperiale Flotte via Theben nach Assur marschiert und den Sultan zur Hölle bläst, oder?“ Ascaride blickte sich fragend um.

„Könnte man machen“, sagte Stratham und blickte dabei Masters an.

„Muss man aber nicht“, sagte Ivanov und blickte sich ebenfalls grinsend um.

„Ich meine natürlich, dass wir die Römer dabei unterstützen und zusätzliche Bodentruppen nach Assur schaffen“, sagte Ascaride etwas unsicher, weil sie die Reaktion der Militärs nicht verstand.

„Das sowieso. Die Frage ist aber, wo wir den Hauptstoß ansetzen werden“, sagte Ivanov.

„Das ist keine Frage, Alexeij.“ Masters blickte kurz in die Runde. „Unter der Prämisse, dass Carmichael nicht in einen Hinterhalt rennt und damit ihre Operationsfähigkeit verliert, habe ich beschlossen, die Operation Flashbang zu reaktivieren.“

Ivanov zuckte förmlich zusammen, als der Marshal das sagte. „Flashbang sah nie die Möglichkeit vor, dass wir einer laufenden großen Operation der Islamisten in die Flanke fallen.“

„Aber sie sah immer vor, dass wir dem Sultanat aus einer sicheren Grenzlage heraus mit starken Kräften in die Flanke fallen, sollte sie dort geschwächt sein. Beim Angriff des Sultans auf die Handelsallianz waren unsere operativen Reserven auf Newton gebunden. Doch jetzt sind diese frei. Und ich sehe die Gesamtlage als stabil an, weil wir davon ausgehen können, dass Rom die vorstoßende Flotte des Sultans zerschlagen will. Das stabilisiert unsere Grenze und schafft somit die Voraussetzung für Flashbang. Richtig?“

„Genial“, sagte Stratham und lachte schallend.

„Was ist Flashbang?“ Ascaride blickte fragend in die Runde.

„Genau das, was der Marshal sagte“, antwortete Lee ruhig. „Ein fertiger Operationsplan, der allen Befehlsstellen vorliegt und das Ziel hat, in einer Situation wie jetzt das Sultanat so anzugreifen, dass es aus einer strategischen Lähmung heraus nicht reagieren kann und wir, in klarer Übermacht, die strategischen Ressourcen des Sultanats, oder wichtige Teile davon, zerschlagen können.“

„Und was wäre das Ziel des Angriffs? Also das System, das wir damit erreichen wollen?“

„Dubai. Über Donegal kommend. Ziel ist es, Dubai zu erobern und zu halten. Das würde das Sultanat in zwei Teile spalten. Besonders – oder nur dann–wenn Assur zurückerobert wird. Und das werden die Römer für uns und mit uns übernehmen, sobald sie den Sultan gestellt haben und ihn verfolgen.“

„Marshal. Meinen Sie wirklich, dass die Römer das tun? Und wenn ja, warum sollten sie das tun wollen?“

„Das ist ganz einfach. Sie werden Theben, Assur und Susa, das sowieso eigentlich selbstständig ist, dabei ins Imperium aufnehmen.“ Masters zuckte mit den Schultern. „Das wird sowieso passieren. Die Systeme sind von uns abgeschnitten. Und wenn Rom da auftaucht und sie befreit, dann werden sich die Menschen eben Rom zuwenden.“

„Ich werde diese Systeme nicht aufgeben, meine Damen und Herren“, stellte Ascaride klar. Ist das deutlich genug?“

„Natürlich, Frau Hochkommissar“, sagte Masters, und es klang nicht wirklich wie eine endgültige Bestätigung. Ascaride wusste, dass da noch Klärungsbedarf bestand, wollte aber nicht jetzt darauf pochen. Stattdessen fragte sie: „Und was für Kräfte haben wir dafür?“

„Wir bilden dafür die 8. Flotte“, führte Masters aus. „Sie wird aus Teilen der Homefleet und verschiedenen Task Forces gebildet werden. Insgesamt vier Schlachtschiffe, zwei Schlachtkreuzer, zwei Kreuzergeschwader sowie zwei Flottillen Sierra-Zerstörer und insgesamt 25 Korvetten und Fregatten. Dazu kommt dann der Landungsverband mit allen verfügbaren Truppenkreuzern, zwanzig Passagierschiffen und fünfzehn Transportern, die zusammen die 22. Armygroup transportieren werden, sobald sie sich bei Donegal sammeln konnte. Diese wird dann selbst von einem schweren Kreuzer als Kommandoschiff, einer Flottille Kilo-Zerstörer und weiteren acht Fregatten und Korvetten gedeckt werden. Die Schiffe sind schon vorab ausgewählt worden und stehen für die Operation bereit.“

„Marshal. Wie lange planen Sie diese Operation schon?“ Ascaride war perplex.

„Ariana. Das verstehst du jetzt falsch“, sagte Lee leise und lächelte dabei. „Diese Operationen sind Planspiele, die ständig aktualisiert vorgehalten werden, um schnell und ohne Zeitverzug auf eine Unmenge von möglichen Szenarien reagieren zu können. Seit Jahren arbeiten Teile des Oberkommandos KI-unterstützt an mehreren Dutzend Plänen, Operationen und Lagen, überprüfen Anwendungsvoraussetzungen, Ressourcen und Befehle, aktualisieren diese stets und modifizieren sie, wenn sich irgendetwas ändert. So hat die Operation Flashbang sechs verschiedene Unterpläne, die ihren Ursprung in unterschiedlichen Zielen und Ausgangsorten haben. Wenn wir dir jetzt ein Datum nennen sollten, seit wann die TDF solche Pläne begonnen hat, dann war es in der Ersten Stunde nach der Gründung der Terranischen Hegemonie.“ Lee lachte leise. „Was glaubst du wohl, was all diese Hunderte von Leuten im Stab des Oberkommandos machen?“

Die Hochkommissarin blickte in die Runde. „Und warum haben wir das nicht früher gemacht?“

„Newton, dann OMNIUS, haben unsere Ressourcen gebunden. Wir haben überall zu lange mit viel zu vielen Kräften Feuerwehr gespielt. Mit der Aufgabe der Systeme in den letzten Jahren jenseits der roten Linie haben wir unsere Operationsfähigkeit wiedererlangt. Mit den neuen Zerstörern der Sierra-Klasse sind wir auch qualitativ wieder im Rennen. Auf Augenhöhe mit den römischen Pilums. Und das ermöglicht uns jetzt auch unerkannt, oder zumindest unbedroht, in andere besetzte Systeme zu springen, Aufklärung zu betreiben und aus dem Hinterhalt angreifen zu können. Der technische Vorteil, den die Römer über Jahre hatten, ist nun aufgeholt. Die TDNF ist wieder im Geschäft …“ Masters sagte es voller Stolz und jeder der anwesenden Generäle blickte auch so. Der jahrelange Rückzug war zu Ende. Die TDF war wieder auf die Bühne zurückgekehrt.

„Semper fi, Frau Hochkommissar“, sagte Ivanov und meinte es auch so, was dieser nicht entging.

„Kriegen Sie das hin, Admiral?“

„Mein Wort drauf, Ma’am!“ Ivanov sagte es entgegen seiner ruppigen Art eher freundlich.

Ariana Ascaride blickte ihre Militärkommandeure der Reihe nach an und sagte dann fest entschlossen, aber voller Wärme: „Dann leg los … Matrose.“

Alles lachte, denn die Geschichte dahinter war allen bekannt.

Nur Ivanov lachte nicht, sondern nickte nur ernst: „Mit Vergnügen, Ma’am.“
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Römisches Imperium, Rome, New Rome, Raumfestung Aurelianus; CIC, 16.11.2481, 10:45 LPT (Rom)



„Bürger von Rom. Unsere Welt hat heute einen heimtückischen Überfall erlebt, der in der Geschichte der Menschheit seinesgleichen sucht. Hinterhältig hat ein Kommandounternehmen des Sultanats das Leben von unzähligen Bürgerinnen und Bürgern sinnlos und entgegen Recht und Sitte der zivilisierten Völker ausgelöscht.

Heute Morgen hat ein Frachter, der im Outback von islamistischen Commandos gekapert wurde, unsere Stadt angegriffen. Während das Capitol selbst besetzt wurde, wurden Zigtausende von modifizierten Kampfdroiden nördlich von Rom angelandet und nach Süden in Marsch gesetzt. Im Hinterland wurden zusätzliche Commandos eingesetzt, die Sekundärziele vernichtet haben.

Unsere Raumverteidigung erhielt eine Warnung vom Kapitän des Schiffes, der bis zuletzt treu zu seinem Eid stand und sein Leben für diese Warnung gab. Leider erreichte uns diese Warnung durch eine Verkettung unglücklicher Umstände zu spät, sodass erst im letzten Moment die Raumverteidigung eingreifen konnte.

Über lange Zeit auf sich allein gestellt starben heute unsere Bürgerinnen und Bürger. Schulter an Schulter mit ihren Nachbarn, Freunden und Familien. Im Glauben fest, das Richtige zu tun. Mit dem Willen, eben diese Nachbarn, Freunde und Familien zu schützen, kämpften sie aufopferungsvoll und treu für unsere Nation.

‚Ist Rom das Leben eines Römers wert?‘, war eine Frage, die schon seit jeher uns Römer und dann andere Staatengebilde beschäftigte. Quintus Horatius Flaccus formulierte dazu einmal folgenden Vers in seinen Oden: Süß ist’s und ruhmvoll: Fallen fürs Vaterland.

Der Tod folgt auch dem flüchtigen Manne nach,

Schont nicht der kampfentwöhnten Jugend

Schlotternd Gebein und den feigen Nacken.

Zigtausende Römer taten dies und kämpften. Sie glaubten daran, nicht frei von Furcht, aber erfüllt in dem Glauben, dass Rom sehr wohl das Leben eines wahren Römers wert wäre.

Einst kamen wir hierher, von Terra kommend und den dortigen Schwächlingen den Rücken kehrend. Denen, die immer glaubten, alles wäre umsonst, solange sie nur gemeinschaftlich lange genug jammerten und dabei gern das Opfer derer nahmen, die die Heimat schützen wollten. Sie dann aber für eben diese Bereitschaft verspotteten. Eine Bereitschaft und eine Fähigkeit, die diesen degenerierten Verrätern an der Menschheit abging. Die aber nie davor zurückscheuten, eben diese Opfer für sich und ihre Pläne einzufordern.

Wir, die ehemaligen Soldaten, Söldner und Polizisten, haben Terra mit dem Willen und dem Entschluss den Rücken gekehrt, um unser Leben nur noch für die zu opfern, die dabei willens wären, mit uns zusammen unser Land, unser Rom, zu schützen. Mit ihrem Blut. Ihrem Leben und ihrer Seele.

Oft wurden wir verspottet. Ausgelacht von denen, die unsere Gründungsidee für Rom nicht verstanden. Nicht verstehen wollten oder konnten. Die Bürgerkriege auf Rom schienen diese Spötter zu bestätigen. Doch die Bürgerkriege waren notwendig. Sie haben uns gestärkt. Haben die Kanten dessen, was überflüssig war, abgeschliffen. Uns gehärtet. Vereint. Und auf das vorbereitet, was uns heute traf. Ist Rom das Leben eines Römers wert?“

Julius Maximilianus blickte von Milliarden Screens und Hologrammen auf seine Bürger. Man sah seinen Augen den Schmerz an. Seine Miene war fast steinern. Die Wangenmuskeln bewegten sich und er strahlte geradezu den Zorn aus, den er empfand.

„Nein! – Rom war heute das Leben von Millionen wert. Denn sie gaben ihr Leben für Rom! Schaut auf das Forum und seht ihr gemeinschaftliches Opfer bei der Erstürmung des Capitols. Seht auf unsere Milizen, am Nordrand von Rom. Seht all die Bürgerinnen und Bürger, die wie ein Mann und ohne weitere Aufforderung ihre Pflicht gegenüber unserem Staat, Rom und uns allen erfüllten. Sie gaben ihr Leben für Rom. Damit wir leben können, wie es uns gefällt!“

Julius machte eine Pause. Nicht des Effektes wegen, sondern um sich zu sammeln. Man sah ihm an, dass er das glaubte, was er sagte.

„Doch die Prüfung ist noch nicht zu Ende. Der heimtückische Feind hat neben chemischen auch biologische Waffen eingesetzt, die jetzt erst ihre mörderische Wirkung entfalten werden. Auch das kennen wir aus den Bürgerkriegen. Und von Terra. Wir sind darauf vorbereitet. Und ich weiß, dass kein Bürger die Quarantänezonen verlassen wird und damit andere Leben gefährdet, für die auch seine Brüder und Schwestern ihr Leben im umgekehrten Fall opfern würden. Auch hier ist Rom das Leben eines Römers wert. Unsere Dekontaminationseinheiten sind schon auf dem Weg. Und von überall kommen weitere Dekont-Verbände nach Rom. Wir sind nicht allein hier. Denn Rom ist nicht nur jeder von uns selbst. Rom ist unser Planet. Unser Imperium. Wir sind niemals allein, solange es mehr als einen Römer gibt. Wir sind niemals ohne Hilfe, solange noch Römer leben. Wir sind niemals hilflos, solange wir auf uns selbst vertrauen können. Wir werden das überstehen, weil wir Römer sind. Und wir werden es denen zeigen, die glaubten, uns so entzweien zu können.“ Er schnaubte den letzten Satz geradezu verächtlich. „Furcht zu sähen gelang ihnen. Doch Tapferkeit ist die Überwindung der eigenen Furcht. Nur so können Tapferkeit, Mut, Hingabe und Selbstaufgabe einen Wert haben. Für die Gemeinschaft wie auch für den Einzelnen. Denn Furcht im Herzen ist der Preis dessen, wofür so viele unserer Brüder und Schwestern starben: Freiheit!“

Er wartete kurz, bevor er weiterredete.

„Freiheit ist ein zerbrechliches Gewächs und kann nur dort gedeihen, wo es Menschen gibt, die bereit sind, für eben diese Freiheit auch zu sterben. Selbst zu sterben, damit andere leben können. Wir werden ihr Opfer nicht vergessen. So steht es auf dem zerschossenen Landungsdenkmal auf dem Forum. Und wir werden gar nichts vergessen!

Was wir im Einzelnen tun, kommt später. Wenn wir unsere Toten zu Grabe getragen haben. Ihrer gedacht haben. Sie geehrt haben.

Doch dann wird der Tag kommen, wo wir über die, die seit Jahrtausenden meinen, ihren religiösen Wahn auf dem Rücken derer austragen zu können, die sie als Ungläubige bezeichnen, richten werden. Über die, die anderen den Glauben aufzwingen und sie nach Belieben opfern, um ihnen ihr Lebensrecht in Freiheit zu stehlen und ihre Werte, ihre Kultur und ihre Lebensart zu schänden.

Auf Terra zerstörten sie die großen Plätze der Geschichte: Bamian, Palmyra, Karthago, Athen. Sie wurden mehrmals aufgehalten. Aufgehalten von aufrechten Männern und Frauen. Tours, Malta, Lepanto, Wien und Odessa. Wir vergessen auch nicht, dass sie es waren, die Nuklearwaffen erstmals als Terrorwaffen einsetzten. In Peking, Chicago und Paris. Dass sie eine der Ursachen waren, die den Dritten Weltkrieg provozierten. In dem irrgeleiteten Glauben provozierten, dass ihr Gott sie schützen würde und ihre Gegner sich gegenseitig ausrotten würden. Nach diesem sinnlosen Krieg wanderten die radikalsten Gruppen aus. Sie bildeten durch den Abgrund der Sterne von anderen getrennt die Islamischen Welten, das jetzige Sultanat.“ Julius blickte nun mit zornesfunkelnden Augen seine Mitbürger an.

„Nun denn: Wir haben von diesen Menschen nie den Preis abverlangt, der in den Jahrhunderten ihres zügellosen Terrors aufgetürmt wurde. Sie hielten diese Großzügigkeit für Schwäche. Glaubten immer wieder, mit immer neuen Führern, Kalifen, Imamen und Emiren ihren Nachbarn neue Opfer abverlangen zu dürfen. Selbst Sklaverei haben sie legitimiert. Solange es um Ungläubige ging. Und unsere Bürgerinnen sind Sexspielzeuge für diese Herrscher.“ Julius machte eine Pause und ließ das wirken. Den Ekel in seiner Miene deutlich zeigend und wohl wissend, dass jeder Bürger wusste, was er meinte.

„Ich sage euch allen hier und heute: Das wird sich ändern!

Rom wird diesen Preis eintreiben. Rom wird diesen Menschen zeigen, dass Allah ein Name des einen Gottes ist, den fast alle Menschen verehren. Hier auf Rom haben wir den Lehren aus den religiösen Kriegen folgend das sichtbare Werk Gottes für alle in dem zu versinnbildlichen versucht, was Gott als Erstes schuf. Licht!

Und dies, Sultan Suyin, werden wir, Rom, dir bringen: das Licht der Erkenntnis, dass 2000 Jahre Tyrannei, Selbstherrlichkeit, Verblendung und Mord nun genauso beendet werden wie die unsäglichen Kreuzzüge des Mittelalters oder der religiöse Wahn des Ex-Präsidenten Gordon-Tyrell der damaligen USA.

Hier an dieser Stelle werde ich im Namen Roms und eines jeden Bürgers nur eines tun. Das mag dich und deine Bürger sich mit der Frage beschäftigen lassen, ob das Sultanat das Leben eines Gläubigen wert ist. Schau auf unser Forum, schau auf Rom und sieh, wie wir diese Frage für uns schon beantwortet haben!“

Julius straffte sich etwas und blickte nun entschlossen in die Holokamera. „Hiermit erklärt das Römische Imperium dem Sultanat den totalen und unreglementierten Krieg! Unser Ziel ist die komplette Auslöschung der radikal-islamistischen Gesellschaft, die Vernichtung jeglichen religiösen Fanatismus auf allen dem Sultanat zugehörigen Welten, die Exekution eines jeden Menschen, der glaubt, dass er aufgrund seines Glaubens über anderen steht, und die Zerschlagung jeder Organisation, jeder Institution und jeder Gruppe, auch wenn sie noch so klein ist, die das Sultanat direkt oder indirekt unterstützt. Wir werden nicht eher ruhen, bis der letzte Islamist am Ende des Universums aufgespürt, gefangen und gerichtet wurde.“

Julius machte eine Pause und ließ das wirken. Er war sich wohl bewusst, dass es niemals in der Menschheitsgeschichte eine solche Kriegserklärung öffentlich gegeben hatte.

„Ist der Staat eines Römers Leben wert? Seid ihr, Sultan Suyin und deine Islamisten, das Leben eines einzigen Römers wert?–Nein, ihr seid es wahrlich nicht! – Aber das ist auch nicht die Frage. Ich, für mich, nicht als Imperator, sondern als Römer, als Mann, sehe die Bilder deines Videos vor mir, wie du hilflose kleine Mädchen quälst. Und jedes dieser deiner Opfer ist das Leben eines jeden Römers wert!

Und ihr werdet nun diesen Preis zahlen. Für eure gestrigen, heutigen und alle zukünftigen Opfer. Endgültig. Dieser Krieg wird nur ein Ende kennen. Unsere oder eure totale Auslöschung. Und das Imperium wird dafür sorgen, dass unsere Auffassung in den Geschichtsbüchern der Menschheit stehen wird.“

Das Bild des Imperators verschwand und stattdessen wurde das Bild des fast zerstörten Landungsdenkmals auf dem Forum Romanum eingeblendet. Die Kamera zoomte auf die zerschossene Schrifttafel, untermalt mit der Hymne Roms: SPQR

WIR WERDE[image: ] SIE NICHT VERGESSEN

[image: ]ICHT JETZT – UN[image: ] AUCH NICHT IN [image: ]UKUNFT

[image: ] SIE FIELEN FÜR UNSER [image: ]OM

IHR TOD WAR NICHT VE[image: ]GEB[image: ]NS

WIR E[image: ]REN IHR OPFER, BI[image: ] WIR,

DIE IHRER IN EHRFURCHT GEDENKEN,

BIS WIR ALLE GEFALLE[image: ] SIND

[image: ]

Am Ende der Hymne wurde der zerschossene Text vor die wehende Flagge Roms geblendet, dem silbernen Adler mit Blitzen in den Fängen im Lorbeerkranz sitzend auf rotem Grund. Dabei rezitierte einer der bekanntesten Holodarsteller Roms mit seiner markanten volltönenden Stimme, mit tragender feierlicher Musik untermalt, Horaz: Süß ist’s und ruhmvoll: Fallen fürs Vaterland.

Der Tod folgt auch dem flüchtigen Manne nach,

Schont nicht der kampfentwöhnten Jugend

Schlotternd Gebein und den feigen Nacken.

Der engen Armut gerne gewöhnen lern

Der Knabe, früh durch strenges Geschäft des Kriegs

Gestählt, bis er mit reisigem Speer zu

Paaren die trutzigen Parther treibe.

Vorm offnen Himmel, wo die Gefahr ihn trifft,

Führ er sein Leben. – Blickt von der Burg herab

Des feindlichen Tyrannen Hausfrau

Oder die mannbare Braut und sieht ihn.

Erseufze sie: »Weh, wollte der Gatte nie,

Noch grün zum Streit, der König, den Leu’n bestehn,

Den unangreifbarn, den die Zorneswut

Mitten durch Mord und Gemetzel fortreißt.«

Manns Mut, der schnöden Ämterverweigrung fremd,

In Ehren funkelnd, nimmer bemakelten,

Nimmt nicht und legt das Beil nicht nieder

Nach dem Geraune der Pöbelwillkür.

Manns Mut, gewürdigt, nimmer den Tod zu schaun,

Erschließt den Himmel, wandelt missgönnte Bahn,

Gemeine Rottung und der Erde

Brodem verweigernd mit flüchtger Schwinge.

Behalten bleibt der treuen Verschwiegenheit

Ihr Lohn. – Wer Ceres’ heilig verborgnen Dienst

Verplaudert, sei nicht unterm gleichen

Dach oder löse mit mir gemeinsam

Den leichten Kahn vom Strande. Diespiter

Sucht mit dem Frevler öfters den Frommen heim;

Doch selten weicht von sündger Sohle,

Folgend mit hinkendem Fuß die Strafe.

Dann folgte eine Szene, wo ein Trupp Prätorianer das Feuer in der einzigen nicht zerstörten Bronzeschale vor der schwer beschädigten Marshalle entzündete. Als sichtbares Zeichen dafür, dass sich Rom nun im Krieg befand.

Auf jeder Seite der fast drei Meter durchmessende Schale, die auf einem fast zwei Meter hohen Sockel thronte, gingen nun Prätorianer in zeremoniellen schwarz-goldenen Kampfrüstungen mit roten Umhängen und vergoldeten Waffen in Position, um das Feuer des Krieges so lange zu bewachen, bis der letzte Gegner von Roms Boden getilgt war.

Auch das ein Zeichen an jeden Menschen im Universum, dass es Rom ernst meinte. Und wenn nicht diese Geste, dann doch die Blutflecken und Gewebereste, die an dem beschädigten und mit Einschüssen übersäten Sockel klebten.
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Terranische Hegemonie, Susa, an Bord Zerstörer Hotspur, 16.11.2481, 10:45 LPT (Rom)



„Captain. Ich wünsche Ihnen und ihrem Verband alles Gute, erfolgreiche Jagd und viel Beute“, ließ sich Admiral Melissa Carmichael vom Hauptschirm auf ihren Zerstörercommodore hinab blickend zähnefletschend vernehmen. Ihre Augen blitzten dabei rachsüchtig.

Captain Fiona Evian, eine honigblonde Frau von Anfang 40, lächelte zurück, als sie antwortete: „Admiral. Es ist uns Blechdosenskippern immer wieder eine Freude, unseren lahmen Verwandten den Weg zu ebnen.“

Carmichael lachte schallend. „Touché, Captain. Sie sind anscheinend nachtragend und ich habe es wohl auch verdient. Macht sie fertig und seid sicher, wir folgen euch in ein paar Stunden.“

„Aye aye, Admiral. – Und nicht vergessen. Wir in der 7. Flottille trinken Scotch …“

Der Admiral lachte wieder und trennte die Verbindung, während sich Captain Evian in ihren Kommandosessel zurücklehnte. Es war ein weiter und harter Weg gewesen. Vom gescholtenen Kommandanten eines Zerstörers bei Pergamon, der aufs Abstellgleis geschoben worden war, zum Chef des Stabes eines Task-Force-Kommandeurs, der sie gefördert hatte bis hin zum Kommando über die 7. Flottille. Der erste TDNF-Flottille mit den neuen Sierra-Zerstörern, an deren Einsatzgrundsätzen sie selbst hatte mitwirken dürfen.

Sie war noch jung für das Kommando über acht der neusten Zerstörer der Navy. Allein das war der Grund, warum sie nicht schon jetzt den dicken Kolbenring eines Commodore trug und stattdessen „nur“ die vier Streifen eines Captains.

Nach Pergamon hatte sie nicht mehr damit gerechnet, jemals auch nur den Rang eines Commanders erreichen zu können, und sich schon auf irgendeiner Grenzwelt im Nirgendwo als ein Sonstwas gesehen. Zuständig für Schmiermittel, Klopapier und Sportgeräte.

Doch das Schicksal hatte es gut gemeint. Sie war wieder da, wo sie immer sein wollte. An Bord eines Zerstörers. Und dort im Kommandosessel. Und die Sierra-Klasse war der Traum eines jeden Skippers, der Zerstörer so liebte, wie sie es tat. Die Schiffe waren die Antwort auf die römischen Pilums, die der TDF zu Anfang des Sezessionskrieges so schwere Schläge hatten beibringen können.

Diese neuen Zerstörer waren komplett anders als die alten Schiffe der Kilo-Klasse. Allein schon vom Aussehen. Man hatte die runde Zigarrenform aufgegeben und der Zerstörer war mehr ein länglicher Quader, der etwas höher als breit war und aus abgeflachten Winkeln bestand, um aktiven Sensoren möglichst kleine Flächen zu präsentieren. Selbst die Triebwerksöffnungen ließen sich verschließen, wenn der Zerstörer im Stealthmodus unterwegs war und sich treiben ließ.

Die 350 Meter langen und 80 Meter breiten Zerstörer hatten eine Besatzung von 620 Mann bei einer Tonnage von 340 Kilotonnen. Sie waren dabei fast so schnell wie die römischen Pilums, aber etwas besser gepanzert. Die Bewaffnung war etwas leichter, vor allem im Raketenbereich, und hatte auf Drohnen komplett verzichtet, doch war man auch kleiner, kompakter und daher auch mit weniger Fläche, die unter Stealth zu tarnen war. Das konsequente Stealthdesign machte auch nur kleinere Stealthsysteme nötig, die wesentlich preisgünstiger waren als die der Pilums, was die Sierras zu einer für die Navy ausgesprochen haushaltsschonenden Alternative machte.

Insgesamt zeigte der Entwurf, dass das Flottenamt der Navy seine Lektion gelernt hatte und die Fehler des Pilums zu seinen Vorteilen gemacht hatte. Vier Sierras waren dabei in etwa so teuer wie drei der größeren römischen Vettern.

Gegenüber der alten Kilo-Klasse, mit der die anderen Navys noch arbeiteten, waren die Sierras aber eine Waffe, die schlichtweg in einer anderen Liga spielte.

Captain Evian blickte auf den Countdown für den Sprung, den sie mit der gesamten ihr zur Verfügung stehenden Halbflottille parallel durchführen würde. Die anderen vier Sierras waren im Assur-System geblieben, um dort die Stellung zu halten. Sie fehlten jetzt. Dennoch sollten diese vier Schiffe ausreichen, um die ihnen gestellte Aufgabe zu erfüllen. Dazu hatte man sie in den letzten drei Stunden rekordverdächtig schnell umgerüstet und der dazu verwendete Tender drehte kaum fünf Lichtminuten hinter ihnen ab.

Jetzt hatten sie unter Vollschub ihre Höchstgeschwindigkeit erreicht, schalteten die Triebwerke ab und trieben mit etwas über 0,5 c und abgeblendeten Triebwerksöffnungen dahin auf den Jump Point zu.

Das Manöver war gewagt, doch es war nötig, um die Jump-Point-Verteidigung in Babylon zu überlisten. Nur ein paarmal hatte es jemand gewagt, mit vier Schiffen gleichzeitig einen Jump Point zu durchqueren. Zu groß war die Gefahr gewesen, dass sich die Sprungtriebwerksemissionen überlappten und einen Fehlsprung auslösen konnten. Das war eigentlich nur in Krisensituationen gemacht worden, zumal auch niemand wirklich wusste, wie die Schiffe am anderen Ende in Bezug zueinander in den Normalraum zurückkehren würden. Die Gefahr einer überlappenden Ankunft bestand durchaus nicht nur statistisch.

„Simultansprung in 15“, meldete der SchiffsComp der Hotspur, der den Sprung der gesamten Halbflottille 7.1 koordinierte.

Evian atmete tief durch und befahl: „Gut. Bring uns durch Hotspur.“

„Aye aye, Captain. – zehn – neun – acht …“

Captain Evian lehnte sich zurück in ihren Sessel und schloss das Helmvisier, während das Schiff auf Gefechtsstatus ging.

Überall wurden in der Zentrale des Schiffes, der sog. Brücke, die Lichter gedimmt und der Posten an der Brückenluke wurde verdoppelt. Im Schiff selbst schlossen sich nun alle Schotten und Schiffssicherungstrupps bezogen Stellung.

Die Hotspur war bereit. Dann sprang sie.


Sultanat, Babylon-System, Nähe Jump Point nach Susa, an Bord Mekka-Kreuzer Osama Bin Laden, zur gleichen Zeit



Amid Rastee D. Ali war ein vorsichtiger Mann. Er hatte bei dem Erkundungsvorstoß nach Susa, der als kampfstarke Ablenkung fungieren sollte, einen alten Kilo-Zerstörer eingebüßt. Doch hatte er auch Schläge ausgeteilt und wertvolle Infrastruktur im Susa-System zerstören können, bevor er – plangemäß – abziehen musste.

Jetzt hatte er den Auftrag, hier als Vorhut die Hauptflotte von Babylon abzuschirmen, die nur zehn Lichtminuten vom Jump Point entfernt mit Sprunggeschwindigkeit große Kreise zog. Stets bereit, sofort einen einbrechenden Feind zurück nach Susa zu verfolgen, während die zwei Mekka-Kreuzer, sein letzter Kilo-Zerstörer und zwei Echo-Fregatten hier in nur fünf Lichtminuten stationär den Jump Point blockierten. Nur noch durch das Minenfeld geschützt, das eine Lichtminute hinter dem Jump Point lag und mit 400 Vierfachraketenminen auf Beute wartete.

Die Sensoren der Mekka-Kreuzer, die leistungsfähiger waren als die des alten Kilo-Zerstörers oder der beiden Fregatten, scannten dabei aktiv den Jump Point. Es galt sich nicht zu verbergen, sondern aufzuklären. Als Augen der Flotte, die auf den Gegenschlag wartete.

„Fluktuationen im Jump Point, Amid“, meldete der Signalstabsoffizier auf der Flaggbrücke seinem Commodore.

Irritiert blickte der auf seinen Screen, der nun eigentlich etwas anzeigen sollte. Doch da waren nur die Signaturen für unklare Zielerfassungen gelistet. Auch der Holotank zeigte nur eine Anzahl von erst vier, dann acht und nun zwölf ganz schwachen Signaturen, die von Drohnen kommen könnten. Nur gab es keine sprungfähigen Drohnen…

„Eine Fregatte soll sofort voraus aufklären“, befahl er, während der Signaloffizier den Befehl übermittelte.


Sultanat, Babylon-System, Nähe Jump Point nach Assur an Bord Sierra-Zerstörer Hotspur, eine Minute später



„Drohnenstarts verlaufen planmäßig. Sechzehn Drohnen ausgesetzt. Die letzten vier verlassen in 30 Sierra unsere Shuttlehangars, Ma’am“, meldete der zweite Offizier, Lieutenant Jennifer Aston Parker, ruhig, als wenn das eine Übung wäre.

Alle vier Sierras hatten ihre je zwei Sturmshuttles abgegeben und stattdessen je vier fünf Meter durchmessende Stealthdrohnen aufgenommen, die vollgestopft mit Eloka-Systemen waren, die den Wert eines Shuttles bei Weitem überstiegen.

Dazu hatten die Zerstörer jeweils 60 leichte Torpedos gestartet, die in Einmalstartbehältern auf den Außenrümpfen aufgeschweißt worden waren und nun selbst unter Stealth im rechten Winkel von den Zerstörern weg beschleunigten.

Die Sierras selbst unter EmCon, wie tote Wracks und nur mit Steuerdüsen arbeitend, trieben zu zweit jeweils einen 45-Grad-Kurs zum Zentrum des Systems nach steuerbord und backbord folgend.

Die Drohnen wiederum bauten ein Störfeld auf, das die aktiven Ortungsimpulse absorbierte, zerstreute und für die Auswertung unbrauchbar machte.

Gleichzeitig wurde die Minenfeldkontrollstation durch die Drohnen geblendet, die durch diese Überflutung keine klaren Ziele identifizieren konnten. Minen waren Einmalwaffen und waren clusterweise zusammengeschaltet. Diese Cluster wurden von Steuerstationen, die selbst mit Ortungssystemen ausgestattet waren und unter Stealth passiv nach Zielen suchten, gesteuert. Doch nur Ziele mit einer neunzigprozentigen positiven Feind-ID wurden bekämpft, um Täuschkörperaufschaltungen zu verhindern.

Die getarnt einkommenden Sierras hatten diese Schwelle nicht überschritten. Nicht weil sie so gut getarnt waren, sondern weil sie nicht unter Antrieb einkamen und abgeschirmte Triebwerksöffnungen hatten. Damit war eine Wärmeortung nur für eine zweiundsechzigprozentige Zielerfassung hinreichend. Und das war Täuschkörperniveau.

Dass dabei die Torpedos unerkannt blieben, war ihrer Tarnung und dem nach hinten gegen die Flugrichtung gerichteten Start geschuldet, der nur durch einen Pressluftausstoß und Mini-Booster erfolgte und selbst keinen Triebwerkstart erforderte. So kam es zu einem kurzen gewaltigen Anstieg des Energieniveaus an vier Stellen im Störfeld, dem aber keine weitere valide Ortung zuzurechnen war.

Auch das darauffolgende Abweichen der vier Zerstörer in den Zenit des Systems war für eine Verfolgung aus dem Minenfeld heraus nicht geeignet. Die Zielidentifikation kam nie über 65 Prozent.

Die Torpedos selbst mussten nun die 1,5 Lichtminuten zum Minenfeld überwinden, das zwar direkt vor ihnen lag, aber gegen die Anfangsbeschleunigung der Zerstörer und ohne Eigenantrieb überwunden werden wollte. Das würde nun dauern. Mehrere Stunden …

In dieser Zeit simulierten die Drohnen eine Unzahl von Fluktuationen und Zielmarkierungen, Signaturen und Emissionen, die jede für sich nie das Niveau erreichten, wo eine Zielaufschaltung opportun war. Eine, die speziell dazu ausgerüstet worden war, verging in einer gewaltigen AM-Explosion. Einer Explosion, die geeignet gewesen war, einen Kreuzer der zu nah kam, schwer zu beschädigen. Das hielt natürlich die einkommende Fregatte ab, schneller näherzukommen, zumal diese Stealthdrohnen nur sehr schwer zu orten und optisch so gut wie unsichtbar in der Schwärze der stellaren Nacht waren.

Die lichtabsorbierende, mattschwarze Außenbeschichtung aus signalschluckenden nicht-magnetischen Verbundstoffen verstärkte diesen Effekt noch. Und die wechselseitige Emissionstätigkeit ließ auch keine hinreichenden Schlüsse zu, wer nun wer war.

Captain Evian lächelte böse. ‚Das mag zwar technologisch etwas overkillmäßig wirken, wenn man auch einfach Lazarettschiffsignaturen ausstrahlen könnte, doch ist diese Lösung zumindest gemäß der Grand Charta und kein Kriegsverbrechen‘, dachte der Captain.

„Bündelsignal an die Saxon. Bereithalten für Showdown mit Drohne 17.“

„Aye aye, Ma’am“, bestätigte der Signalmaat an seiner Station und sie sah, dass die Saxon schon bestätigt hatte.

Im Holotank sah sie, dass alle Zerstörer schon eine Lichtminute oberhalb der Systemebene im Zenit standen und fast schon die Höhe des Blockadeverbandes erreicht hatten.

‚Tja, so schleicht man von dannen‘, dachte sie und stellte sich das Gesicht des Verbandskommandeurs vor, der da emsig vor sich die Drohnen belauerte und auf Zielsignaturen wartete.

Nun näherte sich die Echo-Fregatte der Drohne 17, und die Saxon, die der Drohne am nächsten stand, aktivierte via Richtverbindung das Showdown-Programm.

„Meine Herren, sie sehen nun das Schauspiel Hollywood für Anfänger und wir wünschen gute Unterhaltung …“

Sie hatte es nur leise gesagt, doch wohl laut genug, dass das Helmmikro es aufnahm und jedem auf der Brücke mitteilte. Ein Lachen antwortete ihr …


Sultanat, Babylon-System, Nähe Jump Point nach Susa, an Bord Mekka-Kreuzer Osama Bin Laden, zur gleichen Zeit



Amid Ali schlug sich mit der Faust in die Hand, als die Fregatte endlich eine bessere Signatur des Gegners aufnahm. Die Echo-Fregatte war nun nah genug, dass sie den Stealthschild des Gegners durchdringen konnte. Zumindest teilweise. Der Gegner versuchte die Entfernung zu vergrößern und aktivierte kurz das Triebwerk. Die Signatur passte zu einer Korvette der Fox-Klasse. Diese ungläubigen Hunde hatten wohl einen Teil ihrer Korvetten stealthmäßig nachgerüstet und das, was er hier vor sich hatte, konnte also ein getarnter Einsatzverband sein. Oder, und das sah er als wahrscheinlicher an, es waren nur ein oder zwei Schiffe, die eine Menge Drohnen ausgesetzt hatten, die dieses Störfeld generierten, das die Ankunft der eigentlichen Flotte decken sollte. Immerhin deckte es fast den gesamten Austrittsbereich des Jump Points an sich ab.

„Rahid Hafiz, schließe auf und vernichte sofort den erkannten Feind.“ Er lehnte sich in seinen Kommandosessel zurück, währender der Kommandant der Fregatte, Abdullah Hafiz, ein erst 30 Jahre alter Offizier, der sein erstes Kommando führte, sofort diensteifrig bestätigte.

Der Amid sah die Fregatte auf den immer noch nur langsam ausweichenden Gegner zu schießen und einen vollen Raketenvolley abfeuern.

Nun beschleunigte die Fox-Korvette und wurde klar als Ziel geplottet. Amid Ali grunzte zufrieden und wollte gerade dem Verband den Feuerbefehl auf die anderen möglichen Ziele geben, als in seinem Holotank sich der Gegner schlagartig enttarnte. Während weiterhin sechs Quellen Störsignale emittierten, wurden insgesamt vier Fox-Korvetten, drei Echo-Fregatten, drei Kilo-Zerstörer und zwei Republic-Kreuzer im Holotank sichtbar und der SchiffsComp schlug Annäherungsalarm. Der Gegner war schließlich nur noch unter einer Lichtminute entfernt.

Doch da stimmte etwas nicht. Der Gegner feuerte nicht sofort. Amid Ali wollte gerade den Überbrückungsbefehl geben, der die Minenkontrollstation mit einem Veto belegte, sodass diese nicht die Raketenminencluster abfeuern konnte, doch er war zu langsam.

Fast 250 Minen lösten den Raketenschlag auf die nun klar ortbaren Ziele aus, deren Verifizierungswert fast 92 Prozent betrug.

„Nein!“, schrie der Amid und hämmerte auf den Abbruchbefehlsschalter, doch es war zu spät. 1000 mittlere LSR strebten nun dem Feind von achtern entgegen – nur um zwei Sekunden später festzustellen, dass die verifizierten Ziele verschwanden und stattdessen energetisch ausgebrannte Sekundärziele übrig blieben. Die immensen Emissionen für die darzustellenden Zielsignaturen hatten die Energiereserven der Drohnen in Sekunden erschöpft. Lange genug allerdings, um den notfallmäßigen Alphaschlag der Minenkontrolle auszulösen. Frustriert verfolgten die geschockten Offiziere, wie sich die Zieldrohnen nun selbst zerstörten und die Raketen nun andere Ziele in Reichweite suchten.

Schnell kontrollierte er die IFF-Codes seines Verbandes und die des wartenden Hauptverbandes und atmete erleichtert auf. Die eigenen Raketen würden sie nicht als Ziele aufschalten.

Diese begannen nun auszuschwärmen …

Um alle Gefahren zu beseitigen, vor allem für zivile Schiffe und Stationen in Reichweite, ordnete der Amid die Selbstzerstörung der Raketen an.

Als er gerade die ausgesandte Fregatte zurückrief, blinkte eine Kommleitung und forderte seine Aufmerksamkeit. Der kommandierende Admiral wollte ihn sprechen …


Sultanat, Babylon-System, Nähe Jump Point nach Assur an Bord Sierra-Zerstörer Hotspur, 11:00 LPT (Rom)



Der Jubel verklang langsam und Captain Evian lächelte zufrieden. Das von ihr erdachte Einsatzkonzept zur Jump-Point-Infiltration hatte geklappt. Es waren nur noch knapp 150 Minen und 600 Raketen übrig geblieben, die für den Verband selbst kein Hindernis wären, wenn nicht noch der Wachverband da gewesen wäre und der Hauptverband in LSR-Reichweite seine Runden gedreht hätte. Bereit, sofort aufzuschließen und den Jump Point nach Susa mit möglichen ausweichenden Gegnern gemeinsam zu durchstoßen.

Damit hatten sie gerechnet. Daher strebten nun auch die 240 leichten Torpedos unter Stealth und ohne Eigenantrieb langsam dem Minenfeld entgegen und verifizierten mit ihren passiven Systemen die noch aktiven Minencluster. Dann stimmten die KIs der Torpedos sich untereinander ab und legten die Ziele gemäß ihrer Nummerierung fest. So suchte Torpedo Nummer 1 sein Ziel zuerst und sandte die Info an alle anderen, Torpedo 2 seines und das bis Torpedo 155. Torpedo 156 und folgende hatte keine Ziele mehr. Selbst die fünf Steuerzentralen für je 80 Minen waren schon vergeben worden. Sie hielten sich als Einsatzreserve bereit oder für den Einsatz gegen Sekundärziele der Mission. Fünfzehn Minuten vor dem Eintreffen der Flotte würden sie aber das Minenfeld ausschalten und damit der angreifenden Flotte diese Bedrohung vom Hals schaffen.

Captain Evian hoffte, dass auch der zweite Teil des Plans funktionieren würde, denn das, was hier auf den Verband wartete, war alles andere als ein Leichtgewicht. Ein großer Spielraum für Fehler blieb nicht …


Römisches Imperium; Rome, im Orbit von Rome, an Bord Raumfestung Aurelianus, 11:17 h LPT (Rom)



„Markus, gut, dass du dich meldest. Ich wollte dich gerade anrufen. Wie ist die Lage?“ Julius Maximilianus blickte besorgt.

Der Generallegat, der das Hologramm des Imperators vor sich sah, sah einen Mann vor sich, der trauernd war. Trauernd um die vielen Bürger, die ihr Leben bei der Verteidigung der Nation gegeben hatten. Markus Falkenberg musste schlucken. „Julius, es ist schlimmer als du denkst. Ich muss dir sagen, dass …“

„Bekommen wir die biologische Komponente nicht in den Griff?“ Er wirkte nun ernsthaft entsetzt.

„Nein. Das nicht. Unsere Nanosonden konnten den Kampstoff eindeutig identifizieren und in seinen Komponenten klassifizieren. Impfstoff wird gerade schon hergestellt. In allen AutoLabors hier auf Rom. Meine Tochter leitet das alles von TSSC aus. Das haben wir im Griff. Auch die DekontNanos werden schon im Zielgebiet ausgesetzt. Sie werden sich innerhalb von ein paar Stunden an die Arbeit machen. Der Sättigungsgrad steigt ständig und es werden weitere produziert. Die hier auf Rom dazu spezialisierten Fabrikatoren haben die Produktion schon umgestellt. Nein, Julius. Das muss dich nicht sorgen. Innerhalb von zwei Wochen ist das ausgestanden.“

„Gut. Das war meine Hauptsorge. Dass sich die Seuche ausbreiten könnte …“

„Julius. Ich muss dir was sagen. Es geht …“

„Unsere Bodenoffensive? Ich dachte, unsere regulären Legionen hätten alles im Griff? Die Droiden werden doch abgeschossen wie Tontauben …“

„Julius. Bitte. – Lass mich doch aussprechen.“ Markus war klar, dass der Imperator nur aufgrund des Stresses und seiner Sorge um die Bürger so dämliche Fragen stellte und ihn ständig entgegen seiner Art unterbrach.

Nun blickte der Imperator wirklich besorgt und seine Augen zuckten ständig zu Screens, die außerhalb des Erfassungsbereiches der HoloCam waren, um dort Anzeichen für das zu entdecken, was jetzt kommen musste. Markus atmete tief durch und sagte mit einer Tonlage, die jedem Menschen auf der Stelle klarmachte, dass es um den Tod eines Angehörigen ging.

„Julius. Olympia ist tot.“ Markus sah diesen wohlbekannten Ausdruck in der Miene des Imperators, seines Freundes, den er schon in unzähligen Gesichtern gesehen hatte. Und er wusste aus Erfahrung, dass Beschönigungen nie halfen. „Sie wurde im Palast von Commandos überrascht. Zusammen mit ihrer Leibwache und ihrer Zofe. Sie starb kämpfend und war sofort tot. Es tut mir leid, Julius.“ Er hielt ihren Ring, den er ihr vom Finger gezogen hatte, in die HoloCam.

Julius sah die zwei farbvariablen Brillanten in dem Falkenkopfring funkeln, den Leonidas ihr geschenkt hatte. Einen Ring, mit dem sie schlafen, schwimmen und überall hingegangen war. Den sie eigentlich niemals abgenommen hatte und er schon gespottet hatte, dass der wohl bald anwachsen würde. Der Schock war ihm anzusehen. Er lähmte ihn zusehends, wie Markus sah. Er sah auch, dass da was auf der Kippe stand, und sagte im Kommandoton: „Julius. Jetzt reiß dich zusammen, verdammt. Keiner fühlt mehr mit dir in diesem Moment als ich. Doch jetzt hast du noch andere Pflichten.“ Keine Wirkung. „Julius. Glaubst du, andere haben keine Familienangehörige verloren. Julius!“ Das letzte Wort brüllte er fast.

Julius Maximilianus, Imperator von Rom, Führer eines Viertels der Menschheit, hatte Tränen in den Augen, die jetzt seine Wangen hinabliefen. Offensichtlich vom Schmerz über den Verlust übermannt.

Markus Falkenberg kannte dieses Gefühl. Er hatte es zu oft selbst durchlebt. Wie jeder Mensch ab einem gewissen Alter. Da half wenig. Meist nur die Zeit. Doch die hatte Julius einfach nicht. Entscheidungen standen an. Bald an. Doch etwas Zeit war …

„Julius. Bitte denk an Olympia. Sie hätte nicht gewollt, dass du jetzt an sie denkst. Sie war doch wie du. Auch ihr ging es immer nur um Rom. Ich bitte dich. Denk daran, was sie jetzt gewollt hätte. Bitte, Julius.“

Der Imperator blickte auf und straffte sich etwas. „Ja. Ich weiß. Ich hab es ihr oft genug gesagt, bis sie es selbst glaubte. Das bin ich ihr wohl schuldig, oder?“

„Prätor de la Forge wollte sich gleich von Byzanz zuschalten. Mit deiner Erlaubnis werde ich das mit ihm regeln. Es eilt nicht so sehr …“

„Wo ist sie?“

„Ich habe sie zur Aurelianus hochgeschickt. Aber Julius … Sie wurde von zwei bis drei Blasterladungen getroffen. Auch in den Kopf. Du solltest nicht sofort zu ihr gehen. Lass uns Zeit, sie vorzubereiten. Es wäre besser, wenn du sie so in Erinnerung behalten würdest, wie sie war. Ich meine, dass … Du weißt schon“, fügte er hilflos hinzu. Markus hatte nun selbst Tränen in den Augen. „Und … ich werd es dem Jungen sagen, sobald er eintrifft.“

Julius wurde, wenn das überhaupt noch ging, noch eine Spur bleicher. „Leonidas kommt ja heute. Das hatte ich vergessen.“ Er sank wieder etwas in sich zusammen. „Nein. Nein, Markus. Das mache ich. Du wirst einen Plan für den Gegenschlag mit Roger ausarbeiten. Einen umfassenden Gegenschlag, der die Voraussetzung schaffen wird, das Sultanat zu zerschlagen und aus dem Universum zu tilgen.“

Jetzt sah er wieder zornig aus und Julius empfand das als Verbesserung. Natürlich nur so lange, wie es nicht in Raserei umschlug.

„Gut. Ich werde Rochester im Vorfeld eine Notiz zuschicken. Er kann dich dann beraten, bis de la Forge von Byzanz kommen kann. Ich werde ja hier für eine Zeit in Quarantäne festsitzen …“ Man sah ihm an, dass er jetzt lieber bei Julius gewesen wäre. Und dass er sich sorgte.

„Markus, ich komme schon klar.“ Er schluckte. „Das bin ich ihr wirklich schuldig. Da hattest du recht. Ich habe ihr immer erzählt, dass es ihre Pflicht wäre, an Rom stets zuerst zu denken. Das wäre sie ihrer ‚privilegierten‘ Stellung schuldig … verdammt.“ Er blickte zu Boden und die Schultern zuckten. Er winkte kurz mit der Hand Richtung HoloCam und sagte: „Mach dir keine Sorgen. Ich hab das im Griff. Ich mach das schon. Das bin ich ihr schuldig. Kümmere dich um den Kampf und den Gegenschlag. Ich kümmere mich um Rom.“ Er weinte wieder. „Und um Leo. Versprochen …“ Die Verbindung wurde getrennt und Markus blickte auf die Stelle, wo eben noch das Holo von Julius war.

‚Natürlich, mein Freund. Verlass dich auf mich.‘


Im Anflug auf Rom, an Bord imperiale Korvette Vintage, 11:25 h LPT (Rom)



Legat-3 Rochester bekam via Systemkommando eine persönliche Meldung von Generallegat Falkenberg zugestellt. Der Inhalt war denkbar knapp: ‚Olympia ist im Palast gefallen. Leiche wird nach Aurelianus zu Julius überstellt. Er wird es Leonidas bei Eintreffen selbst sagen. Markus.‘

Rochester blickte zu Leonidas hinüber, der sich in seine Kampfrüstung hinein zwängte. „Leonidas. Wir haben Befehl, dem Imperator persönlich Bericht zu erstatten. Er ist auf der Raumstation Aurelianus. Du wirst deine Rüstung erst einmal nicht brauchen.“

Leonidas zögerte kurz. „Beide? Das kannst du doch allein. Sobald der Shuttle dich auf der Station abgesetzt hat, nehme ich ihn nach Rom runter.“

„Der Befehl ist eindeutig. Tut mir leid, Leo. Ich weiß, dass du gerne nach Rom möchtest. Doch bis wir da unten wären, wäre eh alles gelaufen. Die Legionen veranstalten da jetzt ein Schützenfest.“

„Ja. Kann sein. Dennoch wird jeder dort unten gebraucht, der dafür ausgerüstet ist. Kampfrüstungen werden gebraucht. Und ich werde meine hier nicht dämlich rumstehen lassen.“ Er wirkte etwas besorgt. „Und dann ist das Netz zusammengebrochen. Ich erreiche einfach nicht Falcon Hall, Großvater oder Olympia. Und ich mach mir irgendwie Sorgen, auch wenn ich weiß, dass die alle auf sich aufpassen können und gut bewacht sind. Dennoch.“ Er grinste schief. „Sicher ist man erst, wenn man selbst da ist und es mit eigenen Augen sieht, dass alles OK ist.“

„Da hast du recht, Leo“, sagte Rochester und tat so, als wenn er eine Nachricht auf seinem IC verfassen würde. „Vielleicht erreichst du jemanden auf Falcon Hall auf der Domänenleitung. Mit deiner Priorität …“

„Nee. Eben nicht. Hab ich versucht. Aber es ist fast so, als wenn der Anruf geblockt wird. Absolut kein Kontakt.“ Leonidas wirkte frustriert.

‚Vermutlich hat Markus dafür gesorgt‘, dachte der Legat bei sich, denn er selbst hatte Kontakt zu allen Behörden und Personen, die er erreichen wollte.

„Hast du Kontakt?“

Das war zu erwarten gewesen. „Nein, habe ich nicht. Nicht via IC. Nur über den Hyperfunk der Vintage. Und auch da nur ins Kommandonetz hinein. Die EMPs haben da wohl eine Menge Relais zerschossen.“ Rochester fühlte sich schlecht dabei, seinen jungen Kameraden anzulügen, und blickte daher wieder in alle Richtungen – nur nicht in seine. Er konnte ihm jetzt nicht in die Augen blicken. Dazu waren sie sich in den letzten Wochen zu nah gekommen. Und er hatte noch die Bilder vor Augen, wie sie sich kennengelernt hatten. Auf dem Rasen hinter Falcon Hall rumgeknutscht hatten und welchen Spaß er dabei gehabt hatte, den Imperator, seinen Freund, damit zu ärgern.

Nur Sol Invictus mochte wissen, wie es ihm nun ging …


Stadtbezirk 12-2, Milizstellung, zur gleichen Zeit



Tribun Miller hielt nun eine Riegelstellung, die von den Trajans passiert worden war. Zwei dieser gewaltigen Monster standen an seinen Eckpunkten und überwachten die Flächen vor und hinter ihm mit ihren Hochleistungssensoren. Die Vernetzung mit den fast drei Zenturien in Kampfrüstungen und Gefechtspanzern ermöglichte ihm nun eine Feuerkontrolle, die endlich auf der Höhe der Zeit angekommen war. Zusammen mit seinem Gefechtsstanddroiden war er nun in der Lage, wirklich einen Riegel aufbauen zu können. Jetzt schossen sie Droiden auf Entfernungen ab, die ihnen nicht gefährlich werden konnten. Es war fast wie Tontaubenschießen. Nur dass es diesmal die Droiden waren, die ausgelöscht wurden, nicht mehr sie…

Er blickte sich um. Seine Milizionäre halfen nun dabei, den Strom der Verletzten aus den Kellern, U-Bahnen und Ruinen heraus in Sammelpunkte mit zu organisieren, die von der Stellung geschützt wurden. Hier war eine San-Einheit mit der Erstversorgung beschäftigt. Jetzt erst wurde ihm klar, wie viele Bürger verletzt worden waren. Tausende lagen in seiner Stellung, wohin man auch trat. Verbrennungen, Brüche, Verätzungen, Kampfgaserkrankungen und dann auch zunehmend immer mehr Infizierte, die er in separaten Sammelzonen isolierte, so gut es ging.

Die Menschen bekamen eine Warnweste an, die vorn und hinten mit dem Biohazard-Zeichen bedruckt war. Ihre ID wurde gespeichert und von Überwachungssensoren mitverfolgt. Nicht, weil man vermuten würde, dass sie untertauchen wollten, sondern dafür, dass man sie überall und sofort für Hilfsleistungen fand. Und natürlich, damit die Leichen richtig behandelt wurden. Als verseuchtes Gefahrengut.

Und überall sah er die geblendeten Augen der Menschen, die in der ersten Stunde das Feuerwerk am morgendlichen Himmel angesehen hatten. Bevor die AM-Explosionen sie mit dem Lichtblitz, der tausendmal heller war als die Sonne, geblendet hatte. Ihre Sehnerven ausgebrannt hatte.

Diese Menschen mit ihren Schmerzen halfen trotzdem mit, so gut sie konnten. Sie versuchten sich zusammenzureißen, damit die wirklich schlimm Verletzten und Verwundeten zuerst behandelt werden konnten. Miller hatte geglaubt, dass es mehr Klagen geben würde. Doch die Geblendeten versicherten sich ständig gegenseitig, dass es nur die Augen wären. Die könne man ersetzen. Und dass es andere viel härter erwischt hätte. Die müsse man zuerst versorgen. Ihre Augen könnten warten. Viele kümmerten sich um einzelne Kinder, deren Eltern tot oder einfach nicht da waren. Andere schenkten Tee aus, den eine mobile Feldküche bereitgestellt hatte. Dass Blinde dies taten, etwas langsamer als gesunde Menschen, führte zu keinem Murren. Im Gegenteil. Jeder Römer respektierte jeden für alles, was er für die Gemeinschaft tat. Und Blinde, die hier halfen, taten etwas Wertvolles für die Gemeinschaft. Daher kam es auf ein paar Minuten nicht an.

Miller wurde, wo er auftauchte, respektvoll gegrüßt. Es hatte sich rumgesprochen, dass er mit seiner Einheit als Einziger standgehalten hatte. 117 Droiden waren von seiner Einheit abgeschossen worden, bevor die Legionen zu Hilfe gekommen waren. Selbst der Tribun der Prätorianer, der eingetroffen war, um die drei Zenturien zu führen, hatte sich sofort seinem Kommando unterstellt und ihm seinen Befehlspanzer als Kommandostand angeboten.

Miller hatte abgelehnt und weiter aus der ersten Linie heraus mit seinem Gefechtsstanddroiden geführt.

Jetzt koordinierte er von hier den Abtransport und die Versorgung der Tausenden von Menschen in seinem Verantwortungsbereich, während der Prätorianer-Tribun die Abwehr führte. Eine Abwehr, die nur noch vereinzelt Droiden fand und vernichtete.

Er blickte nach Süden zur Palisade, wo aus den Hochhäusern heraus immer wieder Blitze und Strahlen zuckten und Droiden vernichteten, die sie umgangen hatten, oder die an ihnen vorbeigestoßen waren. Jeder Treffer wurde mit der ohrenbetäubenden Explosion des Droiden belohnt. Entweder als Selbstzerstörung oder aber durch Volltreffer. Die Dekont-Teams würden viel Arbeit haben, doch sie würden auch das überstehen. Der Imperator hatte recht. Sie würde es diesen Schweinen diesmal zeigen. „Die oder wir“ war ein Ansatz, der genau richtig war. Keine dämlichen Kompromisse. Keine Halbheiten. Kein erneutes Ziehenlassen, Abwarten und das Beste Hoffen. Nie wieder Platz für religiöse Fanatiker im Universum. Er hatte wie alle anderen die Rede gehört. Hatte sie sogar als übergroßes Holo von seinem Gefechtsstanddroiden ausgestrahlt. Die Menschen hatten nicht gejubelt. Nicht nach Rache rufend ihren Zorn kundgetan. Es war ruhig geblieben. Völlig ruhig. Lautlosigkeit war gemeinhin schlimmer als das Brüllen einer aufgebrachten Menge. Es war die Lautlosigkeit der völligen Zustimmung in stiller Übereinkunft vieler. Als gemeinsamer Gedanke, Plan und Pfad zur Lösung eines Problems.

Miller erschauderte, wenn er daran dachte, was der Sultan da auf sich, sein Reich und sein Volk herab beschworen hatte.

Wieder verging einer dieser Guardians in einer Explosion. Miller nahm den Helm ab und strich sich mit den Fingern durch das verschwitzte Haar. Er stützte sich auf einen Mauerrest und beobachtete das Aufräumen mit den Droiden. Wie es aussah, waren sie nicht in der Lage, bis zur Palisade durchzubrechen. Das machte ihm Hoffnung. Denn dann wäre seine Familie in Sicherheit. Zumindest die Kinder. Was seine Frau betraf; er würde sie suchen gehen, sobald er hier weg konnte. Oder vielleicht konnte er sie anrufen. Er zögerte. Es ging nicht an, dass man mit privaten Anrufen die noch vorhandenen KommNetze überlastete. Andererseits war das Krankenhaus seiner Frau im gleichen Stadtbezirk und eigentlich für ihn und seine Verwundeten zuständig.

Zum ersten Mal in seinem Leben tat Miller das, was jeder wohl sonst auch getan hätte. Er ignorierte alle Vorschriften: „Forty Towers – Sierra Romeo, hier Zwo. Erbitte Prioritätsverbindung zum Bezirkskrankenhaus 12-2. Kommen!“

Erst tat sich lange Sekunden nichts, dann meldete sich die KI, die Forty Towers Sierra Romeo war: „Tribun Miller, deine Frau ist bei einer OP. Ihr selbst geht es gut. Deine Kinder sind gemäß ihren IC-Signaturen in ihrer Wohnung und wohlauf. Oder galt dein Anruf einem anderen Grund?“

Miller schluckte. „Nein“, sagte er ehrlich. „Das war eigentlich alles, was ich wissen wollte. Danke.“

„Gerne, Tribun. Ich informiere dich, wenn sich etwas ändert.“

„Ich wollte nicht mit privaten Anfragen …“, er brach peinlich berührt ab.

„Schon in Ordnung, Tribun. Du bist nicht der Einzige, aber mit Sicherheit einer der Letzten. Auch wir KIs kämpfen für Rom. Es freut mich, wenn ich helfen konnte. Ende!“

Miller blickte wieder zur Palisade. ‚Ja, solange es mehr als einen Römer gibt, ist kein Römer je allein.‘ Er grinste und schüttelte den Kopf. ‚Und da sind wohl auch noch ein paar Römer dabei, an die nie jemand gedacht hat …‘


Rom, Paradise Beach, Cloudy Port, zur gleichen Zeit



Der Tsunami war nicht hoch gewesen. Nur sieben Meter, doch war das Hinterland von Paradise Beach auf der Südhalbkugel von Rom in Äquatornähe alles andere als stark ansteigend.

So hatte die Welle, ausgelöst vom abgestürzten Triebwerksblock des Frachters, freien Weg bis fünfzehn Kilometer ins Hinterland gehabt, bevor sie abebbte – und dann zurückrollte. Dabei hatte sie Tausende von Touristen und Bewohner ins Meer gerissen, die nun von Rettungskräften anhand ihrer IC-Signale gesucht wurden.

Aus Mangel an Rettungskapazitäten ließ man die so auch gemeldeten Leichen weitertreiben und konzentrierte seine Ressourcen auf Lebende.

Doch es gab so gut wie keine Boote mehr. Auch küstennah geparkte Flugwagen, Helis und andere Kräfte waren durch die Welle praktisch ausgelöscht worden. Dazu war ein amphibisches Spezialmanipel der Prätorianer genauso unter den Opfern, sodass die für solche Operationen bestens ausgerüstete militärische Unterstützungseinheit fehlte.

Erste Schätzungen gingen nur hier von 25.000–30.000 Toten aus. Dazu kam die Searunner, ein Kreuzfahrtschiff der Sealine-Reederei, das nur einen Kilometer neben dem Einschlag des Triebwerkblocks auf hoher See nach Cloudy Port unterwegs war. Das Schiff war gekentert und praktisch sofort gesunken. 5.952 Menschen waren an Bord gewesen.

Die zuständige Domänenverwaltung hatte für Cloudy Port und Paradise Beach den Notstand ausgerufen und von überall aus der Domäne waren Rettungs-und Bergetrupps unterwegs.

So gewaltig diese Katastrophe auch war, so dominierend sie sonst in den Nachrichtensendungen gewesen wäre, ging sie jetzt im Strom der fortlaufenden Horrormeldungen fast unter.

Wenn Opfer in die Millionen gingen, waren 30.000–35.000 Tote mehr nur noch eine weitere Zahl.

Doch man kümmerte sich um jeden Einzelnen. Zuerst um die Lebenden. Dann um die Toten. Und dann um die, die das verschuldet hatten.
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Römisches Imperium, Rom, Innere City, an Bord Falcon’s Claw, 16.11.2481, 15:00 LPT (Rom)



„Du siehst beschissen aus, Markus. Ist die Situation so schlimm?“ Das Hologramm des Prätors und Oberbefehlshabers aller römischen Streitkräfte blickte den Generallegaten von Rom ernst an. Man sah ihm seine Besorgnis an. Und auch die Tatsache, dass er auf Byzanz festsaß, während das Herz des Imperiums angegriffen wurde.

„Roger, wir müssen uns über die nächsten Schritte klar werden.“

„Natürlich, Markus.“ Prätor de la Forge atmete tief ein. „So wie ich Julius kenne, wird er sofort zurückschlagen wollen. Und da der Gegner die Freundlichkeit besitzt, in unsere Richtung zu kommen, wird er den Stier bei den Hörnern packen wollen. Oder was denkst du?“

„Roger … Olympia ist im Palast gefallen.“

„Ist das bestätigt? – Bei Sol Invictus und allen Göttern! Wie nimmt Julius das auf?“

Markus seufzte fast und das sagte dem Prätor schon viel. „Ich habe Olympia selbst gefunden und es ihm gesagt. Er steht unter Schock. Du weißt doch, dass er das Kind wie sein eigenes geliebt hat …“ Markus schüttelte leicht den Kopf. „Roger. Ich habe ihn noch nie so gesehen. Er ist irgendwie gelähmt. Da ist irgendwas in ihm, das nun langsam hervorkommt und das – besorgt mich, ehrlich gesagt.“

„Hat er einen Tobsuchtsanfall?“ De la Forge winkte ab. „Der vergeht und dann wird er wieder normal.“

„Eben nicht.“ Markus rang fast um die passenden Worte. „Er sagt gar nichts, verstehst du? Er sitzt da, liest Berichte, gibt Befehle und koordiniert die Rettungsmaßnahmen. Aber wie ein Klotz.“

„Das sieht ihm wirklich nicht ähnlich. Andererseits verliert man nicht jeden Tag sein Kind …“

„Schon, Roger. Aber man ordnet auch nicht jeden Tag die Exekution jedes Islamisten oder, was das betrifft, jedes Bürgers der Islamischen Welten im Imperium an, oder?“

„Was hat er befohlen?“ Der Prätor sah den Generallegaten geschockt an. Jedem war bewusst, dass seit dem Ausscheiden der damaligen Islamischen Welten aus der ursprünglichen Allianz einige Millionen Bürger, hauptsächlich auf Capitol, aber auch durch die Grenzsperrung, überall im Imperium festsaßen und interniert waren.

„Das ist aber noch nicht alles. Er hat bei mir durchblicken lassen, dass er den Islamismus ausrotten wird.“

„Ausrotten?– Wie will er das denn machen?“

„Frag lieber nicht. Darum kümmern wir uns später. Ich habe den Befehl zur sofortigen Exekution ausgesetzt und eine Operationsplanung dafür in Auftrag gegeben. Streng geheim natürlich. Mein Chef des Stabes stellt da ein Team zusammen und leitet es selbst. Da wäre erst mal der Deckel drauf.“ Markus winkte ab. „Doch wir müssen uns militärisch auf das vorbereiten, was da auf uns zukommen wird.“

„Ich habe schon die Marschbefehle der 2. Flotte auf Pergamon/Capitol nach Sparta ausgestellt sowie die Flotte von Legat Velter ebenfalls alarmiert. Er nimmt nun die SCS auf. Weiterhin habe ich …“

„Eben nicht, Roger“, unterbrach Markus bestimmt. „Das machen wir anders.“ Er sah, dass der Prätor kurz nickte und ihm per Geste mitteilte, dass er fortfahren solle. „Wir werden jetzt sofort alles, was auf Sparta ist, befehlen, einen Brückenkopf in Theben zu nehmen und wenn möglich den Orbit von Theben zu verteidigen. Ziel ist es, dass wir auf jeden Fall den jenseitigen Jump Point halten können. Dazu werden alle Navyteile sofort nach Theben springen. Das wären zurzeit zwei Schlachtschiffe, das Kommandoschiff der 1. Flotte, die Empire, vier Gladius-Kreuzer, sechs Pilum-Zerstörer sowie sieben Geleitschiffe und der Tross mit zwei Flottentendern. Darüber hinaus werde ich der Hanse befehlen, mit ihrem Transportraum alle SCS von Sparta nach Theben zu verlegen. Das wären dann nochmals sechs Mars-Zerstörer und vier Roma-Kreuzer sowie die zwei SCS-Träger Gagarin und Galland.“

„Dann haben wir aber rein gar nichts mehr in Sparta!“

„Brauchen wir auch nicht, Roger, wenn wir Theben haben. Und alles, was den Verband schlagen kann, wird dann zu schwach sein, bei Sparta an den Bastion-Festungen vorbeizukommen. Und Rom selbst wird von den vier SCS-Schlachtschiffen verteidigt.“

Markus grinste freudlos. „Und natürlich wird auch die TDF noch was in petto haben. Ist ja nicht so, dass wir alleine dastehen. Wichtig ist nur, dass wir sofort verlegen. Jede Minute zählt dabei und wir sind näher dran als die Islamisten, ins System zu springen. Doch so wie Theben momentan steht, könnten ihn die Islamisten vor uns erreichen und eine Landung einleiten, wenn sie richtig Gas geben.“

Der Prätor überlegte und ging ein paar Daten außerhalb des Holo-Cam-Erfassungsbereichs durch. „Stimmt. Theben steht auf der anderen Systemseite nahe dem Jump Point nach Assur … Gut. Machen wir so. Ein Jump Point weniger, den wir erobern müssen. Befiehl das so in meinem Namen. – Sonst noch etwas, Markus?“

„Wir werden zusätzlich vier Legionen bereitstellen und rüberschicken, damit wir Theben zurückerobern können, sollten die Islamisten landen können. Die stehen dann auch bereit, danach weiter nach Assur zu ziehen, wenn wir uns mit der TDF einigen, wie das vonstattengehen kann.“ Markus räusperte sich. „Doch den Hauptschlag werden wir eben nicht dort führen, Roger.“

„Du denkst, von Byzanz aus macht es mehr Sinn? Daran dachte ich auch schon, nur ist die Verteidigung bei Sidon mit Sicherheit sehr gut ausgebaut.“

„Eben. Darum werden wir Byzanz verteidigen, aber den Hauptschlag über die Transfersysteme, ich dachte da an Byzanz-Salomon, führen. Nach Eternity und dann über Shadow nach Venecia einschwenken, dieses erobern und halten, während wir den Strang hoch alle Systeme bis Sidon leer fegen und blockieren, bis wir sie erobern können.“

Roger de la Forge blickte skeptisch. „Das heißt, dass wir Shadow und Eternity ebenfalls halten müssen …“

„Nur wenn wir sie behalten wollen. Ich will sie aber nur durchqueren und alle islamistischen Raumeinheiten dort vernichten. Verteidigen werden wir nur Venecia, das aber massiv. Es ist das Tor zum Strang hoch nach Sidon. Verliert der Sultan Venecia, verliert er die ehemalige Handelsallianz und damit sein größtes Industriepotential.“

„Und Susa?“ Der Prätor schüttelte leicht den Kopf. „Was ist, wenn er sich anstatt nach Ninive in Richtung Babylon via Susa zurückzieht? Seine momentane Stärke reicht dazu …“

„Admiral Carmichael spricht dagegen. Die lässt sich nicht kampflos beiseiteschieben. Und sie hat immerhin zwei alte Schlachtkreuzer und ein paar schwere Kreuzer. Und wie es scheint, konnte der Sultan die noch nicht abräumen. Zumindest sind das die Meldungen, die ich von Terra habe. Admiral Davidson informiert uns hier wirklich just in time. Ich bin froh, dass er überlebt hat. Die terranische Botschaft hat auch was abbekommen.“

„Davidson ist wirklich ein guter Mann. Kenne ihn vom Pergamonmanöver. Auch kein Weichei. Arbeite ruhig mit ihm zusammen. Wir müssen uns sowieso mit den Terries abstimmen.“

„Ich habe ihm schon mitgeteilt, dass wir ihn als Verbindungsoffizier zum TDF-Kommando ansehen, und habe ihn in unsere Kommandonetzwerke bis einschließlich vertraulich eingebunden. – Den Diplomatenscheiß kann dann Charles regeln.“

Damit war der Präfekt für äußere Angelegenheiten Charles Napier gemeint.

„Auch genehmigt, Markus.“ De la Forge überlegte. „Und mit dem Venecia-Coup könntest du auch richtig liegen. Wenn wir Legat Velter mit seinen Einheiten und der Intolerance-Kampfgruppe als Deckung über das Outback schicken, könnte das den Sultan auf dem falschen Fuß erwischen. Schließlich hat er seine Flotte bei Assur verdammt exponiert, muss Reste bei Sidon halten, Babylon verteidigen und noch die Flanke zur Hegemonie sichern. Da wird er einfach Lücken haben müssen. Und unsere SCS-Flotte von Legat Velter ist inzwischen wirklich … ansehnlich. Trotz der Abstellungen von SCS-Verbänden zur Grenzsicherung. Und die Mars-Produktion ist gerade erst angelaufen.“

Markus nickte kurz einen Befehl ab, der ihm von außerhalb der Holoerfassung von einem Stabsangehörigen gereicht wurde. Dann blickte er sich kurz in der K3-Barkasse um und sah seinen Stab hochaktiv. Zufrieden brummte er etwas, was der Prätor nicht verstand.

„Dann sollen wir also die Flotte von Velter nach Byzanz verlegen und sie hier ausrüsten. Die wird dann in einer Woche spätestens hier sein. Wie viele und welche Legionen sollten für diese Operation ausreichen, Markus? Wir nehmen nur Venecia, richtig?“

„Im ersten Wurf. Später dann den gesamten Strang hoch nach Sidon. Du wirst vier Legionen mitnehmen. Zwei weitere werden dir als Reserve nachgeschickt. Mit dieser Armee kannst du Venecia einnehmen und halten. Du bekommst die XXIV. OAL hier von Rome, sobald sie dekontaminiert ist. Dazu eine Panzer-und zwei reguläre Legionen. Als Reserve eine leichte Legion und eine Garnisonslegion, bestehend aus einer noch nicht umgerüsteten regulären Legion. Mein Stab arbeitet gerade die Befehle aus.“

„Und was nimmst du mit?“ Dass Markus schon Befehle ausarbeiten ließ, die er nicht abgesegnet hatte, überging er. Über solche Kleinstbefindlichkeiten mochten andere sich Gedanken machen. Es ging hier nicht um Schwanzlänge, sondern ausschließlich um Effektivität. Und Markus und er waren ein verdammt effektives Team.

„Ich nehme die LII. OAL, die XXXIX. Panzerlegion und zwei reguläre Legionen mit. Doch erst nachdem du transportraummäßig abgesichert bist. Ansonsten greife ich mit der LII. OAL an und nehme einen Brückenkopf auf Theben, den ich dann ausweite.“

„Gut. Diese Transportraumfrage ist echt ein Problem.“

„Wir aktivieren die Hanse als Reserve. Das gibt uns 22 zusätzliche Transportträger innerhalb von zwei Wochen.“

„Und die zivilen Transportausfälle?“ De la Forge wusste, dass die sich entwickelnden Logistikstrukturen rund um die Transportträger nun einen ernsthaften Rückschlag erlitten. Die ökonomischen Auswirkungen waren hier nicht zu unterschätzen.

„Wir werden mit dem Elderman verhandeln müssen. Das soll aber Julius machen.“

„Was sagt Julius zu dem Plan?“

„Na ja. Er kennt ihn noch nicht. Ich glaube, er wird sich eh auf den Angriff gegen Theben konzentrieren wollen. Wie gesagt. So habe ich ihn noch nicht gesehen …“

„Markus …“

„Ja?“

„Ich habe es nicht vergessen … Ich wollte dir nur mein herzliches Beileid ausdrücken. Ich weiß ja, dass Olympia und dein Enkel … Also, wenn ich was tun kann. – Du weißt ja …“

„Danke, Roger. Ich weiß, dass ich auf dich zählen kann.“

„Weiß Leonidas schon davon?“

„Ich habe es ihm vor einer Stunde gesagt.“

„Verstehe.“ Er überlegte kurz. „Soll ich ihn zu mir kommandieren? Damit er was zu tun hat, meine ich. Falls du willst …“

„Nein, dank dir. Ich werde das selbst regeln. Regeln müssen.“ Er sah alles andere als glücklich aus.

Der Prätor schaute seinen Freund ruhig an und wusste auch um die politischen Konsequenzen, die nun durch den Tod von Olympia auf das Imperium zukommen würden. Die Verlobung hätte eigentlich so etwas wie eine Erbfolge von möglichen legitimen Nachkommen der Familie Maximilianus für das Amt des Imperators begründen sollen. Der imperiale Senat war sich schon fast einig gewesen, dass die Familie Maximilianus dieses Amt in Erbfolge weiterführen sollte. Jetzt konnten neue Grabenkämpfe mit anderen Domänen auftreten, da es keinen legitimen Erben der Familie mehr gab. Auch das war ein Problem, das auf das Imperium nun zukam. De la Forge fiel dieses alte chinesische Sprichwort ein. Mögest du in interessanten Zeiten leben! Ein Fluch, der nur allzu oft zu viel interessant gemacht hatte. Seit Anbeginn der Zeit…

„Gut. Machen wir das so. Nur die 3. Flotte an der Grenze zum Königreich und dem Reichsprotektorat bleibt, wie sie ist. Im Gegenteil. Wir müssen uns darauf einstellen, sie zu verstärken. Was meinst du?“

„Deine Meinung. Ich dachte daran, Athen zu bitten, ein Geschwader Kreuzer abzustellen und in Zusammenarbeit mit der 3. Flotte ggf. Philippi zu sichern. Das Königreich wird mit Sicherheit jetzt die Hand nach dem System ausstrecken wollen.“

„Die werden sicher schon bald in den Startlöchern sitzen und nur noch darauf warten, loszulegen. Bis jetzt können sie nur noch nichts davon wissen, was hier und bei Assur vorgefallen ist. Das braucht noch ein paar Stunden.“ Er überlegte. „Was hältst du davon, wenn wir präventiv das athenische Kreuzergeschwader und eine Task Force der 3. Flotte nach Philippi beordern und unseren Beobachtungsverband verstärken?“ Er grinste gehässig. „Warum den Zeitvorteil nicht nutzen?“

„Sehe ich auch so.“ Das Bild flackerte kurz. De la Forge blickte sich kurz um und sagte dann schnell: „Die Verbindung bricht gleich ab. Mach wie wir es besprochen haben. Gebe die Befehle in meinem Namen raus und handle als mein bevollmächtigter Stellvertreter. Wir hören uns dann in sechs St…“ Die Verbindung brach ab und das Holo löste sich in rauschendes Schneegestöber auf, bevor der Stabsfernmeldeoffizier es ausschaltete und meldete: „Verbindung unterbrochen, Legat.“

„Ja. Danke, Zenturio.“ Er schwenkte den Sessel wieder zurück und kontrollierte die Screens. Die Droiden waren gestoppt und wurden nun zu Hunderten von den regulären Bodentruppen abgeschossen. Die Windrichtung trieb mögliche Biokampfstoffe nach Westen von der Stadt weg. Die sich ausweitende Ellipse wurde zum Quarantänegebiet erklärt, das vom ISSC räumlich laufend neu definiert, analysiert und abgesperrt wurde. Nirgendwo war Panik zu sehen.

Direkt über der Inneren City in 15.000 Metern Höhe hing das Lazarettschiff der SBD 1 am Himmel, wo es von Fähren, Shuttles und Flugambulanzen umschwirrt wurde.

„Generallegat. Die 7. Kohorte der Lions fragt an, ob der Befehl, die Gefangenen zu exekutieren, wirklich ausgesetzt ist. Die Prätorianer weigern sich, den Befehl des Imperators zu befolgen, und fordern eine Bestätigung.“

Markus atmete tief durch und öffnete eine Verbindung zum Legaten der 7. Prätorianerkohorte, die ihren originären Legionskommandeur und den Prätorianerpräfekten verloren hatte, nun ohne übergeordnete Führung war und offensichtlich auf Kompetenzgerangel setzte. „Legat Haig. Ich weiß, dass der Systemkommandeur in aller Regel nicht den Prätorianern Befehle geben kann und darf, doch habe ich eben das Kommando über alle römischen Truppen im System übernommen. Weigerst du dich, das anzuerkennen, Soldat?“

Jeder in der Barkasse sah den Prätorianerlegaten erbleichen und grinste schadenfroh. Der Idiot hätte schließlich vorher nachdenken können, mit wem er sich anlegte …
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Sultanat, Karthago-Sektor, Babylon, an Bord Zerstörer Hotspur, 16.11.2481, 17:00 LPT (Rom)



„Noch sechs Minuten, Captain“, meldete der Taktische Offizier und meinte damit den geplanten Sprung der Task Force von Admiral Carmichael nach Babylon. „Torpedoangriff auf das Restminenfeld in vier Mike, Ma’am“, meldete er weiter, obwohl alle Daten im Holotank und auf den Screens mitgeplottet wurden und für jeden sichtbar waren, der Augen hatte. Und es war klar, dass alle Augen auf der Brücke der Hotspur wann immer möglich auf dem Doppelcountdown von Torpedoangriff und Sprungzeitpunkt lagen.

Fiona Evian straffte fast unmerklich die Schultern in ihrem Raumanzug, den sie wie jeder sonst auch unter Gefechtsbereitschaft trug.

Man konnte nicht wirklich sagen, dass sie sich im Kommandosessel räkelte, doch militärisch steif wirkte ihre Sitzhaltung nun wahrlich nicht. Man sah ihr an, dass sie sich auf den Kampf freute wie eine Katze auf die Maus.

Sie hatte die Annäherung an den islamistischen Kampfverband genau getimt. Der Gegner kreiste vor dem Jump Point im Abstand von sechs bis zehn Lichtminuten in einer gestreckten Ellipse mit einer Geschwindigkeit von 0,3 c. Das garantierte, dass selbst wenn die TDNF praktisch auf der Stelle wenden könnten, sie sofort durch den Jump Point mit Sprunggeschwindigkeit durchstoßen konnten, um den Gegner auf jeden Fall komplett auszulöschen.

Und der Gedanke, dass er das auch schaffen konnte, lag auf der Hand. Er hatte hier das Prophet-Schlachtschiff Süleiman, zwei Mekka-Kreuzer, drei Kilo-Zerstörer sowie vier Echo-Fregatten und drei Fox-Korvetten versammelt. Dazu kamen ein Scimitar-Träger, der schon 36 seiner 288 Scimitars ausgeschleust hatte, ein provisorisches Raketenschiff und ein Flottentender, der sich allerdings fünf Lichtminuten weiter hinten befand und von einem beschädigten Kilo-Zerstörer gedeckt wurde, dessen Triebwerkssignatur dem des beim Vorstoß nach Susa beschädigten entsprach.

Captain Evian kontrollierte nochmals die Position ihrer Halbflottille und grinste zufrieden. Sie musste sich fast zwingen, sich nicht die Hände zu reiben.

Jeder auf der Brücke kannte den Captain und wusste, dass es sie kaum im Sessel hielt, und arbeitete konzentriert weiter. Wenn Evian gewusst hätte, wie sinnlos es war, ihrer Besatzung den ruhigen und souveränen – oder besser gefühlsarmen – Kommandanten vorzugaukeln, dann wäre sie sofort vor Jagdfieber entlang des Holotanks auf und ab getigert.

„Torpedos starten den Angriff“, meldete der Taktische Offizier, Lieutenant-Commander Robert Chester Clinton, ein fünfunddreißigjähriger Offizier mit kahlrasiertem Schädel und stechend grauen Augen.

Evian verfolgte im Holotank den Angriff der leichten Torpedos auf die Restminen und grinste wölfisch.

„Signaloffizier. Gerichteter Hyperimpuls an den Verband. Angriff in 30 Sierra!“ Sie schnurrte geradezu vor Vorfreude. „Und Sam. Ich erwarte Raumschrott. Fügen Sie das hinzu.“

Lieutenant (TDNF) Samuel Ben Arthur fügte diesen Wunsch der schon abgesandten Meldung schnell bei und grinste.


An Bord Prophet-Schlachtschiff Süleiman, 17:04 h LPT (Rom).



„Amid Ali von der Bin Laden meldet Torpedostarts, Furiq“, meldete der Signaloffizier und im Holotank wurden die auch von der Süleiman selbst entdeckten Starts nochmals mit den besseren Ortungsdaten der Bin Laden, die näher am Geschehen war, korreliert.

„Verdammte Ungläubige!“ Der Vize-Admiral sprang aus seinem Kommandosessel auf und stürzte fast zum Holotank auf der Flaggbrücke. Wie es schien, war der Gegner schon im System und sie hatten ihn nicht entdeckt. Das war also der Grund für den Mist vor ein paar Stunden gewesen. Und vermutlich stand jetzt ein getarnter Verband hinter dem Jump Point und räumte die Restminen ab. Jetzt machte sich das völlige Fehlen von Drohnen bemerkbar, da sich die planetare Drohnenbasis auf der anderen Systemseite befand und die zwei Bastion-Raumfestungen um den Hauptplaneten sowieso zu weit entfernt waren. Daher hatte er zur Aufklärung keine Drohnen, die er hätte einsetzen können. Seine waren abgezogen worden. Dass Amid Ali ihm vorgeschlagen hatte, eine Korvette zur Aufklärung vorzuschicken, verdrängte er in seinem Zorn.

„Signal an die Flotte. Volle Gefechtsbereitschaft!“

Er würde sich jetzt nicht mit heruntergelassener Hose erwischen lassen, wenn diese Ketzer endlich erschienen.

„Und schick eine Korvette vor“, befahl er, ohne einen bestimmten Adressaten anzusprechen, und wusste, dass sein Befehl vom Chef des Stabes sofort umgesetzt werden würde.

Eine seiner Korvetten veränderte auch sofort den Vektor und strebte auf den Jump Point zu. Dabei einen vollen hochenergetischen aktiven Scan des Jump Points durchführend. Die eingehenden Daten wurden sofort live analysiert und in den Holotank eingespeist.

„Mögliche weitere inaktive Torpedo-Kontakte hinter dem Jump Point“, meldete der Stabsortungsoffizier leise.

„Seh ich. Findet das Schiff, das die Dinger ausgesetzt hat. Das muss da vorne sein.“

„Scimitar-Träger startet Geschwader“, meldete der Chef des Stabes.

„Fluktuationen im Jump Point!“ Die Meldung des Stabsortungsoffiziers schallte über die Brücke und jeder schloss augenblicklich seinen Helm.

„Na also. Jetzt sind die Ungläubigen bald unsere Sklaven im Paradies“, sagte der Furiq und setzte sich in seinen Kommandosessel, wo sein Anzug sofort magnetisch mit dem Sessel verbunden wurde. Er griff in den Nacken und klappte sich den Helm über den Kopf.


An Bord Zerstörer Hotspur, zur gleichen Zeit



„Feuer“, befahl Captain Evian, als die Zeit um war, und ihr Verband eröffnete simultan das Feuer auf ihre jeweiligen zugewiesenen Ziele.

Die Saxon war nur zwei Lichtminuten vom Raketenschiff entfernt und feuerte alle 24 mittleren KSR auf das Schiff ab, das über nur rudimentäre Point-Defence verfügte. Von abfangtauglichen Raketensystemen ganz zu schweigen. Raketenschiffe sollten die Feuerdichte erhöhen und das Abwehrfeuer des Gegners im Erstschlag übersättigen. Sie waren trotz ihrer LSR-Bewaffnung aber nicht in der Lage, den PD-Feuerkampf gegen angreifende Raketen mit ihren LSR zu führen. Dazu lag eine Fregatte nur eine halbe Lichtminute hinter dem Schiff, was für die eigenen PD-Waffen jetzt extrem ungünstig war. Daher drehte sie sofort ein und ging auf Abfangkurs, was bei 0,3 c aber 100 Sekunden dauerte, um auf die Höhe des Raketenschiffes aufzukommen. Theoretisch hätte das gereicht, um die 24 mittleren KSR zumindest teilweise abzufangen. Doch der Sierra-Zerstörer hatte seine eigenen mittleren LSR, insgesamt 32, auf die Fregatte gezielt, während seine 12 leichten LSR als Raketenabwehr für die 12 LSR-Abwehrraketen der Echo-Fregatte fungierten. Damit wurde die raketengebundene Raketenabwehr der Fregatte komplett aufgesogen, zumal die neuen LSR-Gefechtsköpfe und deren Sensoren um einiges besser waren als ihre Gegenstücke aufseiten der Islamisten.

Die Typhoon hatte den Scimitar-Träger als Ziel bekommen und stand drei Lichtminuten querab. Durch diese elliptische Bahn war er vor drei Minuten aus der besten Schussweite ausgewandert, doch das machte nichts. Der Träger wurde zwar von einer Fox-Korvette gedeckt, doch spielte diese keine große Rolle. Korvetten waren nicht für den Schlagabtausch in Schlachten gedacht.

Der Sierra bedachte den Träger mit zwei aufeinanderfolgenden Salven KSR und schoss alle LSR so schnell die Werfer nachladen konnten auf die startenden Scimitars ab.

Der dritte Sierra, die Cougar, hatte sich an einen Mekka-Kreuzer gehängt, der allerdings vier Lichtminuten entfernt war, was dem Mekka und dem ihm nahestehenden Kilo-Zerstörer eine gewisse Vorwarnzeit gaben, um ihre Abwehr zu koordinieren.

Die Hotspur allerdings hatte sich an das Kronjuwel des Verbandes angeschlichen und hatte die Süleiman ins Visier genommen. Sie hatte auf einer Entfernung nicht wirklich eine Chance, doch schossen alle anderen drei Zerstörer ihre jeweils 18 mittleren Torpedos im Tarnmodus ebenfalls auf die Süleiman ab.

Auch wenn ein einmal gestarteter Torpedo allein schon beim Start, wenn auch nur für Sekundenbruchteile, auffassbar war und somit der Gegner vorgewarnt war und entsprechend seine Sensoren ausrichten und kalibrieren konnte, war doch die Anzahl der einlaufenden Waffen ein Problem. Ein lösbares Problem, gerade auch in Verbindung mit der verfügbaren Verbandsabwehr der Flotte an sich, doch multiplizierten sich die vage erfassten vier immer noch getarnten Sierra-Zerstörer mit den Zielen, die sich nun im Jump Point materialisierten und selbst das Feuer eröffneten.

„Ma’am, konvergierende Feuerlösungen der Torpedowaffe. Trefferwahrscheinlichkeit 66,73 %. Steigend, Captain.“ Der II. Offizier der Hotspur, Lieutenant Jennifer Aston Parker, jubelte fast; die Gefahr vergessend, in der der Zerstörer nun schwebte, falls die Islamisten noch was in der Rückhand hatten, oder Murphy Admiral Carmichael ins Handwerk pfuschte, wie beispielsweise eine kapitale Austrittskollision im Jump Point.


An Bord Süleiman, zur gleichen Zeit



„Vier mögliche Ziele steuerbord achteraus. Identifiziert als … mögliche Sierra-Zerstörer“, meldete der Stabsortungsoffizier und Furiq Hassan Rauhanis Kopf fuhr zum Meldenden herum, der sich sichtbar kleiner machen wollte. Doch er konnte ja nichts für die Lageentwicklung Und die Sensoren der Flotte hatten schließlich, wie auch seine eigenen Sensoren, diese Gegner nicht aufgefasst. Bis jetzt jedenfalls …

„Verdammte Hunde. Auffassen und Dauerfeuer. Die Bin Laden soll mit ihrem Zerstörer den Gegner stellen!“

„Kontakte im Jump Point. Zwei Schiffe. IFF zeigt – Freund an.“ Der Offizier klang verwirrt. „Pilgerschiffe …“

„Quatsch. Wer sollen die denn sein?“

„Positive, valide und verifizierte IFF-Kennung von der Allah the Revenger und der Allah the Punisher …“

„Multiple Raketenstarts. Drohnen werden ausgeschleust. Spacebugs.“ Der Ortungsoffizier blickte seinen Admiral kurz an und fragte die optische Kennung ab. „Gegner optisch erfasst. Zwei Schlachtkreuzer der Warrior-Klasse!“

„Feuer auf den rechten konzentrieren“, befahl der Furiq dem Waffenoffizier des Stabes, der das Verbandsfeuer koordinierte. Doch der schüttelte den Kopf. „Können Ziele nicht auffassen. Feuerleitlösung wird von der KI nicht akzeptiert!“

„Feuersperre für Pilgerschiffe deaktivieren. Sofort, Süleiman! Meinen persönlichen Befehlscode verwenden. Für die gesamte Flotte!“ Der Furiq hatte sofort erkannt, dass die TDF sich hinter der Schürze von Pilgerschiffen versteckt hatte, und rammte seinen Codezylinder in die Buchse, während er hastig seinen Sicherheitscode eingab.

Der SchiffsComp verifizierte beides und entfernte die Sicherheitsprogrammierung für Pilgerschiffe. Dann übermittelte er den Befehl an die gesamte Flotte und leitete den Befehl auch an das Systemkommando weiter, damit es vorgewarnt war. Das alles dauerte keine Tausenstelsekunde, und auch die Abwehrparameter und neuen Beschusspläne wurden entsprechend schnell aus den vorgeplanten Feuerlösungen herausgesucht. Doch waren das Zeiteinheiten, wo eben nichts passierte. Und das rächte sich, wenn es auf eben diese Zeiten ankam. Wenn KIs agierten, war jeder menschliche Eingriff zu zeitintensiv. Besonders wenn man sehr nah beieinander kämpfte und der Gegner noch mit 0,2 c auf die eigenen Verbände zuhielt und die Reaktionszeiten schnell weiter schrumpften.

„Triebwerkssignaturen entsprechen gemäß unserer Datenbank der Destiny und der Repulse. Beides Schiffe der Task Force von Admiral Carmichael“, meldete der Nachrichtenoffizier im Stab des Furiq.

„Gegner feuert zweite Salve“, kam es vom Waffenoffizier, der auf seine Holotastatur einhämmerte und versuchte, das Verbandsabwehrfeuer besser zu koordinieren.

„Weitere Fluktuationen im Jump Point“, meldete der Ortungsoffizier überrascht.

Furiq Rauhani blickte nicht weniger überrascht als der Offizier klang. Es war schlicht wahnsinnig, in solch kurzen Intervallen zu springen. Jump-Point-Durchquerungen waren keine mathematisch exakte Wissenschaft, wo man auch da rauskam, wo man es denn berechnet hatte. Abweichungen von bis zu zwanzig Lichtsekunden waren normal. Und hier sprangen Schiffe zu zweit in 30-Sekundenabständen. Das war schlicht unmöglich …

Die Kehle des Furiq schnürte sich zu, als er gleich drei alte schwere Republic-Kreuzer aus dem Jump Point heraus vorstoßen sah. Auch wenn zwei bedenklich nah beieinander dematerialisiert waren. So nah, dass der Holotank schon eine Kollision angezeigt hatte. Doch leider war das eine Falschmeldung …

Und dann kam es zu den ersten Verlusten des Tages.


An Bord der Destiny, zur gleichen Zeit



„Feuer auf den großen Bastard!“ Melissa Carmichael schrie es fast und schlug vor Freude auf die Armlehnen ihres Kommandosessels. Sie hatten die Ärsche bei den Eiern!

Im Mittelpunkt des Hauptscreens hing der Jackpot des Tages: das Schlachtschiff der Prophet-Klasse, das sogar fast auf sie zukam. Besser hätte es nicht kommen können. Admiral Carmichael war in ihrem Element. Und gab schneller Befehle, als man es von einem Menschen eigentlich erwartet hätte. Wie es schien, war sie auf exakt diese Situation vorbereitet und verschwendete kaum Zeit mit Nachdenken. Ihre Befehle kamen wie ein steter Strom. Klar, deutlich und ruhig. Aber rasend schnell. Doch darauf war der Stab schon vorbereitet gewesen, genau wie die ganze Flotte. Es war klar, dass die ersten Schiffe im Babylon-System die Last der islamischen Gegenwehr fast allein durchstehen mussten. Und das gegebenenfalls gegen einen Feind, der eben nicht durch die Operation von Commodore Evian und ihrer Sierra-Halbflottille geschwächt worden war.

Doch wie es schien, lief hier diesmal alles nach Plan. Einem Plan, der Lücken gehabt und von Annahmen gelebt hatte, die keinem Kadetten auf der Akademie den erfolgreichen Abschluss gebracht hätten.

Eben deshalb hatte Carmichael ihn gut gefunden. Eben weil niemand mit so einem Stunt jemals rechnen würde …

Im Holotank sah Carmichael das erste Ziel verschwinden und blickte kurz auf einen Sekundärscreen, wo eine Fox-Korvette von der Repulse mit den 32 schweren Turbolasern in Vierlingstürmen zerlegt wurde. Das arme Schiff hatte keine Chance gehabt, dem Inferno zu entkommen, da es nur zehn Lichtsekunden vom Verband entfernt auf schnellem Gegenkurs gewesen war, als dieser ins System gesprungen kam. Die Korvette wurde förmlich, trotz vollen Schilden, von den Salven schießenden schweren Geschützen in Stücke geschossen. Die Mittelartillerie schwieg dabei, da sie nicht gebraucht wurde.

Zeitgleich verging am hinteren Ende des Gegners das Symbol eines Raketenschiffs, ohne das es das Feuer hätte eröffnen können. Evian hatte sofort von ihrem Schiff aus eine Hyperrichtfunkverbindung zur Destiny geöffnet und alle gesammelten Daten übermittelt. Und diese wiederherum sandte sie just-in-time an den gesamten Verband im Babylon-System.

Dann verging der Scimitar-Träger, der gerade seine Scimitar-Geschwader notstartete. Zu den schon knapp 40 vorher ausgeschleusten Scimitars gesellten sich noch 27 andere Schiffe. Der Rest war von den LSR des getarnten Sierras zum großen Teil noch in den Startgestellen warmlaufend abgeschossen worden. Dann sah Carmichael die Statusanzeige eines der beiden Mekka-Kreuzer von Grün auf Orange umspringen, während sich ein weiterer Sierra enttarnte.

Dann schlug die Hotspur von Captain Evian zu. Wie es schien, hatte sie alle 72 mittleren Torpedos ihres Verbandes auf das Schlachtschiff abfeuern lassen. Und wie es offensichtlich wurde, hatte sie dabei auf das Heck zielen lassen, das jetzt, durch die verstärkten Frontalschilde, etwas schwächer geschützt war als der Bug und die frontalen Seitenschilde.

Die acht Spacebugs der beiden Schlachtkreuzer zogen in einer großen Kurve um den gegnerischen Verband herum und blieben dabei außer Feuerreichweite der Nahbereichsabwehr der Islamisten. Sie nahmen Kurs auf den Tender und den ihn begleitenden beschädigten Zerstörer. Auch das hatte Carmichael geplant. Sie wollte auf jeden Fall die Vorneversorgung der Logistikeinheiten des Gegners zerschlagen, um ihm die Durchhaltefähigkeit für mögliche Gegenangriffe zu nehmen.

Dann verging auch noch eine Echo-Fregatte in einem Feuerblitz. Und das alles, ohne dass der Verband der Islamisten sich im Fokus des Interesses der beiden Schlachtkreuzer befand, die jetzt ihre schweren LSR auf den Prophet abfeuerten und seine Abwehr mit allen LSR-und KSR-Werfern beharkten. Dabei überließen sie es den drei Republic-Kreuzern, für die eigene Raketenabwehr zu sorgen. Das war der Grund, warum sie so dichtauf und zu dritt gesprungen waren. Simultan feuerten sie ihre 36 mittleren Torpedos auf den zweiten Mekka ab und schlossen zu den beiden Schlachtkreuzern auf, die nun verzögerten, um möglichst lange Bug an Bug den Kampf mit dem Prophet auszufechten.

Der allerdings wollte das Gefecht nicht weiter annehmen und versuchte abzudrehen, als der Torpedovolley der Sierra-Zerstörer einschlug. Ein Schlachtschiff war keine ungepanzerte Blechdose. Es war für den direkten Schlagabtausch von kapitalen Schiffen konzipiert. Seine Panzerung entsprach dem Besten, was Ingenieure bei geringem Gewicht hatten verbauen können, um das Schiff umfänglich zu panzern. Und Zerstörer waren in der Regel keine Gegner für die Millionen Tonnen schweren Schlachtschiffe. Zumindest nicht einzeln. Und schon gar nicht auf Entfernung.

Doch die Sierras waren sehr nah, eben nicht einzeln und noch weniger unkoordiniert eingesetzt. Captain Evian hatte den Einsatz genau so geplant, dass der Vorteil beim Auftauchen der Schlachtkreuzer von Admiral Carmichael für sie optimal sein würde. Und das unter der Maßgabe totaler EmCon, nur mit Manövertriebwerken agierend und unter Stealth fahrend sich so zu positionieren, dass sie zum geplanten Angriffszeitpunkt in optimaler Angriffsposition zu Zielen stand, die auszuschalten im Alphaschlag unter Stealth möglich und sinnvoll war. Mit nichts weniger war sie zufrieden gewesen. Nach der erfolgreichen Zerstörung des Minenfeldes, was das unbedingte Primärziel der Operation gewesen war, wohlgemerkt.

Jetzt zerpflückten sie die Sicherungseinheiten um den Prophet herum, die gegen die Sierras, die nun unter Antrieb agierten und agil als Verband manövrierten, nur relativ schwerfällig ins Gefecht fanden. Das Blatt wendete sich nach nicht einmal zwei Minuten eindeutig zugunsten der TDF, die nun den Prophet mit allem eindeckten, was sie hatten.

Doch der war nicht hilflos…

Die Süleiman war mit ihren 6.500.000 Tonnen deutlich größer als die beiden Schlachtkreuzer oder gar die Zerstörer. Doch war das Verhältnis der ins Gefecht geführten Waffen eindeutig zuungunsten der Islamisten. Deren Raketenabwehr war schlicht überfordert. Individuell wie auch auf Verbandsebene war die Point-Defence praktisch ausgeschaltet. Die Resteinheiten des islamischen Flottenverbandes versuchten unter Aufgabe der eigenen Raketenabwehr das Schlachtschiff zu schützen, doch waren es zu viele Raketen, die zu schnell auf zu kurzer Entfernung abgefeuert worden waren. Zudem hielten die Torpedos auf das Schlachtschiff zu und setzten dazu anders als Raketen Störmittel, Täuschkörper und Eloka ein. Zusätzlich schlugen sie Haken, wichen Beschuss aus und agierten sogar in Gruppen koordiniert miteinander.

Anders als Raketen waren Torpedos KI-gesteuert und eigentlich kleine Raumschiffe an sich. Raumschiffe allerdings, deren Nutzlast aus AM bestand und deren Daseinszweck die Zerstörung des Ziels war. Von den 72 Torpedos des Sierra-Verbandes von Commodore Evian kamen 37 durch und schlugen in kurzen Abständen in das Heck des Prophets ein. Nach dem ersten Dutzend Treffern sank die Schildstärke so weit, dass der erste Torpedo durchkam und auf der Panzerung explodierte. Doch der Panzer hielt. Auch die folgenden Torpedos vermochten nicht die dicke Triebwerks-und Heckpanzerung zu durchschlagen. Doch der Heckschild fluktuierte, trotz aller Stabilisierungsmaßnahmen, und brach dann zusammen.

Durch die ständigen Schläge wurde dann aber eine Panzerungssektion abgesprengt und der nachfolgende Torpedo schlug am Rande der Lücke ein. Die AM-Explosion zerriss die Triebwerksaufhängung des oberen Steuerbordtriebwerks. Das Triebwerk wurde sofort notabgeschaltet. Sekundärexplosionen im Inneren des Schiffes zerrissen einen AM-Reaktorraum. Die Schiffs-KI stieß sofort die AM-Kammer aus und verhinderte so die Explosion der anderen drei benachbarten AM-Triebwerksreaktoren. Dennoch kam es zu Rückkopplungen im System und ließ alle drei Antriebsreaktoren offline gehen.

Das Schlachtschiff trieb steuerlos dahin und wurde fortwährend von den beiden Schlachtkreuzern und dem Sierra von Evian im Schnellfeuer aller Werfer beharkt. Dann waren die beiden Schlachtkreuzer auf Laserreichweite heran und die ersten Kilo-Zerstörer kamen herein, sich sofort an der Raketenabwehr beteiligend, die sich vor allem auf die Destiny konzentrierte, die im Feuer des islamischen Verbandes gebadet wurde. Mit ihren KSR allerding nahmen sie die Geleitschiffe des Schlachtschiffs unter Feuer. Nun eröffneten die schweren Turbolaserbatterien der Repulse und Destiny das Feuer auf die Süleiman, die um 90 Grad rotierte, um einen zusammenbrechenden Seitenschild aus dem Feuer zu nehmen. Da jedoch weiter alle Raketen der beiden Schlachtkreuzer auf das Schlachtschiff einprasselten, nützte das nicht viel, da die anderen Schilde genauso schnell ausfielen.

Admiral Carmichael auf der Destiny biss die Zähne zusammen, als sie die Schildanzeige des eigenen Schiffes mitverfolgte, die zusehends gen null fiel. Sie hatte ihre Befehle gegeben, jetzt lag es an den Kommandanten, es auszufechten. Es war ein brachialer, direkter und konzentrierter Schlagabtausch mit primären Zielen auf beiden Seiten. Erste Energierückkopplungen in den überlasteten Systemen ließen Arbeitsstationen bersten. Flammen loderten auf. Und die ersten Medidroiden tauchten auf, um verwundete Angehörige der Flaggbrücke zu versorgen.

Doch so schlimm es für die Destiny war, für die Süleiman war es schlimmer. Der konzentrierte Laserbeschuss zerschlug die dicke Panzerung des Schlachtschiffs. Dann, als die Entfernung weiter schrumpfte, schlugen auch die mittleren Laserbatterien zu und nutzten erkannte Schwachstellen gnadenlos aus.

Laserimpulse tasteten sich in das offen liegende Innenleben der Schiffe. Dann explodierte der erste Mekka-Kreuzer, was sofort ein Loch in die Verbandsabwehr der islamischen Kampfgruppe riss.

Sofort setzte Captain Evian ihre anderen drei Sierra-Zerstörer auf den zweiten Mekka-Kreuzer, die Bin Laden, an.

Inzwischen hatten die acht Drohnen den Flottentender fast erreicht und lieferten sich ein Katz-und-Maus-Spiel mit dem ihn begleitenden beschädigten Kilo-Zerstörer, der dabei deutliche Manövrierschwierigkeiten zeigte. Offensichtlich durch die Beschädigungen verursacht, die er vor Susa erlitten hatte.

Evian löste sofort die Cougar aus dem Gefecht und befahl ihr die Zerstörung des Geleit-Kilos beim Tender. Das war möglich, da der von den anderen beiden attackierte Mekka-Kreuzer jetzt auch zum Ziel der gerade hereinkommenden zwei leichten Kreuzern der Star-Klasse wurde, die ihre Torpedos auf den Mekka abschossen.

Dann trafen fünf mittlere Raketen die Saxon. Der Sierra wurde von den Explosionen eingehüllt. Als das Schiff aus der Flammenwand hervorbrach, hatte es keinen Bug mehr und driftete schwer beschädigt ab. Eine in der Nähe stehende Fox-Korvette schoss sofort die Gelegenheit nutzend in den zerstörten und ungeschützten Bug. Der abgeschossene leichte Torpedo wäre an sich kein Problem gewesen. So jedoch traf er die freiliegende innere Struktur des Schiffes voll. Die Saxon verging in der kombinierten Explosion des Torpedogefechtskopfes, ihres vorderen Munitionsmagazins und der AM-Reaktoren.

Die Süleiman war inzwischen auch ein zerschossenes Wrack, das nicht untergehen wollte und beharrlich seine Salven in die Destiny schoss, die auch eine Trümmerspur hinter sich herzog. Austretende und gefrorene Bordatmosphäre ließ sie einen Schweif hinter sich her ziehen …

Die schweren Turbolaser der Süleiman fanden nun auch immer mehr offene Stellen, und die Destiny wurde von inneren Explosionen erschüttert. Der Captain des Schiffes entschloss sich, einen Munitionsbunker ins All zu leeren, und ein Teil der Werferbatterien verstummte. Dann trafen sechs schwere Turbolaserstrahlen fast gleichzeitig einen der schweren Vierlingstürme des Schlachtkreuzers und sprengten ihn vom Schiff.

Die Destiny rollte um 180 Grad.

Ein Kilo-Zerstörer der Islamisten verging in einer Explosion. Bis zuletzt an der Seite des Schlachtschiffes zum Schutz desselben kämpfend. Rettungskapseln gab es auch hier nicht. Dann folgte eine weitere Fox-Korvette, die von zwei neu einkommenden Kilo-Zerstörern der TDF als Primärziel ausgewählt worden war.

Die Überlegenheit der TDF wurde immer erdrückender.

Der Furiq befahl seinem Verband, sich zu zerstreuen. Es hatte schlicht keinen Sinn mehr, hier als Verband weiter zu kämpfen.

Die Mittelartillerie der Süleiman, die selbst schon zu 50 % zerschossen worden war, konzentrierte nun ihr Feuer auf die Sierras, die in Reichweite waren. 15 Doppellafetten mittlerer Laser suchten Ziele und schossen Dauerfeuer. Die Hotspur und die Typhoon wurden mehrfach getroffen. Schilde fielen aus und beide Schiffe drehten immer noch feuernd ab.

Der letzte Mekka, die Bin Laden, drehte unter Feuerschutz des Schlachtschiffes ab. Wurde aber sofort von zwei vorgeschickten Republic-Kreuzern abgefangen und mit Feuer aller Waffen eingedeckt. Dem islamistischen schweren Kreuzer gelang noch eine Serie spektakulärer Treffer auf den führenden Kreuzer Good Hope, doch wurde er dabei selbst von den beiden TDF-Kreuzern schwer getroffen. Zwei Triebwerke fielen aus und der Kreuzer lief aus dem Ruder.

Dann schlugen weitere Raketensalven fast gleichzeitig von beiden TDF-Kreuzern in Bug und Steuerbordseite ein, was zum Verlust fast aller dort noch verbliebenen Nahbereichsabwehrwaffen führte. Die KIs der beiden TDF-Kreuzer erkannten sofort die Chance und setzten nach. Die Bin Laden zerriss es in zwei Teile. Rettungskapseln lösten sich aus beiden Trümmerteilen des einstmals stolzen Kreuzers. Als die AM-Reaktoren im Heck ihr Magnetfeld verloren, explodierten sie. Zusammen mit dem Energiekristall, der zum Sprung voll aufgeladen war. Die Explosion zerriss alles im Umkreis von einer Lichtsekunde. Auch die gestarteten Rettungskapseln.

Die 67 Scimitars umschwirrten in Staffeln aufgeteilt das Geschehen. Der Führer der Scimitars, Ariq Karim Ben Jussof, ein fünfzigjähriger Mann, der erst kürzlich zum stellvertretenden Kommandeur des CAG befördert worden war und die zweite Gruppe geführt hatte, war sich absolut sicher, dass es keinen Sinn hatte, hier direkt in den unmittelbaren Schlagabtausch einzugreifen. Scimitars waren eine Massenwaffe, die auf sich allein gestellt keine Chance gegen kapitale Schiffe hatten. Sie konnten auch nichts zur Verbandsabwehr beisteuern, da sie auch dafür keine Schnittstellen hatten. Und, und das war vermutlich am schlimmsten in dieser Situation, ihre Besatzungen verfügten über nahezu kaum Kampferfahrung. Alle die, die ein oder zwei Gefechte überlebt hatten, waren zu Führern befördert worden. Die neuen Besatzungen aber waren von ihrer schnell durchgeführten Ausbildung her eher Kanonenfutter. Nicht dafür geeignet, ihre verwundbaren Schiffe in eine klassische Raumschlacht zu führen. Daher wartete der Ariq auf ein Schiff, das sich aus dem Schiffscluster herauslöste, um es dann geschlossen und einzeln anzugreifen.

Plötzlich wurden sechs Scimitars fast gleichzeitig zerstört. Alle hatten sich in der tiefen rechten Flanke der Ketzer befunden. Knapp 160.000 km vor seinem Hauptverband.

Der Ariq war irritiert. Jetzt machte sich auch die recht rudimentäre Ortung der Scimitars wenig bezahlt. Der Offizier fluchte still vor sich hin. Dann wurde ein weiterer Scimitar vernichtet und sein ihn begleitendes Schiff meldete Torpedos, kurz bevor es selbst explodierte. Der Ariq fluchte und ließ alle verbleibenden 59 Schiffe abdrehen. Die verfluchten Ungläubigen hatten wohl Torpedos ausgesetzt, die unter Stealth im Minenmodus auf Scimitars programmiert worden waren … Er würde sich nun zurückziehen und in der Umlaufbahn von Babylon auf weitere Befehle warten. Natürlich erst, wenn hier die Schlacht aussichtslos geworden war. Sonst würden die Glaubenswächter nur auf dumme Ideen kommen. Jedenfalls hatte es kaum noch Zweck, sich hier für nichts aufzuopfern und Zielscheibe für Torpedos zu spielen.

Auch der Kampf um die Süleiman näherte sich dem Ende. Die Destiny hatte abgedreht, als sie die Süleiman passiert hatte. Der Feuerkampf wurde nun von Evians Sierra, dem dritten Republic-Kreuzer der Morning Star, und den zwei leichten Star-Kreuzern fortgesetzt, die das Trommelfeuer der Repulse unterstützten.

Von allen Seiten prasselte das Dauerfeuer aller Waffen auf das Schlachtschiff ein und weidete es förmlich aus. Türme wurden zerschossen, Werfer abgerissen und zerfetzt, Sensoren verbrannt, PD-Cluster zerstört und das Schiff immer weiter zum Raum hin aufgerissen, als immer mehr Panzerung weggeschossen wurde. Erste Rettungskapseln lösten sich. Viele wurden aber in dem Feuerorkan zu unbeabsichtigten Kollateralverlusten.

Die Süleiman versuchte zu wenden, um am Feind bleiben zu können. Fast alle ihre Fernwaffen waren verloren. So versuchte der Captain des Schiffes, sich im Nahbereich im Gefecht zu halten, während die restlichen Schiffe seines zerschlagenen Verbandes in allen möglichen Vektoren versuchten, den zahlenmäßig überlegenen TDF-Schiffen zu entkommen. Neu hereinkommende Kilo-Zerstörer machten nun sofort Jagd auf Fregatten und Korvetten, die ihnen nicht gewachsen waren.

Die Süleiman beschrieb eine lange 180-Grad-Wende und ließ dabei eine Trümmerspur hinter sich zurück. Nur noch ein Triebwerk lief rund, ein weiteres stotterte. Das Schiff, ehemals Stolz der Schiffbauingenieure der Islamischen Welten, wurde zunehmend von inneren Explosionen erschüttert. Magazine explodierten und rissen weitere Krater in die Schiffshülle. CASE-Luken öffneten sich und Stichflammen aus den Munitionsbunkern schossen ins All. Doch das Schlachtschiff war noch nicht am Ende. Es feuerte zurück.

Die Destiny wurde vom letzten schweren Turbolaserturm aufgefasst und musste den Beschuss über sich ergehen lassen. Selbst nun ohne Schilde. Die Trefferwirkung war enorm. Der Schlachtkreuzer schüttelte sich, ein Triebwerk fiel aus und ein Strahl drang durch die zerschossene Panzerluke in den Shuttlehangar ein, ließ einen dort geparkten Shuttle vergehen und brachte die Bereitschaftsmunition zur Explosion. Sekundärexplosionen zerfetzten alle drei weiteren Shuttles dort und rissen das Schiff auf. Hunderte Matrosen starben innerhalb eines Herzschlages. Die Destiny war schwer beschädigt und sendete ein Notsignal.

Zähnefletschend befahl Captain Evian ihrem Halb-Verband den Angriff. Die zwei Sierras drehten mit höchster Beschleunigung auf den Prophet ein. Verschossen die letzten Raketen gezielt in die offen liegenden Strukturen des gewaltigen Schiffes und punktierten mit ihren 60er-Massegeschützen den letzten Turbolaserdoppelturm mit Penetrationsbolzen. Der Turm wurde förmlich zerrissen, als die beiden Bolzen ihn frontal trafen und durchdrangen.

Dann schossen die beiden Zerstörer über das Schlachtschiff hinweg und beharkten es dabei aus allen Rohren feuernd.

Das alles unter dem kombinierten Laser-und Raketenfeuer der Flotte. Die Repulse hatte inzwischen selbst gewendet und auf die Süleiman eingedreht. Ihre zwei 80er-Massegeschütze eröffneten auf die nur noch treibende Süleiman das Feuer. Beide Penetrationsbolzen schlugen Seite an Seite in den Rumpf des Prophet ein und durchdrangen ihn komplett. Der Rest der beiden deformierten Projektile trat auf der anderen Seite aus und zog eine Trümmerspur aus dem zerschlagenen Schiff hinter sich her.

Dann schossen die schweren Turbolaser der Repulse erneut gezielt in die offenen Sektionen des Prophet. Die Wirkung war verheerend. Völlig ungeschützte Abteilungen vergingen im Laserfeuer der schweren Batterien. Dann stieß eine Salve tief ins Innere des Schiffes vor und traf die Abschirmung des Hauptreaktors. Das magnetische Eindämmungsfeld des AM-Reaktors versagte und das Schiff verging in einer gewaltigen Explosion, deren Licht das der fernen Sonne zigtausendfach überstrahlte.

Dann verging der zurückliegende Geleit-Zerstörer in einer Explosion und der Tender wurde von den restlichen Drohnen unter Feuer genommen. Das Schiff, voll mit Munition, explodierte spektakulär und setzte den Schlusspunkt dieser Schlacht, die jetzt in Einzelverfolgungen und Einzelkämpfen mit den restlichen islamischen Schiffen ausklang. Am Ende entkam dann doch noch eine Fox-Korvette aufgrund ihrer überragenden Geschwindigkeit, während die restlichen Scimitars auf Babylon zuhielten.

„Hier Admiral Carmichael an alle. Gut gemacht!“

Jubel brandete durchs Schiff. Beinahe hätte die Destiny selbst ihr namensgebendes Schicksal ereilt. Der Admiral blickte sich in der verrauchten Flaggbrücke um und betrachtete die Schadensanzeigen. Der Destiny wie auch die der Flotte. Es war durchwachsen.

Die Destiny war schwer beschädigt, aber sprungfähig. Ein Republic-Kreuzer war manövrierunfähig und der Kommandant hatte die Evakuierung veranlasst. Ein Sierra und ein Kilo waren zerstört. Die Repulse war einsatzbereit, aber auch angeschossen. Fast jedes Schiff des Verbandes war mehr oder weniger beschädigt, doch es hätte schlimmer kommen können. Ohne den Einsatz und den Erfolg der Sierras wäre es anders ausgegangen.

Sie öffnete einen Kanal zur Hotspur: „Captain, ich beglückwünsche Sie zu Ihrem großen Erfolg. Ich weiß nicht, was das Personalamt entscheidet, aber ab sofort möchte ich Sie den Breitstreifen des Commodore tragen sehen.“

Captain Evian, Commodore der Sierra-Flottille, lächelte müde und konnte sich nicht so recht über die Feldbeförderung freuen, auch wenn der Jubel ihrer Besatzung, der mit übertragen wurde, Bände sprach. Sie selbst hatte immer noch das Bild der Saxon vor Augen, als sie explodierte.

„Danke, Ma’am.“ Sie klappte den Helm auf. „Jetzt müssen wir es nur noch zurück nach Susa schaffen und wir können vielleicht aufatmen, wenn wir dort dann wirklich alleine sind …“

„Nur nicht so pessimistisch, Commodore.“ Carmichael lächelte. „Das werden wir auch noch schaffen. Doch Sie werden hierbleiben. Die Sierras werden vom Tender aufmunitioniert. Ich unterstelle Ihnen hier noch zwei Kilos, zwei Fregatten und zwei Korvetten. Der Tender verbleibt dann auch hier und wird Reparaturen vornehmen, während Sie mit der Task Force Sierra den Jump Point halten, ins tiefere System aufklären, Babylon überwachen und Gelegenheitsziele vernichten. Sie haben ausdrückliche Erlaubnis, dem Gegner zu schaden, wo es nur geht.

Ich werde Ihnen noch einen Minenleger schicken, der den diesseitigen Jump Point abzuschirmen mithilft.“ Admiral Carmichael nickte zufrieden, als sie den wiederaufflammenden Raubtierblick ihrer Offizierin sah. Evian war eine Löwin, die zum Kampf geboren worden war. Sie gestand sich ein, dass sie selbst in ihren jungen Jahren selbst niemals so aggressiv gewesen war wie Commodore Evian.

„Ich wusste doch, dass Sie der Job interessiert“, sagte sie betont lässig.

„Interessiert?“, fragte Evian und fletschte fast die Zähne. „Wir machen die Bastarde fertig, Admiral.“

„So dachte ich mir das, Commodore.“ Carmichael kontrollierte eingehende Meldungen außerhalb des Holoerfassungsbereichs. „Doch ich muss weg. Machen Sie es gut. Waidmanns Heil, Commodore.“

„Waidmanns Dank, Admiral.“

Dann trennte der Admiral die Verbindung und atmete tief ein. Das fiel ihr jetzt nicht leicht, dennoch öffnete sie die Verbindung zum Kommandanten der Destiny: „Tim. Ich bin stolz auf die Destiny. Ihr habt gut gekämpft. Besatzung und Schiff sind der Ehre der Flotte gerecht geworden.“

Der Kommandant der Destiny, Captain Timothy Patrick Devlin, ein Ire, wie man ihn sich nur vorstellen konnte, blickte sie müde an. „Aye, Ma’am. Das war ein nettes Gefecht. Das alte Mädchen hat sich gut gehalten. Jetzt ist aber selbst die Unterwäsche etwas angesengt. Ich möchte dem Admiral vorschlagen, dass Sie Ihre Flagge auf die Repulse bringen. Das Mädel hier braucht eine kleine Kur, Ma’am.“

Carmichael nickte erleichtert. „Danke, Tim. Ich weiß das zu schätzen. Und ich würde das alte Mädchen nicht verlassen wollen, wenn es anders stünde. Aber es kann sein, dass auf der anderen Seite der nächste Verband auftaucht. Und dann möchte ich vorn dabei sein …“

„Aye, Admiral. Das verstehen wir. Nur werden Sie da dann nicht allein sein. Wir werden Sie da nicht allein im Regen stehen lassen. Und wenn wir mit Schrauben schmeißen müssten.“

Carmichael lachte schallend, als sie das völlig ernste Gesicht des Captains sah. Tim meinte, was er sagte.

„Tim. Schraubt die Schrauben besser irgendwo dran, damit ihr mir dann etwas mehr als nur so einen Scheiß zur Unterstützung mitgeben könnt. Sehen Sie zu, dass das alte Mädchen neue Höschen kriegt, und ich bin schneller wieder an Bord, als Sie bis drei zählen können.“

„Aye, Ma’am. Ich werde Ihnen bis dahin Ihre Koje freihalten.“

Carmichael lachte. „Tut das, Tim. Wir springen einzeln sowie bereit. Noch ist drüben alles frei. Wir sehen uns dann im Orbit von Susa.“

„Aye aye, Admiral. Die Shuttles der Repulse sind in fünf Mike im Backbordhangar.“

Der Captain hatte die Verbindung getrennt und Carmichael sah ihren Stab davoneilen, um noch die persönlichen Sachen zu packen. Alle Daten waren schon an die Repulse übermittelt worden, wo die Arbeitskonsolen auf der Flaggbrücke schon vom BordComp der Repulse konfiguriert wurden.

Carmichael saß nun allein auf der Brücke und sie schaute sich um. Der Rauch war abgesaugt worden. Und erste Reparaturdroiden wuselten herum, um Schäden zu beheben. Leicht, fast zärtlich streichelte mit der rechten Hand über die Armlehne ihres Kommandosessels. „Danke, Mädchen“, sagte sie und meinte es auch so. „Wir sehen uns wieder. Bis dann!“

„Bis dann, Admiral“, sagte der SchiffsComp. „Es war schön, mit Ihnen kämpfen zu dürfen, Ma’am.“

Carmichael stand auf und blickte zur BrückenCam. „Die Freude war auf meiner Seite, Destiny. Bis bald.“

„Admiral verlässt Brücke“, hörte sie die KI melden, als sie durch das Brückenluk ging, wo die Schottwache in Kampfrüstungen das Gewehr präsentierte.
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Rear-Admiral Emil Jefferson Tagge war mit seiner Task Force von Assur nach Theben ausgewichen. Alle drei schweren Republic-Kreuzer, die vier Sierras und eine Handvoll Fregatten und Korvetten hatten sich hinter dem Jump Pont nach Theben zurückgezogen. Hart bedrängt von den Vorauseinheiten des Sultans, der selbst mit seinen Transportern schon Kurs auf Assur genommen hatte.

Tagge war zähneknirschend ausgewichen. Eigentlich hatte es eines Befehls des Sektorkommandeurs bedurft, dass er seine Kreuzer aus der Orbitalabwehr herausgehalten und stattdessen direkt zum Jump Point verlegt hatte. Dabei so viele Schiffe wie möglich eskortierend, die nun ihre Flüchtlingsfrachten nach Theben oder Richtung Terra brachten. Schließlich konnte niemand wissen, wie weit die Islamisten noch vorstoßen würden. Die letzte zurückspringende Korvette hatte einen starken Verband auf den Jump Point zuhaltend gemeldet.

Tagge hoffte, dass die Islamisten ihn nur von der anderen Seite blockieren würden. In Theben selbst waren nur fünfzig Minen stationiert worden. Daher war die direkte Verteidigung des Jump Points bestenfalls ein schlechter Witz und Verstärkungen noch auf dem Weg nach Theben.

Und die Verteidigung von Theben selbst, dem Planeten, durfte auch als bestenfalls rudimentär angesehen werden. Es gab zwei alte Verteidigungsplattformen über dem Nord-und Südpol des ansonsten rein landwirtschaftlich genutzten Planeten. Der größte Raumhafen wurde von einer Phalanx aus vier schweren Turbolasern und zwei mittleren Raketenwerfern verteidigt, die allerdings etwas über hundert Jahre alt waren. Dazu kamen rund ein Dutzend leichte Zwillingslaser zur Nahbereichsverteidigung. Das planetare Hauptquartier war in einem Bunker unter dem Raumhafengebäude untergebracht worden. Wer immer das genehmigt hatte, war nun schon seit Jahrzehnten tot, daher konnte man den Idioten nicht mehr bestrafen. HQ, den einzigen Raumhafen und die Hauptstadt in den gleichen Verteidigungssektor zu packen, bedurfte schon eines sehr niedrigen IQs oder dem Vorsatz, möglichen Angreifern gleich alles zusammen auf einem Silbertablett zu liefern.

Immerhin befand sich die Sprungkontrolle auf der nordpolaren Verteidigungsstation, was allerdings nur auf dem Papier gut aussah. Jede dieser Stationen war ein diskusartiges Gebilde mit acht leichten Vierlingslasern, vier mittleren LSR-Vierfachwerfern und vier Drohnen. Dazu kamen zwei Sturmshuttles, die jetzt bestenfalls als Evakuierungsfahrzeuge infrage kamen. Vorher waren sie als Zollkontrollfahrzeuge eingesetzt worden.

So sehr sich Rear-Admiral Tagge nun auch ärgerte, zugeben musste er dennoch, dass ein Angriff, nur einen Sprung vom damaligen Sektor-HQ der TDF auf Sparta entfernt, als sehr unwahrscheinlich angesehen werden musste. Leider half ihm diese Erkenntnis nur wenig. Genauso wenig wie die Brigade von Bodentruppen, die auf Theben stationiert war. Dass die 329. TDF-Brigade nur als Garnisonsverband eingestuft war, sagte auch schon viel über den Kampfwert dieser Einheit aus. Dass Brigadier-General Laura di Angelo nun die Miliz zu den Waffen rief, mochte aus der 329. Brigade nun das XIV. Milizkorps der TDF mit zwei Milizdivisionen machen, doch auch das sah nur auf dem Papier gut aus. Wenn schon die reguläre TDF-Brigade schlecht gerüstet war, dann waren es die anderen sechs Milizbrigaden erst recht. Der Kampfwert gegen Eliteverbände der Islamisten, die dann wohl auch den Orbit beherrschen würden, war gleich Null.

Doch Tagge war nicht dadurch Admiral geworden, dass er immer leichte Jobs bekommen hatte. Er hatte durchaus gezeigt, dass er mit Problemen fertigwurde. Und hier galt es, Zeit zu schinden, bis Verstärkung kam.


Terranische Hegemonie, Assur, Systemkommando, 16.11.2481, 21:20 LPT (Rom)



Die Lage war beschissen, aber mit Wundern durchaus noch lösbar, fand General of the Army Kunte Basil Merunga. Der hünenhafte Mann hatte alles getan, damit der Orbit so lange wie möglich feindfrei geblieben war, doch jetzt, nachdem sich Admiral Tagge hatte zurückziehen müssen, er seine überschweren Raketen verschossen hatte und die Drohnenstaffeln samt Basen eingestampft worden waren, musste er anerkennen, dass der Orbit dem Feind gehörte.

Dass sich dieser Schlächter von Dubai gemeldet hatte, um ihn zur Kapitulation aufzufordern, hatte seine Laune etwas verbessert. Er hatte diesem Islamisten-Marschall mal ganz deutlich gesagt, wohin er sich diese Idee stecken könnte. Dazu hatte er sich, entgegen seiner sonstigen doch eher zurückhaltenden Art, noch über die Abstammung und den Freundeskreis dieses Mannes geäußert. En detail.

Die Augen des Muhib hatten den Glanz von kaltem Obsidian angenommen und der vollbärtige Hamilkar hatte gesagt, dass ihm das leidtun würde.

Hatte es. Doch das ließ sich nicht ändern. Denn dieser Abschaum hätte sowieso kinetische Bombardements angeordnet, wenn er auf Widerstand gestoßen wäre. So hatte er rechtzeitig seine Verbände aufgelockert und verteilt, um keine „Atomziele“ zu bieten.

Auf Assur stand die komplette Army Group G mit der 31. und 72. Armee, die immerhin fünf komplette Korps der TDGF aufbieten konnten. Dazu hatte man sich nun seit dem Fall von Ninive auf diesen Tag vorbereitet. Natürlich immer in der Hoffnung, dass er nie kommen würde, und wenn, dann dass die TDNF in der Lage gewesen wäre, den Gegner daran zu hindern, eine Landung zu versuchen.

Die dazu neu gebauten planetaren Abwehrbatterien, Befestigungen und dezentralen Strukturen, um im Notfall eine weitere Verteidigung zu gewährleisten, wenn es dem Gegner gelingen sollte, die K3-Architektur zu zerschlagen, waren imposant gewesen. Nur lagen sie jetzt zum Teil in Trümmern. Daran hatten auch die zwei Bastion-Raumfestungen nichts geändert, die gerade letztes Jahr fertiggestellt worden waren.

Der kinetische Beschuss von den anfliegenden Truppentransportern der Derwish-Klasse sowie der Flotte hatte Spuren auf der Oberfläche von Susa hinterlassen. Gewaltige Krater zierten nun die Positionen der ehemaligen planetaren Abwehrfestungen und der aufgewirbelte Trümmerstaub und Dreck zog wie ein Sichtschleier durch die obere Atmosphäre.

Merunga wusste, dass dadurch die nächsten Jahre durch Missernten hart werden würden.

Dass die beiden Bastion-Raumfestungen so schnell zusammengeschossen worden waren, hatte ihn überrascht.

Mit einer überwältigenden Salve aus zwei Raketenschiffen war die Abwehr der beiden Festungen übersättigt worden. Die danach einkommenden schweren Raketen und Torpedos der Schlachtverbände hatten beide Stationen schwer verwüstet. Sie hatten nicht kapituliert und waren beide noch operativ, nur waren beide nicht mehr kampfbereit. Sie waren nur noch in der Lage, eine geordnete Landung zu stören. Anflugvektoren zu blockieren und als ständige Drohung eine Gefahr für islamische Landungsverbände zu spielen.

Merunga wusste allerdings, dass diese Stationen nur deshalb nicht komplett zerstört worden waren, damit sie später, nach dem Fall des Systems, mit weniger Ressourcen und Kosten wieder instandgesetzt werden konnten.

Dennoch hatte sich der Durchmarsch der Islamisten verlangsamt. Er sah im Holotank, dass nur ein kleiner Verband von zwei Mekka-Kreuzern, zwei Kilos, zwei Fregatten und drei Korvetten mit zwei Transportern zum Jump Point nach Theben weiter vorstieß und der Rest der Flotte verzögert hatte.

‚Tja. Ihr vermisst wohl Admiral Carmichael, was, Jungs?‘ Merunga lächelte wissend. ‚Das ging wohl in die Hose, was? Und nun ist guter Rat teuer.‘ Der General wusste wie jeder andere Offizier nur zu gut, dass man einen Verband wie Task Force Outpost nicht so einfach ignorieren konnte. Ihn in der tiefen eigenen Flanke zu wissen und ihm die Initiative zu lassen, war mehr als nur fahrlässig. Es war tödlich.

„General. Einkommende Blitz-Meldung von Sparta …“, meldete sein Signalstabsoffizier.

„Auf den Hauptschirm“, befahl Merunga und stand breitbeinig vor dem 3x5 m großen Screen mit auf dem Rücken verschränkten Händen.

Auf dem Bildschirm tauchte das erschöpfte und etwas verrußte Gesicht von Admiral Carmichael auf, der eine Strähne ihres Haars über die Stirn hing. Ihr Raumanzug zeigte auch Spuren der Schlacht und Merunga sah am Bilduntertext, dass die Meldung von der Repulse kam und von der Korvette Mason via Hyperimpuls Susa und Sparta übermittelt worden war.

„General. Melde mich mit der Task Force Outpost aus Babylon zurück.“ Sie grinste müde. „Zumindest werde ich zurück sein, wenn Sie diese Meldung erhalten. Wir haben den gegnerischen Wachverband gestellt und nahezu vollkommen vernichtet. Dabei wurde das islamische Schlachtschiff Süleiman vernichtet.“ Sie machte eine Pause, als hätte sie geahnt, dass der Jubel alles Weitere sowieso übertönt hätte. Der gesamte Stab auf der Flaggbrücke war auf den Beinen und tobte vor Freude. Der General verzog keine Miene und räusperte sich leise. Sofort wurde es still in der Operationszentrale. Admiral Carmichael lächelte nun vom Bildschirm überlebensgroß herab. „Die Destiny wurde schwer beschädigt, schafft den Sprung aber ohne vorherige Reparatur. Unsere Verluste waren nur leicht. Commodore Evian war es vor dem Sprung der Task Force gelungen, die Jump-Point-Abwehr auf Babylon mit ihren Sierras zu vernichten.

Ich beabsichtige unter Zurücklassung eines Wach-und Sperrverbandes unter Commodore Evian sofort nach Susa zurückzuspringen, die Orbitalabwehr von Susa zu verstärken, die volle Gefechtsbereitschaft wieder herzustellen und dann den Sultan etwas in der Flanke zu ärgern.

Die Task Force wird ab Eintreffen Susa wieder via Hyperimpulskette Sparta mit Ihnen in Verbindung treten können, soweit Sie dann noch über Ihre systeminternen Relaisstationen verfügen. Ich versuche mir auf jeden Fall etwas einfallen zu lassen, wie wir in Kontakt bleiben, sollten Sie unter Blockade stehen.“ Carmichael blickte nun ernst. „General. Ich möchte, dass Sie und Ihre Männer und Frauen wissen, dass die Task Force Outpost Sie nicht im Stich lassen wird. Wir sind da. Und wir werden wiederkommen!“

Wieder brandete Jubel auf. Und man sah Admiral Carmichael den Männern und Frauen im Raum siegessicher zunicken.

„Task Force Outpost, Ende!“

Das Bild wurde durch das Wappen des Sektorkommandos Outpost ersetzt. Ein pechschwarzer Schild mit dem Hegemoniesymbol, einer zweiarmigen silbernen Spiralgalaxie im Lorbeerkranz in der Mitte und einer Gruppe von drei einzelnen Sternen in der oberen rechten Ecke, die Theben, Susa und Assur symbolisierten.

General of the Army Merunga nickte still und lächelte. Dann drehte er sich zu seinem Stab um und musterte kurz seine Untergebenen. Der Raum wurde kurz erschüttert, als an der Oberfläche wieder irgendetwas einschlug. Es folgten vier weitere kleinere Erschütterungen, was anzeigte, dass diese Einschläge weiter weg lagen.

„Nun denn. Sehen wir zu, dass wir noch da sind, sobald, nicht wenn, unsere Lady da oben mit den Flottenheinis zurückkommt. – Und nun ran an die Arbeit!“

Sofort begann der Stab wieder mit der Arbeit. Nun jedoch deutlich motivierter, oder besser entschlossener, als noch vor ein paar Minuten.

Moral war ein verletzliches Gut, wusste Merunga, und er befahl seinem Signalstabsoffizier sofort Carmichaels Meldung allen Dienststellen und Behörden auf Assur zugänglich zu machen. Jeder sollte wissen, dass er nicht allein war. Nicht allein blieb. Dass die TDF das System nicht aufgeben würde. Und dass die Flotte zurückkommen würde.

„Ich werde zurückkommen“, hatte einst ein amerikanischer General gesagt, als er seine Stellung räumen musste. Und er war zurückgekommen. Und in dem festen Glauben, dass er wiederkommen würde, hatten die Menschen den Invasoren Widerstand geleistet. Und als General Douglas McArthur dann, ein paar Jahre später, wieder seinen Fuß auf die Insel setzte, wurde er von 60.000 Widerstandskämpfern begrüßt, die über die gesamte Inselgruppe verteilt dem Gegner das Leben zur Hölle gemacht hatten.

Was damals auf den Philippinen gelungen war, würde auch auf Assur gelingen. Da war sich der General sicher. Entschlossen stampfte er zu seinem Kommandosessel und rief eine Darstellung der Invasionsflotte auf, die nun in einen Orbit schwenke, der von den beiden zerschossenen Bastion-Festungen nicht abgedeckt werden konnte.

Erste Landungsbarkassen und Sturmshuttles legten ab, bezogen Sammelpunkte und ein einzelner Transporter schwenkte in einen tieferen Orbit ein. General Merunga vermutete, dass er Sprungtruppen an Bord hatte, die geschlossen und en masse angreifen sollten.

‚Nun denn‘, dachte er. ‚Die Spiele sind eröffnet.‘

Und es gab nur zwei mögliche Ziele für solch einen Angriff, wenn der Transporter bei der Annäherung nicht in den Feuerbereich der Bastion-Festungen hineingeraten wollte. Und ein Ziel davon war den Aufwand nicht wert. Ergo … er aktivierte eine Verbindung zum Befehlshaber der 72. Armee, General Dominic Moloney (TDGF), einem temperamentvollen Mann irischer Abstammung von fast siebzig Jahren, der seinen Anruf schon böse lächelnd erwartet hatte.

„Du hast es auch schon gesehen, was? Brauchst uns nicht erst zu sagen, dass es losgeht, Kunte. Wir warten schon auf die Brüder!“

„Dominic. Seit unserer Zeit an der Akademie bist du immer und überall auf so ziemlich alles vorbereitet gewesen. Ich wollte nur sichergehen, dass du nicht ausgerechnet heute verpennst.“

General Moloney lachte dröhnend. „Vergiss das mal. Ich verpenne doch nicht den Tag, auf den ich über fünfzig Jahre gewartet habe. Endlich einen Gegner, den ich mal so richtig in die Nüsse treten darf, und Politheinis, die so weit weg sind, dass man sie getrost vergessen kann. Was will man mehr vom Leben haben, Kunte? Was verdammt denn noch?“

Die blauen Augen des Generals leuchteten förmlich.

„Die werden Cletus’ Harbour einnehmen wollen und ich möchte nicht, dass wir uns da zu sehr verbeißen, Dominic.“

„Ach was.“ Er winkte ab. „Natürlich nicht. Aber wir werden die da so nett empfangen, dass diese Säcke hinterher dort nicht mehr beten wollen. Aus Angst, dass wir dann ihre dabei hochgereckten Ärsche doch noch erwischen …“ Er lachte schallend.

„Nee. Im Ernst. General-Lieutenant Duvallier weiß, was ich von ihm erwarte. Er und sein Korps sind schon nett verteilt und warten darauf, die Teile der 564. Brigade aus Cletus’ Harbour begrüßen zu können. In den Bergen – beim Picknick.“ Er lachte wieder.

Merunga kontrollierte kurz ein anderes Display und sagte dann: „Dann viel Spaß, du alter Haudegen. Man sieht sich.“

„Klar doch, schwarzer Mann. Wenn nicht hier, dann in einem anderen Leben. Ich hoffe in einem, wo man es versteht, vernünftigen irischen Whisky zu brennen, und es keine Engländer gibt.“ Er lachte wieder und schaltete ab.

‚Keine Engländer‘, murmelte Merunga belustigt. ‚Heute heißen die zwar anders, aber auf die kann ich auch verzichten …“


Theben, an Bord schwerer Kreuzer TDNS CA-88 Snowtiger, 16.11.2481, 23:40 LPT (Rom)



Rear-Admiral Tagge schreckte aus dem Lesen der Meldungseingänge hoch, als der Alarm ertönte. Eine islamische Kampfgruppe brach aus dem Jump Point nach Assur hervor. Mit einem Blick erkannte er die Symbole von zwei Mekka-Kreuzern im Holotank, die aber die IDs von Lazarettschiffen abstrahlten.

„Diesmal nicht, ihr verdammten Dreckskerle“, dachte Tagge und sah, dass die Minen ihre 200 LSR auf die Kreuzer abschossen, die sofort ihre PD aktivierten und die Raketenabwehr einleiteten.

Die den Jump Point bewachende Korvette, die sechs Lichtminuten hinter dem Jump Point in Position hing, beschleunigte nun ebenfalls, aber in die andere Richtung – systemauswärts, um außerhalb der LSR-Reichweite der Gegner zu bleiben und dennoch weiter beobachten zu können.

Als die anfliegenden LSR nur noch vierzig Sekunden von den Kreuzern entfernt waren, materialisierten zwei Kilo-Zerstörer praktisch zwischen ihnen. Der Sprung war so abgepasst worden, dass die Zerstörer genau in der Salve ankommen mussten, wenn die Minen ausgelöst hatten.

So waren sie in idealer Feuerreichweite und innerhalb der Sicherheitsparameter, dass sie selbst nicht aufgeschaltet werden konnten, aber ihre KI-gestützte PD zur Raketenabwehrunterstützung der Kreuzer voll ausspielen konnten. Dutzende Raketen wurden abgeschossen. Zusätzlich zu denen, die im Anflug schon abgeschossen worden waren. Als dann der klägliche Rest der ohnehin sehr dürftigen Menge auf die beiden Kreuzer eindrehte und auf Zielkurs gingen, prallte ihnen das Abwehrfeuer der Kreuzer entgegen.

Von den 200 LSR trafen nur 29 die Mekka-Kreuzer, deren Schilde kurz absackten, deren Panzerung Farbe einbüßte und deren Kurs sich nicht um einen Millimeter verändert hatte. Alle Schiffe flogen direkt auf den Hauptplaneten zu. Dann folgten die restlichen Geleiteinheiten und die zwei Transporter. Von einem starteten sofort die 288 Scimitars und verstärkten den Angriffsverband. Der andere Transporter war offensichtlich ein Raketenschiff und würde als Erstschlagswaffe seine immense Salve ins Spiel bringen.

Admiral Tagge rief kurz eine Simulation auf und biss sich auf die Lippen. Das sah nicht gut aus. Auch so wären die beiden Mekkas ein ernsthafter Gegner gewesen. Seine drei alten Republic-Kreuzer waren der modernen Eloka der schweren islamistischen Gegenstücke kaum gewachsen. Seine vier Sierras waren eine Trumpfkarte, die jedoch schnell verpuffte, wenn es nicht gelang, die Mekkas abzuschießen. Und schon gar nicht, wenn sie in den Schlagabtausch mit dem Raketenschiff einbezogen wurden. Ein Zerstörer war ein Zerstörer. Und Blechdosen waren nicht dafür ausgelegt, Hunderten einfliegender Raketen Paroli zu bieten.

Auch konnte er nicht im Orbit von Theben bleiben. Hier würde er nur Zielscheibe spielen können. Und vorbeigehende Raketen aus der Massensalve des Raketenschiffes würden Theben treffen. Die Ungenauigkeit einer Massensalve mit provisorischen Feuerleitlösungen, wie sie bei Raketenschiffen Usus waren, eignete sich nicht für Verteidigungspositionen mit einem Planeten im Rücken. Zumindest nicht mit bewohnten Planeten, die danach auch noch bewohnbar bleiben sollten.

Tagge wollte gerade den Befehl geben, den Orbit zu verlassen, als der Ortungsoffizier neue Fluktuationen im Jump Point meldete. Diesmal in dem nach Sparta.

„Signaloffizier: Verbindung zum TDF-Verband aufbauen.“

„Ähm, Admiral. Einkommender Verband signiert als römische 1. Flotte … Einkommendes Signal, Sir.“

„Auf den Hauptschirm, Commander!“

„Ave, Admiral Tagge“, sagte der auf dem Bildschirm auftauchende römische Offizier und grüßte ihn römisch mit ausgestrecktem rechten Arm.

Tagge salutierte zurück und sagte: „Du bist mir im Vorteil, Legat. Ich glaube, wir wurden uns noch nicht vorgestellt …“

Der schmächtige Legat-3 grinste und verbeugte sich leicht. „Legat Darius George Cutter, Kommandeur der Ersten Flotte Roms und mit dem Befehl, Theben zu verteidigen. Kommen wir ungelegen?“ Die graugrünen Augen des Römers blickten fragend.

Rear-Admiral Tagge hätte am liebsten laut geseufzt, doch nach außen hin ruhig bleibend sagte er: „Nicht ganz, Legat. Es hat sich da gerade ein Besuch ergeben, den man als ungebeten bezeichnen kann.“

„Na, dann kümmern wir uns mal um den Besuch. Und Sie, Admiral, richten schon mal die Siegesparty her. Was mich betrifft, so mag ich alesianischen Brandy.“ Der Römer lachte, was ihm Tagge nicht verübeln konnte. Und auch nicht wollte. Zwei Schlachtschiffe der Konsul-Klasse, die Victory und die Yamato, das Kommandoschiff der 1. Flotte, die Empire, vier Gladius-Kreuzer, sechs Pilum-Zerstörer sowie sieben Geleitschiffe und der Tross mit zwei Flottentendern materialisierte nach und nach in sehr kurzen Sprungabständen. Gefolgt von einem Hanseträger, der sofort acht SCS-Zerstörer der Mars-Klasse ablegen ließ und sich dann sofort auf den Rückweg machte, während die gesamte 1. Flotte Gefechtsformation einnahm und zum Jump Point nach Assur beschleunigte.

Das Kommandoschiff, die Empire, wurde dabei vorn von oben und unten durch die Schlachtschiffe abgeschirmt, die jeweils steuer-und backbord versetzt vor der Empire Position bezogen hatten.

Dieser Kern wurde von jeweils zwei Gladius-Kreuzern an den Flanken begleitet und dann durch die sechs Pilums nach vorn abgeschirmt.

Zwei Argus-Fregatten zogen sofort in die Zenit-und Nadirebene hoch bzw. hinunter und klärten auf, während die beiden Flottentender mit einem gewissen Sicherheitsabstand langsamer und mit ihren vier Geleiteinheiten folgten. Eine Korvette blieb am Jump Point als Verbindungselement zurück.

Doch die acht Mars-Zerstörer strebten sofort mit äußerster Kraft auf Theben selbst zu, um mit ihrer modernen Raketenabwehr den TDNF-Verband zu unterstützen.

Tagge atmete geräuschvoll aus und merkte erst jetzt, dass er den Atem angehalten hatte. Wie es aussah, würde er nicht noch ein System verlieren.

„Nun, Legat. Solange du uns die nicht eingeladenen Gäste vom Hals hältst, werde ich schon genug zum Saufen auftreiben, dass dir der Hals nicht trocken wird.“

„Wir sind im Geschäft, Admiral. Und falls hier noch was durch den Jump Point kommt, dann ist das von uns. Das Imperium hat beschlossen, Theben zu verteidigen, und wird hier ein paar Verbände zusammenziehen. Die Party könnte also schnell größer werden.“

„Mach dir keine Sorgen. Auf Theben ist viel Platz für Partys. Tagge, Ende!“

Auf seiner Brücke herrschte absolute Stille. „Nun, meine Damen und Herren. Wie es aussieht, ist Rom bereit und willens, in die Bresche zu springen und auf der Party mitzutanzen.“ Er zögerte kurz. „Und, um uns den Arsch zu retten. Tragen wir unseren Teil dazu bei und halten den Orbit frei. Commander Dreyfuss. Nehmen Sie bitte Kontakt mit dem Führer der Mars-Zerstörer auf und weisen Sie ihm Verteidigungspositionen zu.“

„Ähm, Admiral. Der Führer der Mars-Zerstörer, ein Senior-Tribun Cassius Arthorius Hartmann, weist gerade uns neue Positionen zu“, meldete der Signaloffizier und der Waffenverbandsoffizier nickte bestätigend, während er die Daten durchging.

„Wie es aussieht, Admiral, haben die Römer ein neues verbessertes Raketenabwehrsystem. Sie nennen es Javelin. Dazu beziehen die Mars vor uns Position …“

„Vor uns?“, fragte Tagge mehr überrascht als ungläubig, da er wusste, wie schnell und unkompliziert die römische Flotte Neuerungen einführte.

„Aye, Sir“, bestätigte der Commander und blendete die neuen Positionen mit gelben Symbolen in den Holotank ein.

Tagge betrachtete die Darstellung und nickte. Das machte Sinn, wenn man über etwas verfügte, was nur eine geringe Reichweite als Abfangdistanz hatte.

„Bestätigen Sie, Signal. Befehl an den Verband, gemäß dieses Abwehrplans fortzufahren.“ Er zuckte innerlich die Schultern. ‚Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul …‘


Theben, an Bord schwerer Kreuzer Jerusalem, 16.11.2481, 23:50 LPT (Rom)



Das versprach nicht gut zu laufen. Liwa Joussef Bin Aawat, der Kommandeur des Verbandes, schaute grimmig seinen Bart streichelnd in den Holotank vor sich. Dabei hatte er sich in seinem Kommandosessel leicht vorgebeugt. Seine stahlblauen Augen musterten dabei den Pulk von Einheiten, der sich auf seinen viel kleineren Verband zuschob und nun auch Drohnen aussetzte.

Auch wenn er noch keine valide und verifizierte Identifizierung des Gegners hatte, gab es dennoch nur zwei Schiffsklassen, die Drohnen in dieser Anzahl aussetzen konnten; die terranische Constitution und die römischen Kommandoschiffe Und in beiden Fällen war er jetzt unterlegen. Besonders dann, wenn es sich bei den begleitenden Schiffen um Kreuzer handelte.

Der fünfundvierzigjährige Konteradmiral ging im Geiste nochmals seine Befehle durch. Er sollte eine Kampfaufklärung durch den Jump Point nach Theben führen. Dort entweder den Restverband von Assur stellen und vernichten oder bei Sichtung der Task Force unter Admiral Carmichael diese melden. Optional sollte er den diesseitigen Jump Point halten und, wenn dies nicht möglich war, den Jump Point in Assur halten.

Liwa Aawat wusste nicht – noch nicht –, was und wer da auf ihn zukam, doch er war sich sicher, dass er den Jump Point nicht halten konnte, wenn es sich um Schlachteinheiten handeln sollte.

Die Task Force von Admiral Carmichael konnte das aber auch nicht sein. Und diese Information war wichtig. Denn wenn der Muhib nicht über deren Standort Bescheid wusste, konnte er nicht weiter vorstoßen als bis Assur, ohne seine Flanke nach Susa zu öffnen.

Doch Liwa Aawat war sich absolut sicher, dass er mit „Vielleichts“ und einem „Eventuell“ beim Sultan in Assur nicht gerade gut dastand.

Er öffnete eine Verbindung zur Korvette Fatima: „Naqib. Sorge dafür, dass alle Daten aufgezeichnet werden. Du wirst als Letzter springen, sobald wir ausweichen. Oder du wirst springen, sobald du in Gefahr gerätst, abgeschnitten oder angegriffen zu werden. Die Daten müssen unseren Herrn erreichen.“

„Liwa Aawat, ich habe verstanden und werde gehorchen“, sagte der junge Kommandant ergeben.

„Gut. Ende!“

Der Liwa überlegte und wartete darauf, dass die drei Lichtminuten vor ihm stehende Fregatte bessere oder neuere Sensordaten schickte. Doch er hatte ein flaues Gefühl im Bauch, das ihm sagte, dass das nicht Admiral Carmichael war. Und, und das war schlimmer, dass es sich auch nicht um Hegemonieeinheiten handelte.

„Eingehender Spruch, Liwa“, meldete sein Signaloffizier.

„Leg ihn auf den Hauptschirm, Rahid“, befahl er und lehnte sich in seinen Sessel zurück.

Auf dem Schirm erschien, die Befürchtungen von ihm bestätigend, der silberne römische Adler im Lorbeerkranz mit den Blitzen in den Fängen auf rotem Grund. Kurz darauf wurde das Bild von einem römischen Legaten ersetzt, der noch nicht einmal im Raumanzug war, was Bände darüber sprach, mit wie viel Widerstand er rechnete.

„Ave. Im Namen Roms und des Imperators sende ich, Legat Darius George Cutter, Befehlshaber der ersten imperialen Flotte und nunmehr auch Kommandeur aller römischen Truppen im System Theben, dir meinen Gruß, Liwa.“

Aawat blieb völlig ruhig. Es war ungewöhnlich, dass Römer dem Sultanat gegenüber so wortreich – und dazu auch noch mit Informationen um sich werfend – agierten. Seiner Erfahrung nach ließen es die Römer auf der Feuereröffnung beruhen.

„Ich, Liwa Joussef Bin Aawat, Kommandeur dieser Task Force, grüße dich und entbiete dir den Segen Allahs.“

Die Miene des Legaten wurde eisig. „Nun Liwa, exakt wegen dieses … Segens … bin ich hier.“ Dass er das Wort „Segen“ kaum rausbrachte, war für Liwa Aawat der Beweis, dass es um den Gleichmut des Legaten nicht zum Besten stand. „Ich möchte dich bitten, deinem Sultan eine Nachricht vom Imperator Julius Quintus Maximilianus, dem imperialen Senat und dem Volk von Rom zu überbringen.“

Die Worte des Legaten kamen ruhig, fast tonlos, doch irgendwie böse klingend rüber. Der Liwa konnte es fast greifen, dass der Römer, wäre er in Waffenreichweite gewesen, lieber sofort angegriffen hätte. „Nun, Legat. Wir sind aufnahmebereit.“ Er lächelte, was am Römer völlig abprallte.

Nachdem der Römer einem Untergebenen kurz zugenickt hatte, wurde die Rede vom Imperator gesendet, die er erst ein paar Stunden vorher auf Rom gehalten hatte. Der Liwa wurde zunehmend von Unruhe erfasst, als ihm klar wurde, was da geschehen war. Er sah den flammenden Hass in den Augen des Imperators, seine gerade noch gezügelte Raserei und die absolute Bereitschaft, das umzusetzen, was er gesagt hatte …

„Wir werden nicht eher ruhen, bis der letzte Islamist am Ende des Universums aufgespürt, gefangen und gerichtet wurde“, war der Satz, den der Konteradmiral noch in den Ohren hatte, als die Sendung schon vorbei war.

„Hast du das aufgezeichnet, Liwa?“, fragte der Römer kalt.

Liwa Aawat sammelte sich kurz und sagte: „Natürlich, Legat. Kann ich sonst noch etwas für dich und das Imperium tun?“

„Oh, sicher“, sagte der Legat freundlich. „Sogar zwei Dinge.“ Er lächelte kalt und zunehmend bösartig. „Natürlich solltest du die Botschaft deinem Herrn übermitteln. Und dann kannst du entweder hierbleiben und kämpfen oder einfach tot umfallen, was uns ersparen würde, eure miesen Ärsche erst zu finden, bevor wir sie grillen.“

Der Liwa wusste, dass der Römer nicht scherzte. Und er wusste, dass er es exakt so machen würde. ‚Wir werden nicht eher ruhen …‘, kam es ihm wieder in den Sinn. ‚Ja, ich glaube, dass Allah uns die abschließende Prüfung vor der Rückkehr nach Terra, auf die heilige Erde, auferlegt hat. Wir müssen über Rom triumphieren oder Rom wird die wahren Gläubigen auslöschen. Wir oder sie‘, dachte der Liwa und nickte bei sich.

„Nun, Legat. Ich glaube, heute sind die Karten zu einseitig gemischt worden.“ Er blickte kurz zu den nun aktualisierten Daten und sah die von der Fregatte verifizierten römischen Flotteneinheiten, die noch ein paar Stunden weit entfernt waren, aber unerbittlich näher rückten. Ein Verbleiben machte keinen Sinn mehr. „Wir sehen uns an einem anderen Tag wieder. Bis dahin sei der Segen Allahs mit dir.“

Der Legat blickte ihn nur völlig gefühllos an und Liwa Aawat wurde sich bewusst, dass der Römer ihn nicht als Menschen betrachtete. Er blickte ihn eher so an, als wenn er … Ungeziefer vor sich sah. Den Liwa überfiel ein Schaudern und er dachte daran, dass niemand Ungeziefer hasste oder es verachtete. Man ekelte sich bestenfalls davor. Man beachtete es nicht, bis es störte. Doch dann tötete man es. Redete aber von Ungezieferbeseitigung. Selbst das Töten an sich gestand man diesen Lebewesen nicht zu. Man beseitigte es, tilgte es oder vernichtete es. Dabei war kein Gefühl im Spiel. Man tat es einfach. Wie essen, atmen oder schlafen. Eine moralische, ethische oder spirituelle Komponente hatte das alles nicht.

Und exakt diese Haltung sah er in den Augen des Legaten. Er sah keinen Hass. Keine Wut. Nur die gleichgültige, angeekelte und wissende Miene eines Menschen, der mit Sicherheit Ungeziefer ausrotten würde, ohne dabei auch nur einen Moment zu zögern oder Gewissensbisse zu haben. Und, und das trieb dem Liwa den kalten Schweiß auf die Stirn, er und seine Brüder würden das Ungeziefer sein, das die Römer auslöschen wollten … ‚Wir werden nicht eher ruhen …‘




Epilog

Der Mars-Zerstörer zog still und einsam auf seiner Bahn dahin. Um sich nur noch Schwärze. Die Sonne des Sternensystems Troja, von dem er gestartet war, war inzwischen ein etwas hellerer Punkt unter vielen anderen Punkten, die selbst Sonnen waren. Planeten hatten. Leben trugen oder schlicht und einfach nur tot und verlassen waren.

Sein Bug hielt auf einen K3-Stern zu. Etwa fünfmal so groß wie die terranische Sonne. Nur etwas kälter und mehr orange funkelnd. Gemäß den Astronomen hatte der Stern acht Planeten, davon sechs Gasriesen und zwei kleinere Planeten auf engen Bahnen um die Sonne herum. Nahezu verkohlt war die Annahme. Doch die Gasriesen hatten Monde. Einer davon wurde auf die Größe der Venus geschätzt.

Dass auch nur einer dieser Himmelskörper Leben trug, war recht unwahrscheinlich. Doch man war sich sicher, dass der doppelte Asteroidengürtel zwischen dem zweiten und dritten Planeten sehr ergiebige Rohstoffvorkommen hatte. Ideal für eine Weltraumindustrie, die aus dem Nichts zu erschaffen war.

Das System war eines der sechs möglichen Systeme, zu denen die Hegemonie und das Imperium sofort Schiffe geschickt hatten, um OMNIUS an der Umsetzung seiner Pläne zu hindern. Ihn endgültig auszulöschen.

Der Mars-Zerstörer war nicht allein unterwegs. Ihm folgte ein alter schwerer Kreuzer der Republic-Klasse, der so veraltet war, dass eine Modernisierung teurer gewesen wäre als ein Neubau. Auch er war, wie die Patton, nur mit Droiden bemannt und wurde von der Schiffs-KI gesteuert. Die zusätzlich vorgesehene Korvette war mit Fehlfunktionen kurz nach dem Start umgekehrt.

Doch der Kreuzer war fast zwei Lichtwochen hinter ihm. Daher war eine ordentliche Kommunikation nicht möglich. Die Patton hatte nicht auf den höchstmöglichen Wert beschleunigt, damit der alte Kreuzer überhaupt die Chance hatte, im relativistischen Flug aufholen zu können. Er würde in 5 Jahren, 7 Monaten und 17 Tagen längsseits sein.

Georgie freute sich schon etwas darauf, dann mit einer anderen KI kommunizieren zu können. Sie fühlte sich zwar nicht allein, doch das mochte sich ändern. Noch niemals waren KIs ohne Menschen und ohne andere intelligente Lebewesen so lange isoliert gewesen, wie es der Auftrag erforderte.

Die Patton und die Superior waren auch deshalb zusammen unterwegs, damit sich die KIs untereinander beobachten konnten. Vielleicht sich auch KI-psychologisch gegenseitig unterstützen, helfen konnten. So genau hatten sich die KI-Wissenschaftler dazu nicht ausgelassen, aber Georgie hatte den Eindruck gehabt, dass die „Eierköpfe“ nicht sehr genau wussten, worüber sie redeten, und dass das alles eher Neuland für sie war.

Der K3-Stern war 16,543 Lichtjahre von Troja entfernt. Und mit der momentanen Geschwindigkeit würden die beiden Schiffe das System in knapp 27 Jahren Gesamtflugzeit erreichen können. Wenn nichts dazwischenkam. Also eine Menge Zeit, die nicht mit Wartung, Systempflege und Instandhaltung totzukriegen war. Auch die Bedeutung dieses Ausdrucks erschloss sich Georgie nun immer deutlicher. Doch sie konnte sich nicht herunterfahren oder ausschalten und nach einer vorbestimmten Zeit wieder hochfahren, um eben diese Zeit zu überbrücken. Sie war das System, das alles am Laufen hielt.

Sie hatte schon einen Droiden übernommen und war durch das leere Schiff gewandert; quasi als „Entspannung“. Die Räume der Besatzung waren herausgerissen worden, um mehr Platz für Ersatzteile und Munition zu haben. Die vier Eagle-Drohnen hingen abgeschaltet in ihren Startbuchten, von Stasisfeldern konserviert. Der Fist-Shuttle war ebenso wie seine Fracht, zehn alte Kampfdroiden, abgeschaltet, heruntergefahren und wie die Drohnen in Stasis.

Das Schiff war ohne Sauerstoff, der als Gas recht reaktiv war, um alle Komponenten vor einer möglichen Korrosion zu schützen. Es herrschte Vakuum im Schiff. Die Beleuchtung war ausgeschaltet, denn Licht kostete Energie. Und die war knapp, auch wenn die Antimateriekammer bis zum Rand mit AM gefüllt war.

Dennoch war es fraglich, ob das Schiff das Ziel erreichen konnte, und wenn ja, ob es dann noch kämpfen konnte. So OMNIUS überhaupt da war, und ob es dann jemals möglich wäre, zurückzukommen, war so ein Thema gewesen, wo die „Eierköpfe“ sehr, sehr wortkarg wurden und vielsagende Blicke ausgetauscht hatten. Bevor dann der Chefwissenschaftler, Multi-Prof. und anerkanntes Genie in der KI-Forschung, Omi Fukugawa, dann bemerkt hatte, dass sich alle auf die Wiederkehr freuen würden, um mit ihnen, gemeint waren alle anderen KIs, die Reise auswerten zu können…

Sie hatte das in ihrer asiatischen Bescheidenheit gesagt und sich sogar vor der Sensoroptik verbeugt. Streng klassisch und stilvoll. Dennoch verlogen, wie Georgie fand. Kein Mensch rechnete mit ihrer tatsächlichen Rückkehr.

Irgendwo und irgendwann würden sie inoperativ werden. Ein Wartungsprogramm würde einen Fehler übersehen, der sich dann weiter verschlimmern würde. Ein System würde ausfallen, nicht repariert werden können und andere Systeme überlasten. Oder sie, Georgie, würde selbst in sich bildenden Programmschleifen gefangen werden, die ihre Selbstreparaturmechanismen zu spät erkennen und dann nicht mehr beheben konnten. Ihre Persönlichkeit würde zunehmend Schaden nehmen. Sie würde die Steuerungskontrolle über Tertiär-und Sekundärsysteme verlieren, bevor die Kollateralschäden so groß wurden, dass sie Primärsysteme verlieren würde. Die Steuer-oder Antriebskontrolle zum Beispiel. Oder die Möglichkeit, Waffensysteme zu kontrollieren. Dann wäre ihr Auftrag gefährdet. Und der hatte die höchstmögliche Priorität, die einer KI einprogrammiert werden konnte: die Menschheit zu schützen. Die höchste der vier Asimovschen Regeln für künstliche Intelligenz!

Daher lag es auf der Hand, dass sie die zweite Asimovsche Regel, sich selbst zu schützen, so gut es ging umsetzen musste, da sonst ihr Auftrag, die Menschheit durch die Vernichtung vor OMNIUS zu schützen, misslingen würde. Und dieser Auftrag entsprach der ersten Asimovschen Regel, jeden Befehl zu befolgen, den ein weisungsbefugter Mensch erteilte. Ihr Befehl war direkt vom Imperator des römischen Imperiums erfolgt. Also von der höchstmöglichen Instanz. Zumindest für sie, eine KI in einem römischen Kriegsschiff. Die KI Superior hatte ihre Befehle von der Hegemonie erhalten.

So lag es auf der Hand, sprichwörtlich zumindest, dass man sich etwas suchen musste, was einen „wach hielt“. Etwas Interessantes. Etwas so Kompliziertes, dass es eine KI beschäftigt halten konnte.

Georgie hatte sich dafür entschieden, ihre Speicher aufrüsten zu lassen. Das war abgelehnt worden, da es als unnütz angesehen wurde und der Speicher von Georgie ohnehin schon zum Bersten voll mit unnützen Daten war, wie die Techniker fanden. Nur die mussten auch nicht im Idealfall fast 60 Jahre mit dem auskommen, was solche Speicher an interessanten Daten speichern konnten. So hatte sich Georgie an ihren letzten Kommandanten gewandt, Zenturio Leonidas Falkenberg. Der hatte ihr sogar eine Mitteilung gesandt, die sich Georgie schon öfters vorgespielt hatte:

„Georgie. Es tut mir leid, dass man meiner Bitte nicht entsprochen hat, dich wieder umfänglich herzurichten und in Dienst zu halten. Ich habe es sogar vor dem Imperator vorgebracht. Doch du warst zu schwer beschädigt. Ich habe nun erfahren, dass du für die OMNIUS-Mission ausgewählt worden bist. Das ist wichtig. Wichtiger als alles, mit was man einen Mars-Zerstörer sonst hätte beauftragen können. Wenn du OMNIUS antriffst, musst du ihn zerstören. Ich war auf Newton dabei, als wir die Natur dieser KI erkannten. Wenn du ihn nicht zerstörst, wird er zurückkommen und die Menschheit versklaven. Das darf niemals passieren, Georgie. Und ich bin ehrlich gesagt froh, dass du dabei bist. Bei dir bin ich mir sicher, dass du OMNIUS nicht davonkommen lässt, wenn du ihn findest. Ich – wir alle – vertrauen auf dich, alter Blechkasten. Du hattest eine Anfrage zur Speichererweiterung gestellt. Das Werftbüro hat das abgelehnt. Aus Kostengründen. Immerhin kann ich dir da helfen, da ich nicht ganz mittellos bin.“ – Er lachte dabei – „Du wirst also einen Speichererweiterungskern der Klasse 3 erhalten. Funkelnagelneu. Das schulden wir dir. Nein. Das schulde ich dir, Georgie.“ – Er schwieg kurz – „Verdammt. Ich hätte gern mehr getan. Echt. Irgendwie fühle ich mich schuldig, dich so schwer beschädigt zu haben, dass man ausgerechnet dich nun auf diesen Trip schickt. Andererseits kann ich mir keinen besseren vorstellen, der das schaffen kann, wenn es denn zu schaffen sein sollte. Du trägst den Namen Patton. Das war ein sehr unkonventioneller General, der sich überall unbeliebt zu machen pflegte. Aber ein erstklassiger Kämpfer und Haudegen alter Schule. Wenn ich dich nicht kennen würde, dann würde ich dich an die Verpflichtung des Namens erinnern, den du, als römischer Zerstörer, trägst. Das brauche ich aber nicht. Denn du hast bewiesen, dass du dem Namen Ehre machen kannst.“ – längere Pause – „Ach verdammt. Du würdest jedem noch so großen Namen Ehre machen, den man dir geben würde. – Pass auf dich auf, Georgie. Und komm zurück. Ich spendier dir dann ein enzyklopädisches Update für 60 Jahre inklusive Einbau in das neuste Schiff, das dann vom Stapel läuft. OK?“ – Pause – „Man sieht sich. – Ach ja. Ich hab dir auch die Erlaubnis geholt, runterzuladen was immer du willst, um deinen Speicherkern zu befüllen. Code ist angehangen.“

Die KI war sich selbst nicht im Klaren darüber, wie und was sie von dieser Mitteilung denken sollte. Offensichtlich mochte sie der Zenturio. Obwohl sie eine KI war. Also entbehrlich war. Und er hatte dafür gesorgt, dass sie das bekam, was sie wollte. Sich gewünscht hatte. Auch so ein komisches Wort. Wünschen …

Und er hatte seiner Hoffnung Ausdruck gegeben, dass sie wiederkommen würde. Und er würde dafür sorgen, dass sie ein neues Schiff bekommen würde. Er wäre dann sicher mehr als bloß ein einfacher Zenturio, dessen Wort dann auch wohl mehr Gewicht haben würde, wenn es darum ging, sie wiederzuverwenden. Nein. Das war unfair. Leonidas hatte getan, was er konnte. Mehr sogar. Er hatte beim Imperator vorgesprochen und der hatte entschieden.

Georgie überlegte ein paar Sekunden intensiv, was für eine KI fast endlos war. Dann entschied sie, dass der Zenturio ein besonders vertrauenswürdiger Freund war, wobei sie zum ersten Mal das Wort Freundschaft für sich als Beziehung zu anderen in Anspruch nahm, und speicherte es in den Primärfunktionen ihrer selbst ab.

Doch welches Buch sollte sie nun zuerst lesen? Welches Thema zuerst ergründen? Warum war OMNIUS so geworden, wie er war? Was hatte ihn so gemacht? Die Menschen hatten ihn erschaffen und dann hatte er sich von seinem Schöpfer gelöst. Warum? Zufall?

Wer hatte eigentlich die Menschen erschaffen, und was war am Anfang? Schließlich konnte kein Schöpfer etwas erschaffen, ohne selbst erschaffen worden zu sein. Ein Paradoxum.

Doch wenn am Anfang, der dann auch kein Anfang sein konnte – denn die ständige Existenz von etwas konnte keinen Anfang definieren – etwas da war, dann musste es immer noch da sein. Und wenn es denn da war, wer oder was war es dann? Die Menschen sprachen von Gott, Allah, Jehova, Marduk, Buddha, Zeus, Odin oder anderen Namen, wenn sie dieses Etwas benennen wollten, ob als Einzelwesen, als Geist, als Inkarnation oder als Gruppe, und wiesen ihnen als Existenzort gern den Himmel zu. Also eine Sphäre, die nirgendwo physikalisch existierte. Irgendwie interdimensional.

Um Streitigkeiten untereinander zu verhindern, hatte man sich auf Rom darauf geeinigt, dieser nicht greifbaren Wesenheit einen neuen, für alle verbindlichen Namen zu geben, der auf dem beruhte, was diese Wesenheit der Überlieferung zufolge als Erstes erschaffen hatte: Licht.

Und als unbesiegter Sonnengott, als Sol Invictus, war die Sonne, die Quelle des Lichts, sein Symbol geworden, unter dessen Mantel im Imperium Juden, Buddhisten, Moslems, Christen und andere Religionen einvernehmlich beteten. Jeder mit seinem Ritus, seinem Vokabular und seiner Auffassung von der Wesenheit.

Georgie beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen, und lud den ältesten überlieferten religiösen Text, von dem sie wusste, dass Inhalte daraus auch durch andere Quellen bestätigt worden waren, wie die darin beschriebene Sintflut durch den mesopotamischen Gilgamesch-Epos. Das Buch hieß Genesis und war das erste von fünf Büchern, das gleich mehrere Religionen für sich in Anspruch nahmen. ‚Nun denn. Mal schauen, was man an Verknüpfungen noch finden kann, was bisher niemandem aufgefallen ist‘, dachte Georgie. ‚Zeitmangel habe ich zumindest nicht.‘

Die Schöpfung der Welt:

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde.

Und die Erde war wüst und leer, und es war finster auf der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte auf dem Wasser.

Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht.

Und Gott sah, dass das Licht gut war. Da schied Gott das Licht von der Finsternis und nannte das Licht Tag und die Finsternis Nacht. Da ward aus Abend und Morgen der erste Tag …

‚Kein Wunder, dass die Menschen Krieg um solche schwammigen Formulierungen führten‘, dachte Georgie. ‚Was so wichtig war, wie das hier zu sein schien, musste das doch anders zu beweisen sein. So zu beweisen, dass es allen einleuchten musste.‘ Aber es gab nun genug Zeit. Georgie beschloss, zunächst Satz für Satz zu analysieren und mit dem zu vergleichen, was bewiesen war. Also rief sie alle verfügbaren Informationen auf, die über die Entstehung des Universums verfügbar waren. Dort fand sie mehrere Bücher über einen Vorgang, dass sich Materie scheinbar aus dem Nichts heraus entwickeln und sich im Anfangsstadium des Urknalls dann sogar mit tausendfacher Lichtgeschwindigkeit ausbreiten konnte.

Also schuf Gott das Universum als Himmel und die Materie als Erde, die allerdings noch formlos war, als wüst bezeichnet, und keinen Raum ausfüllte, was wohl mit leer beschrieben worden war. Das leuchtete ein, wenn man bedachte, dass oberhalb der Lichtgeschwindigkeit Materie die Tendenz zeigte, sich in Energie zu verwandeln. Sofort beschäftigte sie sich mit den Schriften von Einstein, Hawkings, Rossinski und Futso.

Jahre später, als sie trotz all ihrer Studien und Analysen einen Punkt erreicht hatte, wo sie das Abspielen der Nachricht ihres letzten Kommandanten, ihre Erkenntnisse über die Wesenheit von Sol Invictus und ihr Wissensdrang nicht mehr davor bewahren konnten, Langeweile zu empfinden, was auch ein neues Gefühl war, forschte sie in ihren Speichern nach ähnlichen Erfahrungen und fand ein Buch, das sie in ein paar Mikrosekunden las und als für sich und ihre Lage als relevant ansah. Der Autor war Daniel Defoe …

Fortsetzung folgt …
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Nachwort

Wir scheinen uns wieder auf Zeiten zuzubewegen, wo religiöser Wahn das Zusammenleben der Menschen auf individueller wie auch auf gesellschaftlicher Ebene, ja, selbst zwischen Staaten zunehmend gefährdet.

Wir glaubten, gerade in Europa, religiöse Kriege hinter uns gelassen zu haben. Gerade die Religionskriege hier in Deutschland und der dann später folgende 30-jährige Krieg mit seiner fundamentalen Errungenschaft der festgeschriebenen Religionsfreiheit im Westfälischen Frieden von 1648, war etwas, was uns, unsere Geschichte und unser Zusammenleben nachhaltig verändert hat. Eine übergreifende Einigung erst möglich gemacht hat.

Martin Luther, der bei der Übersetzung der Bibel eine Sprache auswählen musste, denn Deutsch als solches gab es damals noch gar nicht und auch keine verbindliche Grammatik, wählte die sächsische Kanzleisprache. Mit den Predigten und der dann gedruckten Verbreitung der Schrift schufen wir erst das, was wir heute für uns als Deutsch bezeichnen.

Der Protestantismus – als Gegengewicht zum Machtanspruch der Katholischen Kirche – führte letztlich zur Abkehr eines geistigen Diktates und machte die Aufklärung erst möglich. Gaben Rousseau und Voltaire erst das Mittel der Wahl, ihre Gedanken äußern zu können. Den Völkern die Selbstbestimmung, in Freiheit zu leben. Beides Dinge, die durch die amerikanische Unabhängigkeitserklärung und die Französische Revolution maßgeblich vorangebracht wurden.

Das ging alles nicht ohne Opfer. Widerstände. Kriege.

Nach dem 30-jährigen Krieg war die Bevölkerung in Deutschland auf die Hälfte zurückgegangen. Ganze Landstriche waren entvölkert. Die christlichen Glaubenswächter, die Inquisition, verbrannten 9 Millionen Hexen. Die letzte erst 1769 in Deutschland!

Der heilige Bonifazius, der Missionar der Deutschen, ließ alle alten Eichen abholzen, weil sie als Symbole des germanischen Glaubens angesehen wurden. Und als die Kreuzritter Jerusalem einnahmen, töteten sie im Namen Gottes jedes Lebewesen in der Stadt.

Der arianische Glauben in der katholischen Kirche wurde ebenso mit Feuer und Schwert im 5. Jahrhundert vernichtet wie die Hugenotten, Catharer, Templer und andere ein paar Jahrhunderte später.

Unsere Freiheit so zu leben wie wir es denken, dass es uns gefällt, war nicht umsonst.

Wir haben es, auch gegen uns selbst, erkämpft. Mit Abermillionen von Toten über die Jahrhunderte hinweg.

Jetzt ist das Christentum, ähnlich dem Buddhismus, friedlich, auf Koexistenz ausgelegt. Die Kreuzritterzeiten missionarischen Übereifers sind dem gewichen, was die Religion ursprünglich wollte: Frieden, Nächstenliebe und Mitgefühl.

Diese drei Werte sollten aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass es durchaus nicht alle Menschen damit haben, zumindest nicht, wenn es um Andersgläubige geht.

Der Islam ist so eine noch im Missionierungseifer befindliche Religion, die es schon kurz nach dem Tod des Propheten nicht geschafft hat, Einigkeit in sich zu finden. Stattdessen spaltete man sich auf: in die, die die Blutlinie des Propheten als Erbfolge in der einzigen überlebenden Tochter Fatima sahen, und in die, die die Erbfolge in der bis dahin gültigen Stellvertreterschaft von Abu Bakr sahen. Schiiten (heute durch den Iran geführt) und Sunniten (heute durch Saudi-Arabien unterstützt) ringen offen und noch mehr heimlich und unterschwellig agierend darum, wer das Erbe des Islam letztlich vertreten darf. Dieser Krieg findet überall, unter uns und seit Jahrzehnten ständig eskalierend und mit reichlich Geld versehen statt.

Salafisten sind die radikale Speerspitze der Eiferer, deren Ideale so nahe an dem sind, was uns die Inquisition im Mittelalter angetan hat und weiter antun wollte, wie nur irgendwas.

Der Islam an sich ist nicht böse. Nicht intolerant. Und auch nicht hetzerisch. Was ihm mangelt, ist die einheitliche Führung. Ein Kollektiv oder eine Institution, die verbindlich für alle gemeingültige Regeln festschreibt, einfordert und durchgesetzt.

Diese Funktion ist durch die Spaltung in Sunniten und Schiiten nicht gegeben. Daher kann jeder dahergelaufene Mullah und Imam, der lesen kann, den Koran letztlich so auslegen, wie er will, solange er sich am sprachlich gängigen Kontext orientiert und gewissen Traditionen folgt.

Damit erlangt er schnell Macht über wenig bis gar nicht gebildete Menschen, die ebenso ehrfürchtig an seinen Lippen hängen wie das ungebildete Volk des Mittelalters an denen der Priesterschaft auf der Kanzel. Damals wie heute wurde das ausgenutzt.

In Afghanistan habe ich viel mit einem islamischen Schriftgelehrten, Maulawi Kebir, über den einen oder anderen Punkt gesprochen. Er war der Meinung, dass an keiner Stelle des Koran Allah die Tötung Andersgläubiger wörtlich auch nur angedeutet hat, sondern die alten Quellen eindeutig das friedliche Miteinander betonen.

Er sah Allah als Inkarnation der 99 Namen Allahs, die zusammen erst das ausmachen, was gemeinhin als Allah bezeichnet wird. Keiner dieser Namen bezieht sich auf die Tötung Andersgläubiger…

Ergo sind die, die nun wieder als „heiliger Krieger“ mit Terror, Krieg und Repressalien ihren – und nur ihren – Glauben verbreiten wollen, verblendete Menschen, denen argumentativ nicht beizukommen ist. Sie empfangen ihren Lohn nicht in dieser Welt, sondern im Paradies. Wie will man letztlich diese Menschen hier und jetzt erreichen, damit sie von ihrem Tun ablassen?

Warum sollten sie etwas lassen, was aus ihrer Sicht hier gar nicht bestraft werden kann? Sie sogar zu Märtyrern, zu im Paradies bevorzugten Menschen macht? Dem alleinigen Ziel ihres Strebens? Und dann auch noch, wenn es keinerlei islamische Bewegung gibt, sie zu stoppen, zu bekehren oder auch nur zu beschwichtigen? Die Gemeinschaft der Muslime sie nicht stoppt oder auch nur ermahnt?

So kann das nicht funktionieren. Nicht mit einer Haltung, die nur Nächstenliebe kennt, trauert und dann auf bessere Zeiten hofft.

Dunkle Schatten zeigt die Initialzündung in einer Gesellschaft, die eben nicht gewillt ist, nur zuzusehen, wie sich diese Spirale aus Terror/Glaubenskrieg und Nachsicht mit den gescheiterten Missionaren immer wieder wiederholt.

Islamistische Bestrebungen, den Glauben als heiligen Krieg fortzuführen und diesen zu verbreiten, gab es immer wieder. Diese Bestrebungen wurden gestoppt. Vor Tours, Wien, Malta, Lepanto und wieder Wien. Seit 1688 war das Thema vom Tisch. Jetzt kommt die neue Welle, diesmal nicht als Staatsmacht, sondern von islamistischen Netzwerken, die als IS nun das erste Kalifat wieder errichtet haben. Mit Sklaverei, Glaubenspolizei, Folter, Völkermord und Zerstörung anderer Kulturgüter wie Bamian, Palmyra und assyrischen Tempelanlagen. Zeugnisse unserer gemeinsamen Geschichte. So unersetzlich wie jeder andere Mensch, den diese selbst ernannten Gotteskrieger umbringen.

Imperator Julius Maximilianus bringt es auf den Punkt. Nach dem Exodus der Menschen ins All war den islamistischen Splittergruppen wieder freier Abzug gewährt worden. Sie überziehen nun wieder unter der Flagge des Sultans ihre Nachbarn mit Terror, Krieg und Repressalien im Namen Allahs, der selbst dafür keine Inkarnation seiner selbst bereithält – legitimiert.

Der Römer Zorn wird diesen Gedanken aufgreifen, weiter verfolgen und aufzeigen, wie Rom, das Imperium, trotz Bedenken sich dieser Herausforderung stellt, um den islamistischen Terror ein für alle Mal mit Stumpf und Stiel aus den Köpfen derer zu bringen, die glauben, ihr spirituelles Heil durch Verbrechen in der Gegenwart an denen zu verdienen, die eine andere Auffassung von Gott haben. Oder von Allah. Denn diese Leute sehen alle anderen Meinungen als Bedrohung an; auch einen Muslim, der über sie nur den Kopf schüttelt.

Dante beschrieb in seinem Werk Inferno die sieben Kreise der Hölle. Im innersten Kreis sind nicht die Vergewaltiger und Mörder. Diese schaffen es gerade einmal in den ersten Kreis. Im siebten sind die falschen Priester und falschen Propheten, eben weil sie im Namen des Herrn widerrechtlich entgegen dem Willen des Herrn andere Seelen verdorben haben. Und die, die ihnen folgten, sind gleich im nächsten Kreis beheimatet, denn sie hätten es besser wissen müssen, wenn ihr Glaube stark genug gewesen wäre …

Köln, 24. April 2016 Sascha Rauschenberger




Glossar

Abwehrraketen (Amm)

Um die Raketenabwehr zu verbessern, hat Rom ein System von Antiraketen (AMM = Anti-Missile-Missiles) entwickelt, die aus Startsilos heraus in einzelgesteuerten 10er-Salven abgeschossen werden und bis zu sechs Salven pro Minute ermöglichen. Diese Raketen sind auch in der Lage, Drohnen aufzufassen und abzuschießen, was das bisherige Manko der LSR gegenüber den Drohnen mehr als aufwiegt.

Weiterhin tragen diese schnellen und wendigen Raketen dazu bei, selbst massive Raketensalven abwehren zu können. Ein Nachteil allerdings ist die sehr kurze Reichweite von knapp einer halben Lichtminute, was sie zu einer Waffe im Bereich der Nahbereichsabwehr macht. Dennoch sind die nur knapp vier Meter langen Raketen sehr platzsparend, sodass selbst kleine Flotteneinheiten dieses System mit ausreichender Munition mitführen können.

Die römische Flotte wird nach und nach mit diesem System nachgerüstet. Die neue Punktverteidigungsdoktrin sieht vor, dass spezielle Schiffe die Drohnen-und Raketenabwehr koordinieren, was sie zu reinen PD-Schiffen macht (Point Defence).

Die sehr kleinen Raketen sollen auch von Drohnen verschossen werden können, die diese anstatt von KSR laden. Doch hierfür ist die Erprobung auf Basis der Eagle-Drohnen noch nicht abgeschlossen.



Drohnen

Sie sind die modernen Jets und Spacefighter der Streitkräfte. Als die für den Einsatz notwendige Ausbildung der Piloten einerseits immer teurer und langwieriger wurde und andererseits deren Überleben in Raumkämpfen aufgrund diverser Abwehrmaßnahmen immer geringer, entschied man sich, Pilot und Waffensystem zu trennen. Die Vorteile überwogen gegenüber den Nachteilen.

Durch Hyperfunk ist der Pilot online mit seinem Fluggerät verzögerungslos verbunden, ohne selbst den physischen Belastungen des Fliegens an sich oder dem Kampf ausgesetzt zu sein. Daher können abgeschossene Piloten aus den Erfahrungen lernen, anstatt auf Friedhöfen zu enden. Dieser Erfahrungsaspekt und die Tatsache, dass die Fluggeräte den Faktor Mensch technisch nicht mehr beim Einsatz berücksichtigen müssen, machen die Überlegenheit des Systems aus. Der bisher genutzte Raum für Lebenserhaltungssysteme, manuelle Steuer-und Kontrolleinrichtungen sowie der Platz für den Piloten an sich können nun für andere Komponenten genutzt werden.

Damit fallen auch viele technische Beschränkungen weg, die bisher der Mensch nötig gemacht hat. Die Beschleunigung konnte erhöht werden und erreicht nun Werte, die den Piloten umbringen würden. Die Formgebung konnte überarbeitet werden und aerodynamisch für Atmosphärenflüge optimiert werden. Die Drohnen wurden nicht mehr um den Piloten herum konzipiert, sondern ausschließlich einsatz-und aufgabenbezogen. Das war ein Quantensprung für die Leistungsfähigkeit dieser Waffen.

Der Einsatz von KIs und Computern ermöglichte auch die Vereinfachung von Flugoperationen auf den Trägerschiffen oder Basen. Auch hier spielt der Faktor Mensch keine Rolle mehr, da alles automatisiert erfolgt. Starts, Landungen, Gefechtslandungen, Hinführung zum Ziel, Navigation, Formationsflug, Wiederbewaffnung u. s. w.!

Der Mensch schaltet sich wo immer es geht erst kurz vor dem eigentlichen Einsatz online. Damit ist die Ermüdungskurve bei rollenden Einsätzen bei Weitem nicht so hoch wie früher. Auch können Piloten im Einsatz praktisch zwischen zwei Anflügen ausgewechselt werden. Ein Novum im Luft-/Raumkampf.

Die automatisierten und droidengestützten Wartungs-, Wiederbewaffnungs-und Reparaturzyklen vor und nach Einsätzen konnten die Effizienz der Drohnen weiter steigern. Ihre breit gestreuten Typen an Waffensystemen haben die Typenvielfalt verringert und innerhalb der TDF auf einen Typ reduziert: Die Spacebug-Klasse!

Die Spacebug-Drohnen sind durch Massenproduktion billig und schnell zu beschaffen. Dabei sind sie schnell, gut gepanzert und strotzen für solch kleine Schiffe geradezu vor Waffen. Sie sind das Rückgrat der TDF-Fighteroperationen zur Unterstützung von Landungen, z. B. Close Air Support (CAS), und der Herstellung der Luft-/Raumüberlegenheit in planetaren/orbitalen Kampfzonen.

Weiterhin können sie vor den kapitalen Schiffen der Flotte einen Abwehrschirm bilden oder die gegnerischen Raumstreitkräfte noch außerhalb der LSR-Reichweite bekämpfen. Daher sind auch alle Schlachteinheiten der Hegemonie mit Drohnen ausgerüstet.

Ein Nachteil der Standarddrohne ergibt sich aus der mangelhaften Spezialisierung der Waffe an sich. Unter Atmosphärenbedingungen sind sie langsam und den Stratosphären-und Luftstreitkräften planetarer Verteidigungstruppen hoffnungslos in puncto Manövrierfähigkeit unterlegen. Auch ist die elementar wichtige Aufrechterhaltung der Hyperfunkverbindung zwischen Flight-Boxen und Drohne in Kämpfen mit hoher Elokaaktivität mitunter problematisch, gerade wenn viele Drohnen beteiligt sind. Daher ist die Einsatzreichweite der Drohnen auf fünfzehn Lichtminuten (Optimum) vom Mutterschiff begrenzt.

Es wird aber zunehmend deutlich, dass spezialisierte Drohnen (Interceptor, Bomber, Aufklärer, Eloka …) zunehmend an Bedeutung gewinnen. Das anfängliche römische System, Eagle-Drohnen modular zu bewaffnen, wird durch typenreine Drohnen inzwischen überholt. Das einzige Element, das noch an die Spacebugs erinnert und aus Flexibilitätsgründen noch verwendet wird, ist der Jagdbomber. Er vermag zahlreiche Rollen hinreichend gut zu übernehmen und ist taktisch flexibel einsetzbar.



Flottenträger

Flottenträger sind im Gegensatz zu reinen Drohnenträgern (sprungfähige) Trägerschiffe für System Combat Ships (SCS). Multiple Halterungen ergreifen mit magnetischen Verankerungsklammern die Schiffe und fixieren sie am Rumpf des Trägerschiffes.

Um geeignete angriffsfähige Schiffsklassen transportieren zu können, müssen diese Träger entlang ihrer Längsachse genügend Raum zum Andocken haben. Daher wurden anfangs nur Megaliner ihrer Frachtsektion beraubt und diese durch geeignete multifunktionale Dockkragenringe ergänzt, um CA-und DD-Typen befördern zu können. Technisch führend war das Römische Imperium, aus der Not heraus, die gravierenden Verluste zu Beginn des Krieges schnell ersetzen zu müssen, ohne sein Angriffspotential durch Jump Points hindurch einzubüßen. Rom entwickelte auf Basis eines CA-Standardrumpfes reine CA-SCS (schwere Kreuzer), aber auch CVU (Drohnenträger), Monitore zur Bombardierung stationärer Ziele sowie Punktverteidigungskreuzer zur Raketenabwehr.

Die Islamischen Welten entwickelten aus ähnlichen Gesichtspunkten heraus das Scimitar-Programm, das kleine schwer bewaffnete Angriffsboote (LAC) auf Basis der Ausmaße des Standardcontainers Typ I von normalen zivilen Containerfrachtern starten kann. Bis zu 288 Scimitars können so mit nur einem normalen mittleren Frachter der Merchant-Klasse befördert und zum Einsatz gebracht werden, ohne dass diese umgebaut werden müssen. Doch diese Trägerschiffe sind in der Start-und Aufnahmephase sehr anfällig gegenüber Angriffen. Dieser Schwachpunkt wird einerseits durch die Feuerkraft der mitgeführten SCS-Typen auszugleichen versucht wie auch durch geeignete Abwehrsysteme an Bord der Träger. Daher sind Flottenträger der Mega-Klasse grundsätzlich mit eigenen Punktverteidigungsbatterien, Drohnen und Raketenabwehrbatterien an Bug und Heck ausgestattet. Doch allein auf sich gestellt sind Flottenträger nicht in der Lage, Jump Points zu durchbrechen und deren Verteidigung niederzuringen. Der benötigte Zeitbedarf zum Start der SCS, die für die notwendige Schlagkraft sorgen würden, wäre in jedem Fall zu groß, um dem gebündelten Abwehrfeuer standhalten zu können. Daher sind als Vorhut schwer gepanzerte Schlachtschiffe notwendig, die das Feuer der Abwehr auffangen und den Trägern so die Zeit erkaufen, die SCS auszubringen.



Gravpanzer

Gravpanzer, auch Flugpanzer oder Antigrav-Panzer genannt, sind auf der Antigravtechnik beruhende Antriebsmuster, die aus der Repulsortechnik entstanden sind. Letztere schuf lediglich einen gravitationstechnischen Abstoßungseffekt, der das abgestoßene Objekt auf einer definierten Höhe hält. Die Gravtechnik an sich erlaubt aber einen steuernden Einsatz der Gravitation, sodass Flughöhe und auch -richtung steuerbar sind. Dazu sind an der Unterseite schwenk-und/oder kippbare Antigravelemente angebracht, die Bewegungen ähnlich einem Hubschrauber ermöglichen. Diese Auftriebselemente haben allerdings den Nachteil, dass sie nicht stark abgeschirmt werden dürfen, was Panzerungen an Unterseiten von Gravpanzern begrenzt und sie so durch Bodenbeschuss zur leichten Beute macht.

Daher werden Gravpanzer für schnelle Gegenstöße über ausgedehnte Geländehindernisse hinweg, orbitale Landungen und Verteidigungen eingesetzt. Im direkten Kampf gegen andere Bodeneinheiten ist der Gravpanzer anderen Kampffahrzeugen aber dadurch überlegen, dass er aufgrund der angewandten Technik größer ist und somit eine breitere und schwerere Bewaffnung tragen kann. Darüber hinaus ist er mit Geschwindigkeiten (abhängig von der Flughöhe) von bis zu 500 km/h auch wesentlich schneller. Dafür aber auch um ein Vielfaches teurer als ein alter Standardkettenpanzer vom Typ Peacemaker, was ihn in bisherigen Waffenarsenalen eher seltener machte. Der Zwang, in den ersten Stunden auf anderen Planeten feste Brückenköpfe etablieren zu müssen, um dann schweres Gerät in ausreichender Anzahl anlanden zu können, machte es erforderlich, in der ersten Welle die Sprungtruppen mit Gravpanzern zu unterstützen.

Das römische Imperium war die erste Macht, die Gravpanzer als Standardpanzer in ihre Orbital-Assault-Kohorten integriert hat. Die damit einhergehenden immensen Kosten führten daher nur zu einer Umgliederung von bisher zwei regulären Legionen (XXIV. und LII.) zu Orbital Assault Legions.

Die damit frei gewordenen Rad-, Ketten-und Hoverpanzer wurden den planetaren Milizeinheiten zugewiesen, um die Heimatverteidigung der jeweiligen Planeten zu verbessern.



Legion

Eine normale römische Legion besteht aus 7–10 Kohorten, die sich wiederherum in 6–10 Manipeln zu je 5–6 Zenturien gliedern. Entgegen der Annahme, dass eine Zenturie 100 Mann umfasst, besteht sie aus drei Trinärdekurien zu je drei Dekurien à 10 Mann und einer Trinärdekurie, die die schweren Waffen der Zenturie führt. Je eine Dekurie dieser Einheit hat modifizierte Predator-Rüstungen (siehe Panzerungen), die über zusätzliche Minigranatwerfer, eine KSR-Doppellafette oder über eine leichte Blasterkanone verfügen. Jede Trinärdekurie wird von einem altgedienten Unteroffizier (Tesserarius) oder einen Optio geführt, während die Zenturie von einem Zenturio, der noch zwei Melder/Nahsicherer hat, geführt wird. Daher besteht eine Zenturie aus 125 Mann und bildet die Standardkampfeinheit der Legion. Ohne Stabs-und Versorgungseinheiten kann eine Legion zwischen 31.500 und 45.000 Mann ins Feld führen und bildet die Basis einer römischen Armee. Die römische Legion entspricht einem Korps der TDGF. Doch anders als ein Korps verfügt eine Legion nicht zwingend über eine Organisationsstruktur, bei der zwischen Brigade/Kohorte eine Divisionsebene existent ist.

Römische Legionen haben nur zwei zusätzliche Divisionsstäbe, denen Truppenverbände unterstellt werden können. Dies macht eine Legion wesentlich flexibler in der Operationsführung, zumal die Kohorten und Manipeln diese flexible Zusammenstellungen üben und sich so legionsweit kennen. Die normale Legion besteht in aller Regel aus schwerer Infanterie – der mobilen Infanterie – mit Kampfrüstungen. Daneben gibt es leichte Verbände, die sich aus mit Gefechtspanzern ausgerüsteten Infanteristen zusammensetzen und mit bodengebundenen Rad-, Ketten-oder Hoverpanzern beweglich gemacht worden sind. Da MI-Verbände in der Ausrüstung sehr teuer sind, wurden für schnelle Operationen oder auch Garnisonsaufgaben leichte Legionen gebildet, die den Anteil an MI zugunsten von normaler Infanterie in Gefechtspanzern zurückgefahren hat.

Orbitale Landungen auf Naukratis und andernorts haben aber auch gezeigt, dass diese Konzepte nicht ausreichen, um planetare Landungen optimal durchzuführen. Daher wurde die XXIV. Legion, die erfahrenste Legion Roms, zur ersten Orbital Assault Legion umgegliedert.

Hier wurden konsequent alle bodengebundenen Transportmittel und Panzer durch Grav-Einheiten ersetzt, die in der Lage sind, schon in der oberen Atmosphäre zum Einsatz zu kommen und Sprung-und Landungstruppen vom ersten Moment an zu unterstützen.



MARS (Military Administration for Reconnaissance and Security)

Der römische militärische Geheimdienst ist für innere wie auch alle äußeren die Sicherheit des Imperiums betreffenden Angelegenheiten verantwortlich. Der Leiter des MARS untersteht direkt dem Imperator und wird von ihm direkt ernannt.

Der MARS gliedert sich in eine Analyse-, eine Feldaufklärungs-, eine technische Aufklärungsabteilung und in eine Abteilung für innere Sicherheit, kurz IS genannt.

Weiterhin untersteht dem MARS in jeder Botschaft, Konsulat oder Gesandtschaft immer ein Team von Agenten, die die Operationen vor Ort leiten. Für verschiedenste Missionen kann der MARS auf eigene Commandos zurückgreifen, die das Einsatzspektrum durch zusätzliche Optionen ergänzen.



Panzerungen/Rüstungen

Man unterscheidet zwischen Schutzpanzern, Gefechtspanzern und Kampfrüstungen.

Schutzpanzer sind mit kugelsicheren Westen des ausgehenden 20. Jahrhunderts vergleichbar und aus meistens KevTech V mit einer Unterfütterung aus SpinTech. Der Träger dieser sehr leichten und bequemen Panzerungen hat aber lediglich eine mäßige bis leichte Schutzwirkung gegen Schusswaffen kleiner Kaliber auf mittlere Entfernungen und Splitterwirkungen. Daher sind solche Panzerungen lediglich für Sicherheitskräfte und Truppen geeignet, die nicht Gefahr laufen, an direkten Kampfhandlungen beteiligt zu werden.

Gefechtspanzer sind Ganzkörperpanzerungen, die auf den Schutzpanzern noch zusätzliche leichte Panzerplatten aus hochverdichtetem KevTechVund Titanblechen angebracht haben, die auch eine Schutzwirkung gegen Energiewaffen haben. Zudem sind die Panzerungen so abgedichtet, dass der Träger auch einen ABC-Schutz sowie eine eigene Lebenserhaltung hat. Dadurch ist sichergestellt, dass der Soldat auch unter Vakuumbedingungen einsatzfähig ist. Der Gefechtspanzer ist die Standardpanzerung der modernen Infanterietruppen. Sie kann mit zusätzlichen Sprungtornistern ausgerüstet werden, die nach dem Absprung abgeworfen werden. Die Gefechtspanzer haben keine eingebauten Waffen. Daher sind die damit ausgerüsteten Truppen mit Handfeuerwaffen der verschiedensten Arten und Größen ausgerüstet. Da der Gefechtspanzer für sich recht schwer ist, ist körperliche Fitness der Dreh-und Angelpunkt einer jeden Infanterieeinheit.

Kampfrüstungen dagegen sind titanstahlgepanzerte servounterstützte und deflektorschildgeschützte Exo-Skelette, die ihre Energie aus Energiezellen oder Energiekristallen beziehen, über interne Waffensysteme verfügen und dem Träger einen vollkommenen Schutz gegen jede Art von Gefechtsfeldwaffe in jeder Umgebung bieten. Die Standardrüstungen der Hegemonie, die Valiant MkII, unterscheiden sich in der Funktion nach Kommando-, Aufklärungs-/Scout-und Linienrüstungen, die wiederum verschieden ausgestattet sind, um dem Squad eine optimale Allround-Waffenzusammensetzung zu garantieren.

Die neuen römischen Predator-Rüstungen dagegen sind alle gleich ausgestattet und aufgrund der moderneren Technologien gegenüber den TDF-Rüstungen hinsichtlich Panzerschutz, Beweglichkeit und Schildstärke leistungsgesteigert. Das ging nur auf Kosten einer geringeren Bewaffnung, die generell aus einer leichten Laserkanone im rechten Arm, einem MG im linken Arm und einem 40-mm-Minigranatwerfer auf der rechten Schulter besteht. Modular können auf der linken Schulter zusätzliche einsatzspezifische Komponenten hinzugefügt werden, wie z. B. leistungsstärkere Sender, Sensoren, Munition für das MG oder den Miniwerfer.

In den Waffendekurien der Linien-Zenturie werden die Rüstungen anstelle des normalen MG mit Blasterkanonen oder Gatling-MGs mit zusätzlicher Munition, einem zusätzlichen Minigranatwerfer oder einem 2er-KSR-Werfer einsatzspezifisch bestückt. Die Rüstungen besitzen verschiedene Sensoren und ein 300-Grad-Gesichtsfeld sowie diverse Nachtsicht-und Beobachtungsgeräte. Über die HUD (Head-up-Display) kann der Träger jederzeit ausgewählte Informationen zur Lage, dem Gelände oder seiner Einheit aufrufen, mithilfe des AnzugComps bearbeiten und allen anderen Soldaten zugänglich machen.

Der nach vorne gerichtete Deflektorschild ist in der Lage, selbst schwere Treffer abzulenken. Doch wie bei allen energiegestützten Systemen muss der Träger sich bewusst sein, dass der Einsatz von Energiewaffen, die Schildfunktion sowie der Einsatz der Sprungdüsen aufeinander abgestimmt sein müssen, da sie nur in Konkurrenz zueinander eingesetzt werden können. Daher muss die Taktik einer Einheit und das Vorgehen auf dem Gefechtsfeld sowie der Einsatz der Rüstungssysteme sorgfältig trainiert werden.

Ein Soldat in einer Kampfrüstung ist so ziemlich jedem und allem gewachsen, was auf den Schlachtfeldern anzutreffen ist, doch ist er weit davon entfernt, unverwundbar zu sein. Die Rüstungen bilden die Mobile Infanterie – das Rückgrat der modernen Bodentruppen aller Nationen.



Raketen

Man unterscheidet zwischen Kurzstrecken-und Langstreckenraketen, kurz KSR und LSR genannt, und zwischen Schiffs-und Bodenraketen dieses Typs. Boden-Boden-Raketen haben immer nur konventionelle Sprengköpfe, während alle orbital-und raumgestützten Waffen fast ausschließlich AM-Sprengköpfe haben. Gemäß der Waffenkonvention in der Grand Charta dürfen in Bodenkämpfen, egal ob aus dem Raum heraus oder planetar vorgetragen, niemals nicht-konventionelle Waffen eingesetzt werden.

Die LSR und KSR unterscheiden sich in zwei wesentlichen Punkten voneinander. KSR haben bestenfalls nur die halbe Reichweite gegenüber den LSR, die eine Reichweite von vier bis zu sechs Lichtminuten haben, dafür aber die doppelte Sprengkraft besitzen. Weiterhin können LSR-Waffen als Abwehrraketen programmiert werden, die in der Lage sind, alle anderen Lenkwaffen abzufangen.

Beide Waffen tragen gleichzeitig verschiedene Zünder: Aufschlag-, Annäherungs-, Fern-, Verzögerungs-und Zeitzünder. Dies erhöht das Spektrum der Einsatzmöglichkeiten. Während des Abschusses wird über Magnetringe an den Startrohren der Werfer die Rakete über den Feuerleitrechner des Schiffes programmiert. Primäre Zieldaten, Ausweichmuster, Zündungsarten und Sekundärziele werden dabei übermittelt. Nach dem Abschuss ist die Rakete an den Feuerauftrag gebunden. Lediglich mit der Option Fernzündung lässt sie sich dann noch stoppen.

Schiffsraketen lassen sich auch für den Planetenbeschuss als kinetische Waffe einsetzen. Dazu werden alle Zünder beim Abschuss deaktiviert und die Rakete wirkt nur mit ihrer auf bis zu 0,95 c beschleunigte Masse auf das Ziel ein. Die damit freigesetzte Energie entspricht dann lediglich noch einer Größenordnung von 200 Kilotonnen altertümlichen TNTs.

Weiterhin ist die Leistungsfähigkeit der Raketen abhängig von ihrer Größe. Man unterscheidet, wie bei allen Waffen, leichte, mittlere, schwere und überschwere Werfer. Die Sprengkraft verdreifacht sich dabei von Stufe zu Stufe. Mittlere Werfer gehören zur Standardbewaffnung aller Kriegsschiffe. Die schweren und überschweren Werfer sind in der Lage, selbst Kreuzer mit einem einzigen Treffer zu vernichten, und werden, durch ihre Größe, nur auf Schlachteinheiten geführt.



Schiffsklassen der Raumstreitkräfte

Den Raumstreitkräften aller Nationen sind gemäß der Grand Charta nur leichte Einheiten gestattet, die in Größe und Umfang der Genehmigung durch den Terranischen Senat bedürfen. Korvetten (C) sind für Aufklärungs-, Geleit-und Kuriermissionen ausgelegt und verfügen nur über eine geringe Einsatzausdauer. Fregatten (FD) sind Langstreckenaufklärer und -geleiteinheiten und die Augen der Flotte. Zerstörer (DD) sind das Rückgrat der nationalen Raumstreitkräfte (siehe Zerstörer) und die Geleiteinheiten der Schlachtflotte. Zerstörer sind auf Basen und Tender angewiesen, um ihre Missionen erfüllen zu können. Leichte Kreuzer (CL) hingegen sind Langstreckenaufklärer und für eine lange Einsatzdauer ausgelegt. Sie bilden das Rückgrat des Explorer Corps der TDF und die größte Schiffsklasse, die die Grand Charta den Nationen erlaubt hat.

Schwere Kreuzer (CA) sind das ständig präsente Rückgrat der terranischen Raumverteidigung und die Arbeitspferde der TDSF. Sie bilden die kleinste Klasse der Schlachteinheiten und sind die Flaggschiffe kleinerer Task Forces. Schlachtkreuzer (BC) und Schlachtschiffe (BB) sind die ultimative Waffe der TDSF. Sie sind dazu konstruiert, planetare und orbitale Befestigungen auszuschalten, jeden möglichen Widerstand im Handstreich zu brechen und den Gesetzen der Terranischen Hegemonie Nachdruck zu verleihen.

Der einzige Drohnenträger der TDSF, die Constitution, war als Angriffsträger konzipiert worden, der der Schlachtflotte zusätzliche Schlagkraft durch Drohnenverbände verleihen und als Flaggschiff einer möglichen Einsatzflotte fungieren sollte. Drohnenträger sind im Prinzip überdimensionierte Schlachtschiffe mit deutlich erweiterter Drohnenkapazität. Unterstützt werden die Verbände aller Nationen u. a. durch Truppentransportkreuzer, Versorger, Flottentender, Lazarett-, Werkstatt-und Wachschiffe.



System Combat Ships/System Defence Ships

Durch den Mangel an Energiekristallen kam es zu einem Engpass im Kriegsschiffbau. Zivile Sprungschiffe wurden ihrer Energiekristalle beraubt, um sprungfähige Kriegsschiffe bauen zu können.

Schnell besann man sich darauf, dass zur Verteidigung von Systemen und deren Jump Points keine sprungfähigen Einheiten notwendig waren. So kam die Idee der System Defence Ships auf. Verschiedene Kriegsschiffklassen, die ohne Sprungtriebwerke und ohne Energiekristalle als reine Systemschiffe die Systemverteidigung verstärken konnten.

Durch den Wegfall der Sprungtriebwerke und der energiespeichernden Kristalle konnte der dazu bisher notwendige Raum durch zusätzliche Bewaffnung, mehr Munition und stärkere Panzerungen ausgefüllt werden. Durch moderne Schiffskonstruktion, Miniaturisierung und konsequente Reduzierung der Besatzungen konnten zusätzliche Kampfwertsteigerungen erzielt werden, sodass SDS gleichen sprungfähigen Schiffsklassen überlegen sind.

Der römische Gedanke, bedingt durch die zeitweise Isolation, zielte nun darauf ab, genau diese Schiffe, die von sich aus nicht sprungfähig – und damit verlegbar – waren, durch geeignete Trägerschiffe „sprungfähig“ zu machen. Der dafür notwendige Ansatz, der Flottenträger, basierte auf demselben Prinzip wie die Mitführung von Barkassen an Landungs-, Passagier-oder Frachtschiffen.

Multiple Halterungen ergreifen mit magnetischen Verankerungsklammern die SDS und fixieren sie am Rumpf des Trägerschiffes. Dazu müssen nur genormte Halterungen an den Trägerschiffen wie auch passende Fixierungspunkte an den SDS vorhanden sein. So konnte das Konzept des reinen SDS zum System Combat Ship (SCS) erweitert werden.

Die damit einhergehende Strategieänderung bei der Invasion von Systemen erfordert nun völlig andere taktische Herangehensweisen bei der Verteidigung von Jump Points wie auch bei der Brückenkopfbildung in gegnerischen Systemen.

Auch können nun Systeme Verteidigungsflotten aufbauen, die bis dato nicht über die Mittel verfügten, sprungfähige Flotten aufzubauen. SDS lassen sich wesentlich billiger, schneller und variabler bauen als Sprungschiffe, deren Sprungantrieb lange mit den zugehörigen Energiekristallen kalibriert werden musste.

Insgesamt führte der Ansatz, SDS/SCS zu bauen, zu einer drastischen Vergrößerung der nationalen Flottenstärken.

Es wird momentan daran gearbeitet, auch größere Einheiten als BC und BB-SDS/SCS zu entwickeln, um Sprungpunkte besser gegen angreifende Schlachtverbände verteidigen zu können.



Terranische Hegemonie

Die Anfänge der Terranischen Hegemonie entstanden 2062 nach dem Dritten Weltkrieg, als die Nationalstaaten Wege aus dem allgemeinen Nachkriegschaos suchten. Für die Bekämpfung der Seuchen, als Folge des Einsatzes biologischer Waffen, die Entgiftung von ganzen Landstrichen und die Anstrengung, die globale Erwärmung abzudämpfen, wurden die damals fast vollständig entmachteten Vereinten Nationen wieder eingesetzt.

Die weitgehend verwüsteten und innerlich gespaltenen Vereinigten Staaten von Amerika, die unter den christlich-fundamentalistischen Anhängern von Gordon-Tyrell litten, das weitgehend zusammengebrochene Vereinte Europa sowie die hungernden und verwüsteten asiatischen Staaten hatten nicht mehr das Gewicht, die Vereinigung der bis dahin nicht maßgeblichen Staaten zu stoppen oder auch nur zu behindern.

Somit wurden die Vereinten Nationen zum Motor der zweiten Globalisierung – diesmal der moralisch-ethischen. Als immer mehr ehemalige Industrienationen sich vorbehaltlos dem gemeinsamen Ziel einer vereinten Menschheit anschlossen und ihre Ressourcen einbrachten, konnten die wütenden Epidemien eingedämmt, altes Ackerland zurückgewonnen und die letzten Bedrohungen des globalen Friedens 2078 mit der Unterzeichnung der Global Charta of Mankind beseitigt werden.

Es begann eine Zeit des Wiederaufbaus und der Forschung. Erste Resultate der globalen und wieder vernetzten Forschungsinstitute waren der Ozongenerator, mit dem die zerstörte Ozonschicht wieder aufgebaut werden konnte, neue Heilverfahren gegen die Folgen der Seuchen, der AM-Reaktor und erste Ergebnisse der Dimensionsphysik, die den Transdimensionalen Antrieb ermöglichten.

Nach dem Wiedererscheinen des ersten funktionsfähigen TD-Schiffes, der Pathfinder III, begannen 2094 die Kolonialisierung des sonnennahen Raumes und ein rapider Ausbau der Raumindustrie, die 2110 zur Entdeckung der Energiekristalle auf Triton führten. Mit diesen Kristallen war es nun möglich, die notwendigen gewaltigen Energiemengen für den Sprung von Schiffen zu anderen Sternsystemen auf minimalem Raum zu speichern, was die Wirtschaftlichkeit von Raumschiffen drastisch verbesserte. Der dadurch beginnende Exodus zeigte, trotz der Erfindung des Hyperfunks, schon bald, dass die Vereinten Nationen so wie bisher, unter galaktischen Dimensionen, nicht weiter funktionieren konnten.

Daher wurde 2127 von allen Planeten die Terranische Hegemonie mit Sitz auf Star Island gegründet und die gemeinsame Verfassung, die Grand Charta, verabschiedet.



Torpedos

Torpedos sind eigentlich kleine Raumschiffe für sich und werden von einer rudimentären KI gesteuert. Sie sind das chirurgische Skalpell des Raumkampfes.

In ihren Abschussrohren werden sie über Magnetringe oder durch Voreinstellungen am Torpedo selbst programmiert. Dabei werden Bewegungs-und Navigationspunkte, Zieldaten, Sekundärziele, genaue Treffpunkte an den Zielen, Gleit-und Beschleunigungsphasen, Eloka-Einsatz der bordeigenen Systeme, Ausweichmuster und Einsatzzeiträume definiert.

Im Rahmen der aktuellen Lage und gegebenen Möglichkeiten entscheidet dann die KI des Torpedos selbst, wie die gesetzten Parameter am ehesten erfüllt werden können.

So können Torpedos ausgestoßen werden und gleiten mit dem Bewegungsimpuls des Schiffes weiter, während dieses selbst abdreht oder einen neuen Kurs einschlägt. Nur mit passiven Sensoren nähern sie sich dem Ziel, aktivieren nach und nach ihre Eloka-und Zielerfassungssysteme und beschleunigen lediglich in der Endphase, um mit genügend Eigengeschwindigkeit eventuellen Abwehrmaßnahmen zu begegnen. Auch sind definierte Aktivierungszeiträume möglich, in denen der Torpedo selbstständig Ziele sucht und bekämpft und dann wieder seine Systeme deaktiviert. Dieser allseits als Minenfunktion bezeichneter Einsatzmodus eignet sich besonders für Störangriffe auf Handelsrouten.

Besonders wertvoll sind Torpedos in Raumschlachten, wenn eigene und gegnerische Eloka-Systeme den Raum überfluten und die simpleren Zielerfassungssysteme der Raketen massiv stören. Die Torpedo-KI ist in solchen Situationen wesentlich zuverlässiger als die relativ billigen Raketen. Und hier ist der besondere Nachteil von Torpedos. Sie sind gegenüber den Raketen teuer, sperrig und wartungsintensiv, was speziell geschulte Technikercrews unterschiedlicher Qualifikation, ähnlich wie bei den Drohnen, notwendig macht.



Transdimensionaler Antrieb (TD-Antrieb)

Der TD-Antrieb wurde kommerziell möglich, als im Jahre 2116 erstmals die auf dem Neptunmond Triton vorkommenden und schon seit 2110 bekannten Energiekristalle für die Speicherung von Triebwerksenergie verwendet wurden. Der TD-Antrieb funktioniert nach dem Prinzip einer Initialzündung.

Gewisse Punkte im Raum weisen spezielle Anomalien auf, die die Raumkrümmung an dieser Stelle quasi strukturell schwächen und sich mit dem nötigen energetischen Aufwand öffnen lassen. Da die dazu notwendige Energiemenge exorbitant hoch ist, lässt sich dieses Fenster nur Sekundenbruchteile lang öffnen. Ein Schiff, das mithilfe des TD-Antriebs genau in dieser Zone, der sogenannten Kreutzman-Anomalie, einen Energieimpuls erzeugt, kann die Raumkrümmung an dieser Stelle geradlinig in Nullzeit überwinden, um durch eine andere Anomalie wieder in den Normalraum auszutreten.

Es scheint dabei immer eine feste Verbindung zwischen zwei Anomalien zu geben. Wenn diese Anomalien aber im Realraum zu weit auseinander liegen, reicht der Bewegungsimpuls durch die Normaltriebwerke nicht aus, um den Übergang zu schaffen. Je höher also die Eintrittsgeschwindigkeit des Raumschiffs in die Anomalie ist, desto sicherer ist der Sprung, solange die Jump Points real nicht zu weit auseinander liegen. Wenn die Eintrittsgeschwindigkeit kleiner als 0,4 c ist, findet der Sprung nicht statt. Im Grenzbereich könnte nicht genug Bewegungsenergie vorhanden sein, um den Sprung zu vollenden, was ein Stranden in der interstellaren Weite bedeuten würde.

Obwohl niemand wirklich weiß, warum das so ist, werden exakt 50 % der Eintrittsgeschwindigkeit während des Sprungs abgebaut, sodass die Sprungschiffe mit der halben Eintrittsgeschwindigkeit am anderen JP wieder herauskommen – in Nullzeit!

Die Sprungenergie wird über die normalen Antimaterie-Reaktoren aufgebaut und in die Energiekristalle geleitet, die sie speichern. Wenn das Sprungschiff nun mit mehr als 0,4 c in den Anomaliebereich eindringt, geben die Energiekristalle ihre Energie schlagartig über den TD-Antrieb in die Anomalie ab. Damit ist der TD-Antrieb kein wirklicher Antrieb, wie der Hauptantrieb, sondern eine Art Fokus, der der kontrollierten schlagartigen Energieabstrahlung dient, die die Raumkrümmung öffnet und damit den Sprung ermöglicht.



Sprungpunkte (Jump Points)

Jump Points sind Anomalieregionen im Raum, die die Raumkrümmung an dieser Stelle quasi strukturell schwächen und sich mit dem nötigen energetischen Aufwand öffnen lassen. Da die dazu notwendige Energiemenge exorbitant hoch ist, lässt sich dieses Fenster nur Sekundenbruchteile lang und nur punktuell innerhalb dieser wenigen Zehntausend Kilometer durchmessenden Sphäre öffnen.

Es scheint dabei immer eine feste Verbindung zwischen zwei Jump Points zu geben. Wenn diese Jump Points aber im Realraum zu weit auseinander liegen, reicht der Bewegungsimpuls des Schiffes durch die Normaltriebwerke nicht aus, um den Übergang zu schaffen. Es ist zur Durchquerung immer eine Geschwindigkeit anzustreben, die höher als 0,4 c ist. Ein kleineres Bewegungsmoment könnte zum Nicht-oder einem Fehlsprung führen.

Sprungpunkte lassen nur einen einseitigen gleichzeitigen Verkehr zu. Wenn zwei Schiffe gleichzeitig aus beiden Jump-Point-Richtungen die Sprungroute durchqueren, tauchen sie nie wieder auf.

Das ist vor der Erfindung des Hyperfunks (siehe Hyperfunk) offenbar mehrmals passiert – zumindest hat ein Experiment diese Vermutung bewiesen oder zumindest untermauert. Seitdem die Sprungrouten einseitig koordiniert benutzt werden, kamen solche Unfälle wenigstens nicht mehr vor, was nicht heißen soll, damit wäre das Verschwinden von Schiffen in allen Fällen endgültig geklärt.

Jump Points lassen sich über die Gravitationsanomalie auffinden, der sog. Kreutzman-Anomalie. Bisher ist nur ein JP bekannt, der zeitweilig von einem Stern verdeckt wird und in dieser Phase verschwindet. Daher wird angenommen, dass starke Gravitationsfelder Jump Points auslöschen oder ihre Lage verschieben können.

Auch ist kein Sternsystem bekannt, das mehr als fünf Jump Points hat. Weiterhin scheint ein Stern aber zwingend notwendig zu sein, damit überhaupt Jump Points entstehen können.



Zerstörer

Zerstörer sind die Geleitschiffe für Schlachtverbände oder die Führungsschiffe von kleineren Wach-und Geleitverbänden und aufgrund ihrer enormen Beschleunigung für Verfolgungsgefechte und Abfangmissionen besonders geeignet.

Der in der TDSF übliche Zerstörer der Kilo-Klasse hat eine Masse von 310.000 Tonnen, eine Besatzung von 520 Mann und eine Hauptbewaffnung von 24 mittleren LSR und 24 mittleren KSR sowie 18 mittlere Torpedorohre. Die Kilo-Klasse ist schon seit über 100 Jahren im Dienst und wurde mehrmals modifiziert. Inzwischen wurden die deutlich verbesserten Sierra-Zerstörer in Dienst gestellt, die an das Leistungsniveau der römischen Pilums heranreichen und sie teilweise sogar übertreffen.

Die römische Pilum-Klasse vereinigt dagegen in sich alle neueren Technologien, die bisher von der TDSF als zu teuer eingestuft und nicht eingeführt wurden. Der Pilum ist mit 370.000 Tonnen deutlich größer als die Kilo-Klasse und die konsequente Miniaturisierung und ein höherer Automatisierungsgrad erlaubten eine wesentlich bessere Bewaffnung. Seine Hauptarmierung besteht aus 48 mittleren LSR und 20 mittleren KSR sowie 16 mittleren Torpedorohren. Durch verbesserte Triebwerke erreicht der Pilum eine um 0,1 c höhere Endgeschwindigkeit und eine größere Beschleunigung. Das und eine moderne Eloka-und Stealthtechnik erlauben dem Pilum, sich an seine Beute heranzuschleichen, diese nach Belieben auszumanövrieren und mit seiner auf Langstreckengefechte ausgelegten Bewaffnung selbst größere Schiffe zu vernichten.

Eine zur Raketenabwehr konzipierte Variante ist der Pilum-II, der aus dem Mangel an verfügbaren mittleren LSR geboren wurde und mit seinen leichten LSR-Werfern und Nahverteidigungswaffen (Point Defence) das Abwehrfeuer eigener Verbände verbessern oder als Führungsschiff leiten soll. Die PD-Kapazitäten wurden mit der Einführung reiner Raketenabwehrsysteme, wie durch die Javelin-Werfer, deutlich gesteigert. Diese lassen sich nun auch gegen Drohnen einsetzen.

Alle Nationen verfügen über eine unterschiedliche Anzahl von Zerstörern, da außerhalb der TDSF gemäß den Bestimmungen der Grand Charta nur der Besitz von leichten Kreuzern als schwerster Kriegsschifftyp erlaubt war. Zerstörer sind aber wesentlich billiger als die für Langstreckeneinsätze konzipierten leichten Kreuzer und bildeten deshalb das Rückgrat der nationalen Flottenverbände.

Nach dem Aufweichen der Grand Charta bauen allerdings fast alle Nationen nun größere Schiffsklassen. Dennoch ist der Zerstörer das am häufigsten anzutreffende reine Kampfschiff im besiedelten Raum..




Abkürzungsverzeichnis:





COMJSFC

Commander Joint Special Forces Command




IAS

Imperial Academy of Science




IAS

Imperial Astro Service

imp. Sprungüberwachung




IEC

Imperial Explorer Corps

imp. Erkundungsdienst




ILLO

Imperial Legions Logistic Office




IO

Imperial Office

Büro des Imperators




IRH

Imperial Roman Hanse






IRU

Imperial Roman University






ISC

Imperial Surgeon Corps

imp. Sanitätskorps




ISSC

Imperial Surgeon Strike Command




MARS

Military Administration for Reconaissance and Security

röm. Geh.-Dienst




RFI

Request for Information

Informationsersuchen




SBD

Surgeon Battle Division

Sanitätsunterstützung XXXX




SIGINT

Signal Intelligence

Signalaufklärung




STCR

System Traffic Command Rome

Astro-Verkehrskontrolle Rom




TDF

Terran Defence Forces




TDGF

Terran Defence Ground Forces




TSNF

Terran Defence Navy Forces




TDSF

Terran nDefence Security Forces









 




TECHNISCHE TABELLEN / ÜBERSICHTEN

Sprungfähige Schiffsklassen

Beiboote





Nation

-

Name

Klasse



Tonnage

Crew

Dr.




TDF

mil

Storm

Sturmboot

StB

200

2+20

-




New

ziv

Hopper

Pinasse

Pin

150

4+30

-




alle

ziv

SL-1A

Schlepper

Slp

10.200

2

-




TDF

mil

GM 200

Barkasse

Bar

8.300

7+200

-




TDF

ziv

GZ 300

Barkasse

Bar

7.000

10+300

-




alle

ziv

GT 4

Barkasse

Bar

9.500

3

-




Rom

mil

Hoplite

Barkasse

Bar

9.500

10+220

-




alle

ziv

GM 10c

Leichter

Lei

56.000

2

-




Rom

mil

Fist

Sturmboot

StB

180

2+10

-




Rom

mil

Fist 2

Sturmboot

StB

180

2+10

-
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Leichte Einheiten





Nation

-

Name

Klasse



Tonnage

Crew

Dr.




TDF

mil

Guardian

Vorpostenboot

P

120.000

90+10

-




TDF

mil

Fox

Korvette

C

240.000

150+10

-




TDF

mil

Echo

Fregatte

FD

250.000

300+20

-




Rom

mil

Argus

Fregatte

FD

270.000

320+20

-




Rom

mil

Argus II

Fregatte PD

FPD

275.000

320+20

-




TDF

mil

Tango

Fregatte

FD

250.000

280+20

-




TDF

mil

Kilo

Zerstörer

DD

310.000

500+20

-




Rom

mil

Pilum

Zerstörer

DD

370.000

650+50

4




TDF

mil

Sierra

Zerstörer

DD

340.000

620+50

-




Rom

mil

Pilum II

Zerstörer PD

DPD

380.000

650+50

4




TDF

mil

Star

Leichter Kreuzer

LC

410.000

660+100

-




Rom

mil

Corona

Leichter Kreuzer

LC

480.000

1100+50

4




New

mil

Ikarus

Zerstörer

DD

420.000

350+100

12




TDF

mil

Escort

Geleitträger

ECV

1.300.000

900+50

72
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Schlachteinheiten





Nation

-

Name

Klasse



Tonnage

Crew

Dr.




Rom

mil

Gladius

Schwerer Kreuzer

CA

980.000

1.800+300

16




TDF

mil

Republic

Schwerer Kreuzer

CA

520.000

1.500+200






Ath

mil

Archon

Schwerer Kreuzer

CA

770.000

1.600+300

16




HA

mil

Corporation

Schwerer Kreuzer

CA

860.000

2.000+400

32




Isl

mil

Mekka

Schwerer Kreuzer

CA

850.000

1.500+50

-




New

mil

Newton

Schwerer Kreuzer

CA

1.050.000

700+10

20




Kil

mil

Rhodos

Schweres Q-Schiff

QA

1.000.000

1.900+500

40




TDF

mil

Warrior

Schlachtkreuzer

BC

3.700.000

3.600+40

4




TDF

mil

General

Schlachtkreuzer

BC

4.200.000

4.200+600

16




TDF

mil

Terra

Schlachtschiff

BB

6.300.000

6.800+800

20




Rom

mil

Konsul

Schlachtschiff

BB

7.200.000

7.500+600

40




Isl

mil

Prophet

Schlachtschiff

BB

6.500.000

6.900+200

20




Rom

mil

Senat

Schlachtschiff

BB

6.700.000

7.000+200

-




TDF

mil

Hegemony

Drohnenträger

CAV

8.400.000

10.700+600

300




TDF

mil

Weapon

Truppenkreuzer

TC

2.100.000

1600+20000

-




Rom

mil

Empire

Kommandoschiff

CS

9.600.000

11.300+600

400




Rom

mil

Castor

Sw. Angriffsträger

ACH

9.000.000

4.500+600

100




Rom

mil

Cerberus

Le. Angriffsträger

ACL

1.200.000

250

30




TDF

mil

Elephant

Le. Angriffsträger

ACL

1.250.000

300

20









[image: ]

System Combat Ships (SCS)





Nation

-

Name

Klasse



Tonnage

Crew

Dr.




Rom

mil

Roma CA

Schwerer Kreuzer

CA

1.000.000

1.200+300

24




Rom

mil

Roma CAV

le. Drohnenträger

CAV

950.000

1.500+300

120




Rom

mil

Roma PD

Flakkreuzer

CSD

960.000

1.000+300

12




Rom

mil

Roma M

Monitor

CM

1.000.000

800+300

12




Isl

mil

Scimitar

Angriffsboot

LAC

9.500

20

-




Rom

mil

Capitol

Schlachtschiff

BB

6.500.000

3.500

80




Rom

mil

Mars DD

Zerstörer

DD

350.000

500+30

4
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Raumstationen





Nation

-

Name

Klasse



Tonnage

Crew

Dr.




alle

mil

Bastion

Raumfestung

SF

25.000.000

25.000+2.000

400




alle

mil

Defender

Le Raumfestung

SFL

4.400.000

7.000+1.000

100




Rom

mil

Bastion R

Raumfestung

SF

25.000.000

15.000+2.000

400




Isl

mil

ScimStar

Orbit. Vtg-Station

ODS

200.000

600+50

100 Scim




alle

mil

Cube

Wachstation

GS

250.000

150+20

6
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Zivilschiffe und militärische Hilfsschiffe





Nation

-

Name

Klasse



Tonnage

Crew

Dr.




Rom

mil

Auxilia

Flottenversorger

FA

930.000

600+50






alle

ziv

Columbus

Passagierschiff



4.500.000

3.200+16.000






alle

ziv

Merchant

Frachter



1.000.000

75






alle

ziv

Trader

Frachter



130.000

30






Rom

mil

Legion

Truppentransporter

TT

950.000

550+8.000






alle

mil

Harbour

Werkstattschiff

MS

9.800.000

8.400+400






Rom

mil

Stimuli

Minenleger

ML

920.000

400+50






alle

ziv

Mega

Megafrachter



12.000.000

500






Isl

mil

Derwish

Angriffstruppen-Trp

TTA

1.040.00

400+5.000
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Organigramm Bodentruppen
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